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Geſchichte 


des 


Conſulats und des Kaiſerthums 
in Frankreich. 


Einundvierzigſtes Buch. 
Das Concil. 


Geburt des Königs von Rom den W. März 1811. — Die Geremonie 
der Taufe wird auf den Monat Juni verfhoben. — Berſchiedene Umftände 
trüben in diefem Augenblide die Stimmung Frankreichs und dämpfen die 
Zreude der Ration. — SBerdoppelung des Mistrauend gegen Rußland, 
Beſchleunigung der Nüftungen und Strenge der Gonfeription. — Durd 
das Uebermaß der Yabrication und die complicirten Zollgefege wird eine 
tommercielle und induftrielle Krife herbeigeführt. — Zahlreiche Bankerotte tn 
den Gefchäftszweigen der Baummollenfpinnerei und Weberei, der Tuch⸗ 
und Seidenmanufactur, der Raffinerie u. f. wm. — Unterftügungen, melde 
Rapoleon dem Handel und der Imduftrie zu Theil werden läßt. — Zu dies 
fen Urſachen des Unbehagen gefellen fi religiöfe Störungen. — Bemühun: 
gen des Papftes und eined Theiles der Geiſtlichkeit, die proniforiihe Ver⸗ 
waltung der Diöcefen unmöglid zu machen. — Intriguen bei den Gapi- 
teln, um fie zu verhindern, den neuen Prälaten die Eigenſchaft von Gas 
pitularvicaren zu verleihen. — Breven des Papftes an die Gapitel von 
Paris, Florenz und Aſti. — Ein Zufall läßt diefe Breven entdeden. — 
Berhaftung des Hrn. d'Aſtros; Ausſtoßung des Hrn. Portali aus dem 
Staatöratbe. — Strenge Mafregeln gegen die Geiftliheit und Unterwers 
fang der miderfpenftigen Gapitel. — Da ſich Napoleon den Gefahren 
eines Schisma audgefegt fieht, ift er auf die Verſammlung eines Goncils 
bedacht, deffen er fi zu bedienen hofft, um den Widerftand des Papftes 
zu befiegen. — Prüfung der Tragen, welche die Berfammlung eined Gon= 
cils anregt, und Einberufung diefes Concils auf den Monat Juni, zum 
Zauftage ded Königs von Nom. — Zortfegung der auswärtigen Angelegen- 
beiten während der Zeit bis zur Taufe und zum Goncil. — Napoleon ent: 
zieht das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten dem Herzoge von 
Gadore, um ed dem Herzoge von Baflano anzupertrauen. — Abreiſe des 
Hrn. de Laurifton, um zu St. Peteröburg an die Stelle des Hrn. de Gau: 
laincourt zu treten. — Berechnete Langſamkeit feiner Reiſe. — Unterres 
dungen ded Kaifers Alexander mit den D. H. te Gaulaincourt und de Lau⸗ 
rifton. — Als der Kaifer Alerander erfährt, daß feine Nüftungen Rapoleon 
gereizt haben, erflärt er mit Offenheit deren Anlaß und Ausdehnung und 
bemüht fih, nachzuweiſen, daß fie auf Frankreichs Nüftungen gefolgt, nicht 
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aber diefen ledtern vorausgegangen find. — Sein aufridtiges Verlan⸗ 
gen nah dem Frieden, aber fein unmandelbarer Entſchluß, in Betreff 
der Gontinentalfperre bei den Mafregeln fteben zu bleiben, die er früher 
angenommen bat. — Aus den Erflärungen des Kaiferd Alerander ſchließt 
Napoleon, daß der Krieg gewiß, aber um cin Jahr binausgefchoben ift. — 
Er nimmt fi fortan mehr Zeit zu feinen NRüftungen, die er in bedeuten 
deren Berbältniffen veranftaltet. — Er trifft alle Vorkehrungen, um den 
Krieg im Zrühlinge 1812 zu unternehmen. — Abſichten und Richtung 
feiner Diplomatie bei den verfhiedenen Mächten Europas. — Zuftand des 
Wiener Hofes feit der Vermählung Napoleon's mit Marie Louiſe; Politif 
des Kaiferd Franz und des Hrn. von Metternid. — Wahrſcheinlichkeit 
eines Bündnifles mit Defterreih, deffen Bedingungen und deffen Grad von 
Aufridtigkeit. — Zuſtand des preußiichen Hofes. — Der König Zriedrid 
Wilhelm, Hr. von Hardenberg, ihre Beforgniffe und ihre Politik. — 
Dänemark und Schweden. — Eifer Dänemarks, die Eontinentalfperre zu 
unterftügen. — Treulofigkeit Schwedens. — Diefe Macht benust den von 
Zranfreid gewährten Zrieden, um fi zur Bermittlerin des Schleichhan⸗ 
dels zu maden. — Gtabliffement von Gotbenburg, wodurd dad von Bel: 
goland erfegt werden fol. — Schwierigkeiten in Betreff der Thronfolge. — 
Der Tod des vom neuen Könige Karl Kill. adoptirten Kronprinzen macht 
die Erbfolge vacant. — Mehrere Parteien in Schweden und ihre verſchie⸗ 
denen Pläne in Betreff der Wahl eines Tchronfolgere. — In ihrer Ber: 
legendeit fallen die verfhiedenen Parteien plöglid auf den. Zürften von 
Ponte-Corvo (Marſchall Bernadotte), indem fie die Gunft Frankreichs zu 
gewinnen hoffen. — Napoleon, welder der Wahl fremd ift, geftattet dem 
Zürften von Ponte-Gorvo die Annahme. — Kaum in Schweden angelangt, 
tradptet der Neuerwaͤhlte, um dem Chrgeize feiner Pünftigen Unterthanen zu 
ſchmeicheln, nad dem Befite Norwegens und fhlägt Napoleon vor, ihm 
zur Groberung deffglben zu verhelfen. — Getreu den Dänen, weift Napo- 
leon diefen Antrag zurüd. — Allgemeine Stimmung Deutihlandd in 
dem Augenbjide, wo ſich ein großer Krieg im Norden vorzubereiten 
fheint. — Während Napoleon feine Armeen und feine Büntniffe vor: 
bereitet, befhäftigt er ſich zugleih auch thätig mit feinen innern An⸗ 
gelegenbeiten. — Faufe des Königs von Rom. — Große Zeftlichfeiten 
bei diefer Gelegenheit. — Anftalten zum Goncil. — Aus weldien Gründen 
man ein Nationalconcil einem allgemeinen Goncile vorgezogen bat. — 
Welde Fragen demfelben vorgelegt werden follen. — Man jchließt diefe 
insgefammt in eine einzige ein, nämlid die der kanoniſchen Einfegung der 
Bilhöfe. — Bevor dad Goncil verfammelt wird, fendet man drei Prälaten 
nad Savona, um eine Berftändigung mit Pius VII. zu verfuden und dem 
Soncile nur mit dem beil. Stuhle verabredete Bropofitionen zu machen. — 
Diefe Prälaten find der Erzbifhof von Tours, die Bilhöfe von Nantes 
und Trier. — Ihre Neife nah Savona. — Welche Aufnahme fie beim 
Papfte finden. — Pius VII. gibt dem in Betreff der kanoniſchen Einfegung 
beantragten Syſteme eine indirecte Zuftimmung und verf&icht die allge: 
meine Regulirung det Angelegenheiten der Kirde auf den Augenblid, wo 
man ihm feine Freiheit und ein Conſeil gegeben haben wird. — Rückkehr 
der drei Prälaten nah Paris. — Berfammlung des Concils am 17. Juni. — 
Stimmung der verfhhiedenen Parteien, die dad Goncil bilden. — Geremo: 
niel, Eröffnungsrede und dem heil. Stuble geleifteter Eid der Treue. — 
Kaum verfammelt, werden dic Prälaten durch ein gemeinfames Gefühl des 
Mitleidend binfihtli des Unglüds Pius’ VII, fowie geheimen Haſſes ge: 
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gen den Despotismus Rapoleon's beherrſcht. — Die Furcht hält fie in 
Schranken. — Erfte Situngen des Goncild. — Plan einer Adreſſe als 
Antwort auf die Paiferlide Botſchaft. — Säywierigkeiten der Abfaſſung. — 
Ia der Sigung, wo man dicfe Adreſſe befpriht, entzänden fih die Ge: 
mäther und ein Mitglied fhlägt vor, fi in corpore nah St. Gloud zu 
begeben, um die Zreibeit des Papftes zu verlangen. — Der Borfigende 
thut diefer Bewegung Einhalt, indem er die Sihung aufhebt. — Annahme 
der Adreſſe nad zablreihen Berfürzungen und Weigerung Napoleon’s, die: 
felbe zu empfangen. — Mäfigung eritrebende Rolle des Hrn. Duvoifin, 
Biſchofs von Nantes, und des Hrn. de Barral, Erzbilhofs von Tours. — 
Ungeſchicklichkeit und Hochmuth des Gardinald Feſch. — Die Hauptfrage, 
die Der kanoniſchen Einfegung wird einer Commifſion aͤberwieſen. — Ber: 
ſchiedene Anſichten im Schoofe diefer Gommiffion. — Tros der Bemübun: 
gen des Hrn. Duvoifin fpridt fi die Mehrheit der Mitglieder gegen die 
Kompetenz des Koncils and. — In feinem Zorne will Rapoleon das 
Concil auflöfen. — Man ermahnt ihn, das Gmpdrefultat abzuwarten. — 
Hr. Duveifin fodert die Commiffion auf, die vom Papfte in Savona ge: 
nebmigten Propofitionen zur Bafis zu nehmen. — Diefer anfänglich an- 
genommene Rath wird fhlieflih nur mit einer neuen Berweilung an den 
Papft angenommen, was die Incompetenz des Goncild vorausfcht. — Der 
durch den Biſchof von Zournay vorgelegte Bericht erregt einen ftürmifdden 
Auftritt und faft rebellifhe Kundgebungen im Goncil. — Rapoleon Iäft das 
Concil auf und fhidt die Bilhöfe von Gent, Troyes und Zournay nad) 
Bincennes. — Die eingefhüdhterten Prälaten erbieten fi zu Bergleichs: 
maßregeln. — Man befragt fie einzeln um ihre Meinung und ald man 
fi einer Mehrheit verfihert bat, verfammelt man das Goncil aufs Neue 
den 9. Auguſt. — Diele Berfammlung bringt ein Decret zu Stande, das 
fo ziemfid demjenigen entſpricht, welches man von ihr wünfdte, jedoch mit 
einem Regreß an den Papft, der indeß die Incompetenz des Goncild nicht 
in fi ſchließt. — Neue Deputation von einigen Sardihdien und Prälaten 
nah Savona, um den Beitritt des Papſtes zu den Beihläffen des Goncils 
auszumwirten. — Dieles kirchlichen Streites müde, ftrebt Napoleon nur 
noch darnach, fi der zu Paris verfammelten Prälaten zu entletigen'und 
die nad Savona geſchickte Deputation zu benusen, um. die Einfegung der 
fiebenundzwanzig ernannten und nicht eingefegten Bilhäfe zu erlangen. — 
Während ſich fein Geift unauögefegt mit dem bevorftehenden nordiſchen 
Kriege beſchäftigt, ſchmeichelt er ſich, die ganze Welt feinem Einfluffe nach⸗ 
geben zu fehn, ſobald er abermals fiegreih bleibt. — Neue Erflärungen 
mit Rußland. — Gefprädh Napoleon's mit dem Zürften Kurafin am Abend 
des 15. Auguſt. — Diefed GSelpräh läßt wenig Hoffnung auf den Zrieden 
und veranlaft Kapoleon, feine Anftalten mit nod größerer Thaͤtigkeit zu 
betreiben. — Abgang der vierten und ſechſten Bataillon. — Berwendung 
von 60,00 Widerfeglihen, die man zum Eintreffen bei der Armee ge⸗ 
nöthigt hat. — In welcher Weile man fie für den Kriegsdienſt gefügig 
macht. — Bildung von vier Armeen für den ruſſiſchen Krieg und Vorbe⸗ 
reitung einer Neferve für Spanien. — Neife Napoleon's nad Holland und 
in die Rheinprovinzen. — Plan zur Bertheidigung Hollands. — Die Ans 
weſenheit Rapoleon's dient zum Borwande, die ſchwere Gavalerie zu: 
ammenzuziehen und nad der Elbe in Bewegung zu fegen. — Cinführung 
der Lanciers. — Befihtigung der für den ruffiiden Krieg beitimmten 
Truppen. — Aufenthalt zu Weſel, Köln und in den rheiniihen Städten. — 
Berfhiedene Angelegenheiten, mit denen fib Napoleon auf der Reife be: 
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ſchaͤftigt. — Uebereinfunft mit Preußen. — Der franzöfifche Minifter wird 
von Stockholm abgerufen. — Fortgang und fheinbare Beendigung des 
kirchlichen Streites. — Pius VII. nimmt dad Decret ded Concils mit Mo: 
tiven an, welde Rapoleon nicht völlig zufagen. — Diefer Lebtere nimmt 
die Entiheidung ohne die Motiven an und fit die Prälaten, die das 
Goncil gebildet hatten, in ihre Dioͤceſen zurüd. — Seine Nüdfehr nad 
Paris im November und feine Bemühung, alle innern Angelegenheiten zu 
erledigen, um bei feiner Abreife nad Rußland nichts unbeendigt zu laffen. 


Mitten unter fo verfchiedenartigen und fo vermwidelten 
Ereigniffen, wie in den vorhergehenden Büchern gefchildert 
worden find, hatte Napoleon den wichtigften feiner Wünſche 
erfüllt gefehn: er hatte von der Vorfehung einen directen Erben 
feines Stammes, einen Sohn erhalten, welchen Frankreich 
wünfchte und den er feinerfeits fortwährend mit einem voll- 
fommenen Vertrauen auf dad Glück erwartet hatte. 

Am 19. März 1811 gegen neun Uhr Abends hatte die 
Kaiferin Marie Kouife nach einer giücklichen Schwangerfchaft 
die erften Wehen gefühlt. Der geſchickte Geburtshelfer Du- 
boid hatte fich, begleitet von dem berühmteſten Arzte jener 
Zeit, Hrn. Corvifart, fofort eingefunden. Obwohl die junge 
Mutter volllommen gefund war, hatte fi) die Niederkunft 
doch nicht mit ganz beruhigenden Umftänden angefündigt und 
Hr. Dubois hatte ſich einiger Unruhe nicht entichlagen kön⸗ 
non, indem er an die auf ihm ruhende Verantwortlichkeit 
dachte. Napoleon, der mit feinem gewohnten Scharfblid er- 
kannte, daß die Unruhe des Dperateurd zu einer Gefahr für 
die Mutter und für das Kind werden Pünnte, bemühte fich, 
ihm die Laſt diefer WVerantwortlichkeit leichter zu machen. — 
Stellen Sie fi vor, fagte er zu ihm, Sie ftänden einer Kauf 
mannefrau der Rue Saint-Denis bei; Sie fönnen bier nicht 
mehr thun, und in jedem Falle retten Sie zunachft die Mut- 
ter. — Er beauftragte Hrn. Corvifart, Hrn. Dubois nicht 
zu verlaflen, während er feinerfeits nicht abließ, der jungen 
Kaiferin die zärtlichſte Aufmerkfamkeit zu fehenfen und ihr 
durch liebevolle Worte ihre Leiden erleichtern zu helfen. Die 
ſes Kind, dem eine fo erhabene Laufbahn verheißen war und 
dad in der Folge auf feinen Wegen nur das Eril und den 
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Zod in der Blüthe der Jahre gefunden hat, Fam endlich am Tin ısıı. 
nachften Morgen ohne irgend einen der befürchteten Unfälle 
zur Welt. Napoleon empfing ed mit Freude, mit Zärtlich- 
fait in feinen Armen, und als er hörte, daß ed ein Knabe 
war, empfand er eine Regung des Stolzes, die ſich auf fei- 
nem Gefiht ausdrüdte, wie wenn ihm die Vorfehung in 
diefem fo wichtigen Umſtande ein neues und glänzendere® 
Zeichen ihres Schußes gegeben hätte. Er zeigte den Neuge 
borenen feiner Familie, feinem Hofe und übergab ihn dann 
der Frau de Monteöquiou, die zur Gouvernante der franzö⸗ 
fiihen Prinzen ernannt war. Das Gefhüg der Invaliden 
begann fofort der Hauptitadt die Geburt ded Erben anzu: 
fündigen, der beftimmt war, den größten Theil Europas zu 
beherrſchen. Es mar voraus angezeigt worden, wofern das 
neugeborne Kind ein Knabe wäre, follte die Zahl der Kano- 
nenfchüfle nicht einundzwanzig, fondern hundert und einer 
fin. Die aus den Häufern gefommene und die Straßen er- 
füllende Bevölkerung zählte mit gelpanntefter Erwartung die 
donnernden Signale des Geſchützes. Als der einundzwan⸗ 
zigſte Schuß überſchritten ward, empfand ſie faſt ebenſo große 
Freude, wie in den ſchönſten Zeiten der kaiſerlichen Regierung, 
und trotz vieler Urſachen zur Niedergeſchlagenheit, die theils 
ſchon bekannt ſind, theils noch angeführt werden ſollen, ſchätzte 
ſie fich glücklich, der Dynaſtie Napoleon's dieſes Unter⸗ 
pfand des Fortbeſtehens von der Vorſehung gegeben zu ſehn. 
Gleichwohl war es nicht mehr jenes Ueberſtrömen der Freude 
und des Enthuſiasmus der erſten Zeiten, wo man in Napo—⸗ 
leon nichts Anderes fah, als den Retter der Geſellſchaft, 
den Wiederherfteller der Altäre, den Schöpfer der National- 
größe, den unüberwindlichen und befonnenen Srieger, der 
nur kämpfte, um einen ruhmvollen und dauerhaften Frieden 
zu erlangen. Düftre Beforgniffe, welche durch diefes unge. 
mäßigte Genie eingeflößt waren, hatten die Zuneigung er: 
fälter, die Ruhe geftört und die Ausficht in die Zukunft ges 
trübt. Indeß gab man fi abermals der Freude bin und 
gewann aufs Neue Vertrauen auf das glüdliche Geſchick des 
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großen Mannes, den der Himmel fo fichtlich zu begünftigen 
ſchien. 

Zufolge des Decrets, welches Rom zur zweiten Stadt 
des Kaiſerthums erhoben hatte, und in Nachahmung des al—⸗ 
ten Gebrauchs im deutfchen Reiche, wo fich der zur Thron⸗ 
folge beflimmte Prinz „Römiſcher König‘ nannte, bevor er 
den Kaifertitel erhielt, wurde Der neugeborne Prinz König 
von Ron genannt, und feine Zaufe, die mit ebenfo großem 
Gepränge wie die Krönung vor fich gehen follte, wurde auf 
den Monat Juni feftgefegt. Für den Augenblick befchränfte 
man fi) auf die einfache chriftliche Taufceremonie und be- 
gnügte fich, Diefes glückliche Ereigniß den verfchiedenen 
Staatöförpern, den Departements und allen Höfen Europas 
anzuzeigen. 

Seltfame Ironie des Schidfals! Diefer fo Tebhaft er: 
fehnte, fo fehr gefeierte Erbe, der das Kaiferthum fortdauern 
laſſen follte, erfchien in dem Augenblicke, wo ſich diefes Folof- 
fale Kaiferreih, auf allen Seiten insgeheim untergraben, 


- den Ziele feines Beſtehens näherte! Allerdings verftanden 


Welche Bil 
die durch die G 
burt des Königs 
von Rom erregte 
Freude trüben. 


nur Wenig Geiſter, die tiefverborgenen Urfachen feined nahen 
Untergangd wahrzunehmen, aber die Maffen waren von ge 
heimen Beforgniffen ergriffen worden und daͤs Gefühl der 
Sicherheit war von ihnen gewichen, obwol das des Gehor: 
fams ihnen noch vollftändig verblieben war. Es hatte fi 
« allgentein das Gerücht von einem großen Kriege im Norden 
verbreitet, einem Kriege, den Jedermann ahnungsvoll fürdhtete, 
zumal da der fpanifche noch nicht beendigt war, und Dies. 
Gerücht hatte eine allgemeine Unruhe erregt. Die Conſcrip⸗ 
tion, eine Folge diefed neuen Krieges, wurde mit der Außer: 
ften Strenge betrieben; ferner bedrängte in diefem Augen— 
blicke eine heftige Krife den Handel und die Induftrie; end» 
lich fihien auch der kirchliche Streit einen bittern Charakter 
anzunehmen und ein neues Schiöma fürchten zu laflen. Die: 
fer Art waren die verfchiedenen Anläfje, welche die Durch die 
Geburt ded Königs von Rom erregte Freude in ziemlich 
ernfter Weiſe getrübt hatten. 
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Von einer nur aus Worficht gegen Rußland vorgenom⸗ März 1811. 
menen Rüſtung war Napoleon plöglih zu einer als durch Yan mn 
ben Drang der Umftände gebotenen Rüflung übergegangen, jeieunigt er ine 
wie wenn der Krieg im Sommer ober im Herbſte des Tau« eaenen Anfaiten 
fenden Jahres 1811 hätte beginnen follen. Rußland, das im onen Mau 
fih bi8 dahin auf einige Arbeiten an den Ufern der Düna 
und des Dnieper, ſowie auf einige Zruppenbewegungen aus 
Finnland nach Lithauen befchränkt Hatte, die ſich zwar un⸗ 
moͤglich geheim halten, jedoch leicht auf ſcheinbar unverfängliche 
Weiſe erklären ließen, Rußland hatte ſich allerdings, als es 
von allen Seiten die mit jedem Tage ausgedehntere und 
raſchere Entwickelung der Kriegsanſtalten Napoleon's erfuhr, 
endlich zu der ernſteſten, ihm ſelber ſchmerzlichſten und für 
Europa bedentſamſten Maßregel entſchloſſen, nämlich zur 
Schwächung ſeiner Armeen an der Donau, wodurch die ſo 
heiß gewünſchte Eroberung der Walachei und Moldau in 
Frage geſtellt werden mußte. Von neun Diviſionen, die in 
der Türkei agirten, hatte man fünf, und zwar drei bis zum 
Pruth, zwei bis zum Dnieper, zurückgehen laſſen. Die Nach⸗ 
richt von dieſer rüdgängigen Bewegung, die durch unſre in 
den Donauprovinzen accreditirten diplomatifchen Agenten ge 
meldet wurde, hatte auf Napoleon's Geift einen lebhaften 
Eindrud gemacht. Anſtatt in einer derartigen Thatſache nichts 
weiter ald die Furcht zu fehen, die er einflößte, hatte er fich 
felbft mit Furcht erfüllen laffen und in diefem Verfahren 
Rußlands den Beweis von deſſen nicht auf die Vertheidigung, 
fondern auf den Angriff gerichteten Abfichten zu entdeden 
geglaubt. Died war ein Irrthum; aber an den Haß Eu⸗ 
ropas und an die häufig durch diefen Haß berbeigeführten 
Zrenlofigkeiten gewöhnt, ſetzte er ein geheimes Einverftändniß 
NAußlands mit feinen offenen oder verftedten Feinden, na- 
mentlic) mit den Engländern, voraus und glaubte, daß es 
nicht zu früh fein würde, wenn er fich auf die Monate Juli 
oder Auguft des laufenden Jahres zum Kriege in Bereit 
Schaft ſetzte. Anſtatt daher dem Uebel durch Einftellung ſei⸗ 
ner Rüftungen vorzubeugen, um dieſe wieder aufzunehmen, 
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falls er keine befriedigende Erklärung erhielt, ſteigerte er daſ⸗ 
felbe vielmehr, indem er feine Kriegsanſtalten dermaßen ver⸗ 
vielfachte und befchleunigte, daB fie fich nicht mehr verbergen 
und ebenfo wenig ſchicklich erklären ließen. 

Er Hatte bereits beſchloſſen, die vierten Bataillone nad 
der Elbe zu fchiden, denn die Regimenter des Marfchalls 
Davout zählten deren, wie wir erwähnt haben, nur drei beim 
Corps anmefende; er entſchloß fih, fie fofort abgeben zu 
laſſen und in diefen NRegimmtern ein fechfled Bataillon zu 
bilden (während das fünfte im Depot blieb), und ihnen fol- 
hergeftalt fünf Kriegsbataillone zu liefern. Der Marſchall 
Davout hatte ed fich feit feinem Aufenthalte im Norden fo 
angelegen fein laflen, feinen Zruppen eine ihrer praftifchen 
Ausbildung gleichkommende theoretifhe Ausbildung zu geben, 
Daß es leicht war, unter ihnen an Unteroffizieren, Die leſen 
und fchreiben Fonnten und fih in ganz Europa gefchlagen 
batten, die Gadred eines fechften, ia felbft eines fiebenten Ba⸗ 
taillons für jedes Regiment zu finden. Um die Organifation 
diefer fechften Bataillone zu befchleunigen, ließ Napoleon die 
Gadres von den Ufern der Elbe den von den Ufern des Rhei⸗ 
ned abgegangenen Rekruten entgegengeben; ferner fchidte er 
Kleider, Schuhe, Waffen nah Wefel, Köln und Mainz, da« 
mit fich die Mannſchaften während des Durchmarfches mit 
ihrer vollftändigen Montirung verfehen könnten. Auf diefe 
Weiſe hoffte er das Corps .ded Marſchalls Davout auf fünf 
franzöfifche Divifionen zu bringen, ungerechnet eine fechfte 
Divifion, die polnifch fein und aus den Truppen von Dan-« 
zig gebildet werden follte, welche man zu vermehren im- Be⸗ 
griff fand. Er ordnete Pferdeanfäufe an, namentlih in 
Deutſchland, da er lieber diefes Land als Frankreich erfchöpfen 
wollte, 308 die für den ruffifchen Krieg beftinmten Küraf« 
fiere, Iäger und Hufaren aus ihren Cantonnirungen und be 
fahl den Oberften, fih zum Empfange von Pferden und 
Mannſchaft bereit zu halten, um ihre Regimenter auf den 
Kriegsfuß zu ftelen. Da er nicht Zeit zu haben glaubte, bie 
Corps vom Rhein (die, wie erwähnt, aus den alten Divifio« 
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nen beftanden, welche unter Lannes und Maſſena gedient bat» Fin 1811. 
ten und in Holland und Belgien ausgebreitet waren) auf 
fünf oder auch nur auf vier Bataillone zu bringen, fo ließ 
er in deren Schooſe Elitebataillons bilden, in welche die ber 
Ken Soldaten jedes Regiments eingeftellt werden follten. 
Den namlichen Befehl ertheilte er in Betreff der Armee von 
Italien; er ſchrieb vor, alle Corps der alten und jungen 
Garde, die ſich nicht in Spanien befanden, zuſammenzuziehen 
und dem Kriegöfuße gemäß auszurüften; er fchrieb an alle 
Zürften des Rheinbundes, deren Gontingent er verlangte, und 
ſetzte fi auf diefe Weile in Stand, für die Donate Zuli 
und Auguſt das Corps der Elbe auf 70,000 Mann Infan- 
terie, Dad des Rheined auf 45,000, das von Italien auf 
40,000, die Faiferliche Garde auf mehr ald 12,000 (zufam- 
men 167,000 trefflichen Infanteriften), ferner die Hufaren 
und Zäger auf 17— 18,000, die Küraffiere auf 15,000, die 
berittenen Zruppen der Garde auf 6000 (im Ganzen 39 bis 
40,000 Mann der fchönften Savalerie) und endlich die Ar⸗ 
tillerie, welche alsdann 800 Geſchütze zu bedienen vermochte, 
auf 24,000 Mann zu bringen, ungerechnet 100,000 Polen, 
Sachen, Baiern, Würtemberger, Badener, Weftfalen, mas 
zufammen eine Mafle von 300,000 Streitern ausmachte, die 
vollfommen bereit waren, binnen zwei Monaten ins Feld zu 
rücken. 

Napoleon rief den Marſchall Ney, dem er das Commando 
eines Theiles der am Rheine zuſammengezogenen Truppen 
übertragen wollte, aus Spanien zurück. Den Reſt beſtimmte 
er dem bereits nach Holland abgegangenen Marſchall Oudinot. 
Aus Spanien rief er desgleichen den General Montbrun ab, 
welchen fein Verhalten bei Fuentes d'Düoro und bei vielen 
andern Gelegenheiten als einen der erften Cavalerieoffiziere 
jener Zeit bezeichnete. 

In der Beſorgniß, Daß die Ruſſen plöglich ind Herzog⸗ 
thum Warſchau einfallen möchten, ertheilte Napoleon dem 
Könige von Sachſen und dem Zürften Poniatoweli, der im 
Dienfte ded Königs von Sachſen in Polen commanbdirte, die 
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Inftruction, alles Geſchütz, alle Munition, alle Montirungs- 
gegenftände aus den offenen oder ſchwach vertheidigten Orten 
in die Weichfelfeftungen, wie Modlin, Thorn, Danzig, zu 
fhaffen, und er erinnerfe in diefer Beziehung Beide an das 
Beifpiel Baierns, wo die Defterreicher ftetS vor den Fran⸗ 
‚ofen eingerüdt, aber genöthigt gewefen waren, faft ebenfo 
ſchnell abzuziehen, ohne irgend einen Theil des Kriegsmate⸗ 
riald wegnehmen zu fünnen. Dem König von Sachen em« 
pfahl er, die fächfifchen Truppen völlig in Bereitfchaft zu 
halten, um fie fchleunig nad) der Weichſel zu denen des Für⸗ 
ften Poniatowski rüden laffen zu können. Die einen wie die 
andern follten unter dad Commando des Marfchalld Davout 
geftellt werden, welcher Befehl hatte, bei der erften Gefahr 
mit 150,000 Dann nach der Weichfel zu eilen, von denen 
fi) 100,000 Franzofen von Danzig bis Thorn, und 50,000 
Sachſen und Polen von Thorn bis Warſchau aufftellen foll- 
ten. Mit folchen Norkehrungen war man im Stande, jedem 
Angriffe der Ruſſen zu begegnen, ja felbft zuvorzufommen. 
Um feine Cadres zu füllen, war Napoleon genöthigt ges 
wefen, die fchon feit dem Monat Januar angeordnete Aus⸗ 
bebung der Gonfeription von 1811 zu befchleunigen. Bei 
dieſer Maßregel war er jedoch nicht flehen geblieben: er hatte 
befchloffen, auch den Rüdftand früherer Conferiptionen zu 
erhalten, beftehend aus mindeftend 60,000 Ungehorfanen, die 
ſich nie eingeftellt hatten. Die Confeription war noch nicht 
in unfern Sitten heimifch geworden, wie fte fich in der Folge 
unter ihnen eingebürgert hat, und die Strenge, mit der fie 
damald zur Anwendung fam, das fraurige Loos der einbe- 
rufenen Mannſchaften, die, bevor fie noch das reife Alter 
erreicht, in Spanien zu Grunde gehen mußfen, und zwar 
häufiger Durch den Mangel als durch das feindliche Feuer, 
Alles Died war nicht geeignet, die Bevölkerung geneigt zu 
machen, ſich diefer Maßregel zu fügen. In gewiſſen Pro: 
vinzen, und namentlich in denen ded Weftens, des Gen» 
trumd, des Südens, wo es nie an Tapferkeit fehlte, aber 
wo der Gehorfam gegen Die Eentralregierung weniger Wur⸗ 
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zel geichlagen hatte, widerfeßte man ſich der Konfeription Rau ıarı. 
und es hatte dort zu allen Zeiten Maflen von Ungehorfamen 
gegeben, die fich geweigert hatten, dem Rufe ded Geſetzes 
zu folgen, oder, nachdem fie ihm gefolgt, Deferfirt waren. Sie 
trieben fi in den Wäldern, den Gebirgen umher, wurben 
überall von der Bevölkerung begünftigt und führten biswei⸗ 
fen fogar Krieg gegen die Gendarmen. Diefe Leute bildeten, 
weit entfernt, Zeige oder Schwächlinge zu fein, im Gegen: 
theil den tapferften, kühnſten und verwegenften Theil der 
Bevölkerung, der fich jedoch, eben feines energifchen Charaf- 
ters wegen, dem Joche der neuen Geſetze am ſchwerſten fügte. 
Es war der nämliche Menſchenſchlag, der in’ der Wendee die 
Soldaten ded royaliſtiſchen Aufftands geliefert hatte Wie 
am Charakter, waren fie auch dem Alter nad Fraftiger, 
denn die meiften von ihnen befanden fich feit mehrern Jah: 
ren im Stande der Infubordination. Durch Amneftien, 
Verfolgungen, Zreibjagden der Gendarmerie war ed nad 
und nach gelungen, von 80,000 etwa 20,000 diefer Keute 
habhaft zu werden; aber cd waren mindeftens noch 60,000 
in verfchiedenen Provinzen Frankreichs übrig und es lag 
ebenfopiel daran, fie ihrer Züchtigkeit wegen der Armee ein- 
zuverleiben, ald fie dem Innern des Landes zu entziehen, 
weil fie fehr geeignet waren, dort eine neue Chouannerie zu 
bilden, denn fie gehörten faſt fämmtlih den Departe: 
ments an, wo fich ein alter royaliſtiſcher Sauerteig erhalten 
hatte. : 

Napoleon, der die Mittel nicht parte, fobald ihm der 
Zweck zufagte, bildete zehn bis zwölf mobile Colonnen, be- 
ſtehend aus Teichten Wavaleriee und Infanteriefruppen, die 
unfer den älteften Corps ausgewählt waren, ftellte fie unter 
die Befehle ergebener Generale, gab ihnen Gendarmerie⸗ 
Pelotond mit, um fie zu führen, und Tieß fie eine äußerft 
lebhafte Verfolgung der Ungehorfamen unternehmen. Dieſe 
Colonnen waren ermächtigt, die Provinzen, die fie durd- 
ftreifen follten, militärifch zu behandeln und bei den Fami- 
lien, deren Söhne dem Wufgebote nicht gefolgt waren, &ol- 
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daten als Garniſon einzuquartiren. Dieſe Soldaten ſollten 
Quartier, Koſt und Sold von den Eltern der Ungehorſamen 
erhalten, bis ſich die Letztern dem Geſetze gefügt haben wür⸗ 
den. Von dieſem Verfahren erhielten ſie ihren um jene Zeit 
ſehr gefürchteten Namen Garniſaire (Exequirer). Ermägt 
man, daß dieſe Colonnen zufolge ihrer Zuſammenſetzung ge⸗ 
neigt waren, die Verweigerung des Kriegsdienſtes als eine 
ebenſo ſchmachvolle wie verbrecheriſche Handlung zu betrach⸗ 
ten, welche die Laſten des Krieges ausſchließlich den alten 
Soldaten aufbürdete, erwägt man, daß fie ſich im Auslande 
gewöhnt hatten, fich als erobernde Truppen zu ernähren, jo 
wird man leicht begreifen, daß fie manchen Erceß begeben 
mußten, obwohl fie in ihrem Waterlande waren, und daß 
ihre Streifzüge, verbunden mit dem Misvergnügen über Die 
Aushebung von 1811, in verfchiedenen Provinzen den Un- 
muth über die Confcription faft bis zur Verzweiflung ſtei⸗ 
gern mußten. 

Die Präfecten, deren Aufgabe ed war, den Geift der 
Bevölkerung in einem der Regierung günfligen Sinne zu 
leiten, waren beunruhigt und mehrere aufs Aeußerſte be- 
flürzt über eine ſolche Maßregel. Gleihwohl übertrieben 
einige, die ihren Dienfteifer der Schwierigfeit entiprechen 
laffen wollten, in der Ausführung noch die Befehle der hö⸗ 
bern Autorität und trieben die Colonnen, welche Jagd auf 


“die Ungehorfamen zu machen haften, vielmehr vorwärts, an: 


ftatt fie zurüdzuhalten. Einige andre zeigten ſich fo ehren: 
werth, Bitten zu Gunften der armen Eltern, die man rui« 
nirte, laut werden zu laffen, und unter diefen hatte Hr. Xe« 
zay-Marnezia, im Departement Niederrhein, den Muth, ſich 
mit al feiner Kraft dem Generale zu widerfegen, der be 
auftragt war, die Colonnen in feinem Departement zu diri⸗ 
giren, während er an den Minifter der Polizei fehr energifche 
Schreiben richtete, die beſtimmt waren, unter die Augen 
Napoleon's zu kommen. Aber die große Mehrzahl diefer 
boben Beamten, im. Stillen feufzend und all ihre Tugend 
darauf befchränkend, daß fie die vorgefchriebene Strenge nicht 
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fleigerten, mochten lieber die erhaltenen Befehle vollziehen, 
als ihrem Amte entfagen. 


Fig 1811. 
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Bevölkerung der Städte nicht minder die ihrigen. Diefe Lei "m 
den waren durch eine äußerſt bedenkliche induftrielle und 
commerciele Krife verurfacht worden. Wir haben bereits der 
ebenfo finnreihen ald gewaltfamen Mafregeln gedacht, auf 
die Napoleon gefallen war, um dem englifchen Handel den 
Continent unzugänglich zu machen oder ihm bdenfelben nur 
um einen zu Grunde richtenden Preis zu öffnen, der dem 
Faiferlichen Schate zum Wortheil gereichte. Diefe Maßregeln 
hatten, wenn auch nicht ganz den Erfolg, den fi) Rapoleon 
davon verfprochen, doch wenigftend denjenigen vollftändig ge- 
habt, den man vernünftigerweife davon erwarten konnte, zu« 
mal da man, um zum Zwecke zu gelangen, den Interefien, 
dem Gefchmade, den Neigungen nicht nur eines Volkes, fon: 
dern faft der ganzen Welt zuwiderhandeln mußte. Abgefehn 
von einiger beimlihen Einfuhr dur die Schweden, welche 
die Colonialmaaren von Gothenburg nach Stralſund ein⸗ 
ſchmuggelten; abgefehn ferner von einiger Einfuhr, die in 
Altpreußen ebenfofehr aus Nachläffigfeit ald aus Mangel an 
gutem Willen geftattet wurde; abgefehn endlich noch von der 
Einfuhr, die in Rußland unter amerifanifcher Flagge bewerk⸗ 
fteligt wurde und welche, ebenfo wie die vorerwähnten, fich 
verurtheilt fah, ihren Weg von Norden nad) dem Süden 
binab durch taufendfache Gefahren der Beichlagnahme zu 
fuchen, fih mit ungeheuern Transportkoſten zu belaften und 
zu Grunde richtende Zölle zu zahlen; abgefehn, fagen wir, 
von dieſen feltenen Ausnahmen, fonnte Feine Quantität 
Zuder, Kaffee, Baunmolle, Indigo, Holz und überhaupt 
Colonialmaaren England verlaflen und die verderbliche An 
bäufung vermindern, die zu London entflanden war. Diele 
Situation, die wir bereitd gefchildert haben, hatte fih nur 
noch verfchlimmert. Die Fabrifanten von Mancheſter, Bir 
mingham und allen Babrifftädten Englands hatten, wie im⸗ fe 
mer, das Ziel überfchritten, das ſich ihrem habgierigen Stre⸗ 
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ben darbot, und drei oder viermal mehr: Waaren producirt, 
als die Colonien aller Nationen zu confumiren vermocht hät: 
ten. Die von Liverpool abgegangenen Schiffe waren ge 
nöfhigt gewefen, einen Theil ihrer Ladungen nach Europa zu- 
rüdzuführen. Cine kleine Anzahl, der ed gelungen, die ihri- 
gen loszuwerden, hatte dafür Colonialmaaren empfangen, Die 
unverfauft in den Kondoner Magazinen blieben und bier der- 
geftalt im Preife fanfen, daß diefe Waaren, wie wir erwähnt 
haben, an Aufbewahrungd» und Lagerfpefen mehr koſteten, 
ald fie werth waren. Gleichwohl Discontirte auf dieſes Un» 
terpfand die Banf die Anweifungen der Fabrifanten und 
zahlte ihnen deren Werth in Banknoten aus, deren fleigende 
Vermehrung täglich mit einer Kataftrophe drohte Im 
Sahr 1511 war die Noth fo groß geworden, daB das briti- 
ſche Parlament in der Beforgniß eines allgemeinen Banfrotts 
dem Handel eine Unterflügung von 6 Millionen Pfund Ster: 
ling (150 Millionen Franken = 40 Millionen Thaler) ver- 
willigt hatte, die ald Darlehn unter die bedrängteften Fabri⸗ 
fanten und Kaufleute vertheilt werden foltten. Eine ſolche 


Rage mußte, wenn fie noch einige Zeit forfdauerte, un» 


vermeidlich zu einer finanziellen und commerciellen Kataftro- 
phe, oder zu einem für die Regierung unwiderſtehlichen Verlan⸗ 
gen nach) dem Frieden führen. 

Es gibt indeß feinen Kampf in diefer Welt, welches 
auch die angewendeten Waffen fein mögen, wo man Scha- 
den zufügen kann, ohne felbft Schaden zu leiden. Napoleon 
hatte jo viele den Völkern des Continents angenehme, oder 
nügliche, oder nothwendige Producte nicht nach England zu: 
rückzudrängen vermocht, ohne viele Störungen zu verurfachen, 
und er batte in Frankreich und den benachbarten Ländern 
eine ebenfo heftige, obwol zum Glück minder dauernde com: 
mercielle und induftrielle Kriſe hervorgerufen, ald diejenige, 
unter welcher England litt. Diefe Krife war auf folgende 
Meife herbeigeführt worden. 

Nachdem die Baummollweberei, zumal feit ed gelungen 
war, ihre Producte durch mechanifche Mittel zu erzeugen, Die 
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Hanf» und Leinweber zum großen Theil verdrangt hatte, 
war fie zum bedeutendften Induftriezweige Europas gewor⸗ 
den. Die franzöfifhen Fabrikanten, welche Das alte und das 
neue Frankreich und überdies faft den ganzen Gontinent zu 
verforgen hatten, waren in der Hoffnung auf einen unge: 


heuern Abſatz darauf bedacht gewefen, ihre Unternehmungen 


diefem vorausgefegten Abſatze entfprechen zu laſſen. Sie hat- 
ten obne Ziel und Maß auf die ausfchlieglihe Verſorgung 
des Continents, gleichwie die Engländer auf die der englifchen, 
franzöfifhen, holländifchen und fpanifchen Colonien, fpecu- 
lirt. Im Elfag, in Flandern, in der Normandie hatte ſich 
die Zahl der Fabrikanten, die fi) mit Spinnen, Weben und 
Druden der Baumwolle beichäftigten, mit unglaublicher 
Schnelligkeit vermehrt. Da der Gewinn dabei betraͤchtlich 
war, hatten fi) natürlich die Unternehmungen nach dem Ver⸗ 
baltniß des Gewinnes gefleigert und daſſelbe fogar bei wei: 
tem überfchritten.. Die Baummollinduftrie unter all ihren 
verfchiedenen Formen war nicht die einzige geweſen, die einen 
derartigen Aufihwung genommen hatte; auch die Zuchfabri- 
fanten haften, auf die Ausfchließung der englifhen Zuche, 
fowie auf den ausfchließlihen Beſitz der fpanifchen Wolle 
zählend, in der Ausdehnung ihrer Unternehmungen aller 
Mäßigung vergeflen. Die Fabrication der Hausgeräthfchaften 
hatte ſich ebenfalls ftarf entwidelt, weil die franzöfifchen 
Meubled, die damald nad antiken Muſtern gefertigt wur⸗ 
den, allgemein beliebt waren und weil das ausländifche Holz, 
das unter die Zahl der mitteld Licenzen zugelaflenen Colo: 
nialproducte gehörte, die Anfertigung zu billigem Preiſe ge: 
flattete. Die kraft der Licenzen geftattete Einfuhr des Le⸗ 
ders hatte gleichfalls allen denjenigen Induftriezweigen, deren 
Stoff das Leder ift, eine große Ausdehnung verfchafft. Die 
fehr eleganten, aber damals, was die Güte des Stable be- 
traf, den englifchen nachftehenden Duincailleriemaaren batten 
fi, wie die andern, die Ausfchließung der Engländer zunuße 
gemacht. Beträchtliche Vortheile hatten zu diefen Verfuchen auf: 
gemuntert und fie über alles richtige Maß vervielfältigen laſſen. 
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Der unternehmungsluſtige Eifer des Tages hatte ſich nicht 
allein auf die Fabrication dieſer verſchiedenen Producte, ſon⸗ 
dern auch auf die Einfuhr der Rohſtoffe gerichtet, die zu 
ihrer Herſtellung dienten. 

Man eilte nach allen Märkten, wo man wußte, daß Zucker, 
Kaffee, Baumwolle, Indigo, Holz, Leder verkauft werden 
ſollte, man machte einander die geringſten Quantitäten, die 
auf dem Continente eingeführt wurden, ſtreitig und ſpeculirte 
mit Wuth auf dieſe Quantitäten. Die Staatspapiere wa⸗ 
ren aufgegeben, weil ſie nicht ſehr zahlreich und faſt unver⸗ 
änderlich in ihrem Werthe waren, ſeit Napoleon die fünf: 
procentige Rente durch geheime Intervention des außerordent: 
lichen Schages auf 80 Franken erhielt. Die Actien der 
Banf, das einzige Staatöpapier, das neben den Staats⸗ 
renten in Umlauf war, ſchwankten zwifchen 1225 und 1275 
— bei einem Ertrage von 50-60 Franken und über: 
hritten nie dieſe äußerſten Grenzen. Died mar nidht ge 
eignet, die Speculanten zu verfuchen, weil es für fie großer 
Chancen des Gewinns bedarf, felbft wenn fie um derenwillen 
auch großen Chancen ded Verluſtes trogbieten müflen, und 
fie hatten fir) Daher auf die Colontalmaaren geworfen, welche 
diefe Bedingungen im höchſten Grade darboten. Man ſpe⸗ 
culirte alfo leidenſchaftlich auf Zuder, Kaffee, Baumwolle, 
Indigo; man eilte nad) Antwerpen, Mainz, Frankfurt, Mair 
land, wo die Regierung die auf Artilleriewagen eingetrof- 
fenen Waaren verkaufen ließ, denn dieſes Fuhrwerk war, 
nachdem ed Bomben und Stückkugeln zu den Ufern der Elbe 
geführt, von dort mit Zuder und Kaffee beladen zurüdgekehrt. 
Auch felbft dad Holz, das, wie man wußte, Napoleon für Die 
zahlreichen Schiffe unumgänglich brauchte, die er auf allen Werf- 
ten des Kaiſerthums in Arbeit hatte, war der Gegenftand einer 
zügellofen Agiotage geworden, und auf der ſchwankenden und 
gefahrvollen Grundlage dieſer Speculationen errichtete man 
glänzende Gebäude eines blendenden Glücks, die vor den 
Augen eines überrafhten, flaunenden und eiferfüchtigen Pu: 
blitums abwechfelnd erfchienen und verſchwanden. 
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Bei einem fo großen Auffchwunge war die Vorficht na, Pin ısll. 


türlih die am wenigften beobachtete Zugend geweien und 
man hatte nicht nur über die Bedürfniffe, die es zu befrie- 
digen galt, fondern auch über die Zahlungsmittel binausfpe- 
culirt. Während die Induftrie weit mehr producirte, als fie 
verkaufen konnte, flvebten die Speculantın auf die Rohftoffe, 
deren weit mehr zu faufen, ald die Induftrie hätte verarbei- 
ten können, und die unvermeidlihe Folge war, daß fie die 
Preife unmäßig emportrieben. Um alle diefe unüberlegten 
Ankäufe bezahlen zu können, hatte man künſtliche Creditmit⸗ 
tel gejchaffen. Ein Parifer Haus 3. B., das fich dem Han- 
del mit Bauholz und Colonialwaaren widmete, zog bi6 zu 
1,500,000 Francs monatlich auf ein Amiterdamer Haus, das 
ihm feinen Credit lieh; dieſes letztere zog auf andere, und 
da diefe ihrerfeitö auf Paris zogen, um ſich bezahlt zu ma- 
hen, hatte man folchergeftalt fingirte Hilfsquellen geichaffen, 
die man in der gewöhnlihen Kaufmannsſprache Circula: 
tionspapier nennt. Die Alles crfpähende, aber nicht Alles 
verftehende Polizei hatte in diefem commercielen Kunftgriffe 
ein Parteicomplot zu ſehen geglaubt und fich beeilt, dem 
Kaifer Anzeige zu machen. Anfangs ftugig, hatte ſich der» 
felbe am Ende beruhigt, als er durd den Minifter des 
Schatzes das Geheimniß diefer angeblihen Verſchwörung er: 
fuhr. *) 


Anwendung fünf: 
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In der Art und Weife, die gewonnenen Vortheile zu ge: Edamlor Edan 


nießen, hatte man ebenſo wenig Mäßigung gezeigt, als in 
Betreff der Mittel, womit man fie fich verfchafft hatte. Die 
Neubereiherten hatten fich beeilt, ihr rafchermorbenes Vermö⸗ 


gen zur Schau zu ſtellen und von der Tilgungskaſſe die Ho⸗ 


teld, die Schlöffer des alten Adels zu kaufen, welche der 
Staat unter der Benennung Nationalgüter geerbt hatte. 


”) Sch habe eine ganze Eorrefpondenz des Minifters der Polizei 
und des Minifterd des Schatzes Über tiefen eigenthümlichen Umftand 
gefunden, welder den Behörden lange Zeit zu fohaffen machte, bevor 
es ihnen gelang, Aufklärung darüber zu erhalten. 
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Man Faufte fie nicht mehr mie chemald zu niedrigen Preife 
und mit Affignaten, fondern um baares Geld, und zwar um 
vich baared Geld, aber auch ohne Widerwillen, weil die feit 
der Confiscation verftrichenen zwanzig Jahre die Erinnerung 
an die Ungerechtigfeit ded Staates. und an das Unglüd der 
ehemaligen Eigenthümer verwifcht hatten. Diefes Hilfsmittels 
der Güterveräußerung bediente fi) Napoleon von Zeit zu 
Zeit, um feine Budgetd zu vervollftändigen, namentlich in 
den eroberten Ländern, und die Zilgungsfaffe vermittelte ihm 
diefe Hilföquelle, indem fie rechtzeitig, nach und nad) und 
mit entfprechender Behutfamfeit die Immobilien verkaufte, 
die man ihr übergab. Es gab zu Paris auf rechtliche Weiſe 
durh ihre Arbeit reich gewordene Manufacturiften, fowie 
auf minder ehrenwerthe Art bereicherte Speculanten auf Co⸗ 
lonialwaaren, welche die fhönften und anfchnlichften Domai- 
nen befaßen.*). 

Diefed ausfchweifende reiben in Speculafionen, ge: 
ſchwindem Reichwerden, ungemäßigten Genüffen hatte feit 
mehrern Jahren Eingang gefunden, war 1819 in Folge des 
öfterreihifchen Krieges einen Augenblid gehemmt worden, 
hatte mit dem Wiener Frieden wieder um fich gegriffen, fich 
ohne Hinderniß und ohne Maß im ganzen Kaufe ded Jahres 
1810 centwidelt und endlih im Anfang des Jahres 1811 zu 
der unvermeidlichen Kataftrophe geführt, welche nach derarti- 
gen induftriellen und conmerciellen Webertreibungen nie aus⸗ 
bleibt. z 

Seit einiger Zeit lebte man nur noch von fingirfem Cre- 
dit, den man einander gegenfeitig, namentlich zwifchen Ham⸗ 
burg, Amfterdam und Paris, lich, als ein letzter Verkauf, 
der für Rechnung der Regierung zu Antwerpen vorgenom: 
men wurde und in amerikaniſchen Schiffdladungen beftand, 


*) Den Beweis diefes eigenthümlichen und bemerkenswerthen Um: 
ftands babe ich gleichfalls in der Eorrefpondenz des Schagmeifterd ge: 
funden, indem derfelbe für Napoleon die Urſache der Mehrzahl der 
damaligen Banfrotte auseinanderfeßt- 


Das Concil. 19 


eine große Anzahl Käufer verfammelte. Es handelte ſich 
darum, für ungefähr 60 Millionen Waaren zu Faufen und 
zu bezahlen. Napoleon, der die fich bereits offenbarenden 
VBerlegenheiten bemerkte, gewährte Zriften für die Zahlung; 
aber diefe Geldnoth war von Jedermann wahrgenommen wor- 
den, und mehr bedurfte cd nicht, um dad Mistrauen zu cr- 
weden. - Anfehnlihe Bremer, Hamburger und Xübeder 
Häufer, Die fi) dem mehr oder weniger erlaubten Handel 
mit Colonialwaaren gewidmet hatten, anfangs durch die Con⸗ 
tinentalfperre bedrängt und bald darnach durch den Anſchluß 
ihrer Länder an Zrankreich gänzlich paralyfirt worden waren, 
fielen um die nämliche Zeit, oder zogen ſich freiwillig von den 
Geſchäften zurüd. Dieſes Zufammentreffen von Urſachen 
führte endlid die Krife herbei. Ein großes Kübeder Hau: 
gab das Signal der Banfrotte. Das ältefte, das achtbarſte 
der Häufer von Anfterdam, das fi durch den Köder ftar: 
fer Commiſſionsgebühren hatte verloden laſſen, feinen Credit 
den tollkühnſten Parifer Kaufleuten zu leihen, folgte dem 
von Kübel ausgegangenen traurigen Signale. Die Parifer 
Häuſer, die von den Auskunftsmitteln Iebten, welche fie die 
fem bolländifhen Haufe verdanften, fahen auf einmal den 
Runftgriff ihrer Eriftenz enthüllt. Sie beklagten ſich, erhoben 
ein lautes Gefchrei und baten die Regierung um Unterftüßung. 
Napoleon, welcher, ohne es zu geftehen, wohl fühlte, wel⸗ 
den Antheil er an dieſer Krife hatte, und der nicht wollte, 
daß die fo eifrig gewünfchte und nun eingetretene Geburt 
eines Thronerben, die bald auf glänzende Weife gefeiert wer: 
den follte, von betrübenden Umftänden begleitet fein möchte, 
beeilte fi), anzuzeigen, daß er bereit wäre, die bedrangten 
Häufer zu unterftügen. Er war mit Recht entfchloffen, diefe 
Unterflügung, um fie wirffam zu machen, fchnell und ohne 
Geräuſch zu gewähren. Unglüdlicherweife verhinderten die 
perfönlichen Anfichten feines Schagmeifterd und die feltfame 
Eitelkeit des einen der unterftüßten Häufer die genaue Aus— 
führung feines Willens. Hr. Mollien, der allen, auch felbft 
den nüglichen Nothbehelfen abgeneigt war, befiritt mit theo- 
2* 
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retiihen Gründen die Zweckmäßigkeit ded Verfahrens, wel« 
hed dem Handel Unterftügung gewährte. Napoleon nahnı 
darauf Feine Rückſicht und wied ihn an, eine gewifle Anzahl 
Handelshäufer zu unterfügen. Aber der Minifter entſchädigte 
fich für feine Niederlage, indem er diefen -Häufern gegenüber 
entweder die Sicherheit der von ihnen angebotenen Bürg⸗ 
fchaften, oder die Möglichkeit, fie zu retten, in Zweifel 309. 
Daraus erfolgte ein großer Zeitverluft. Dazu fam, daß eines 
derfelben, indem es fih einer Wohlthat rühmte, deren der 
Wohlthäter ſelbſt fich nicht rühmte, Öffentlich befannt machte, 
was die Regierung zu feinem Beften gethan hatte. Fortan 
war aller Vortheil rafcher und geheimer Unterflügung ver- 
foren. Dan wußte, daß man fih in einer Krife befand, 
und überließ fi) dem gewohnten panifchen Schreden. Bald 
ſah man eine Menge Handelshäufer chaotifch eins über dem 
andern zufammenbrechen und fich gegenfeitig in ihrem Falle 
mit fortreigen. Napoleon, der ſich feiner Gewohnheit nach 


durch die Schwierigkeit nicht einfchüchtern ließ, unterſtützte 


offen und zu wiederholten Malen, trog Alle, was ihm der 
Minifter ded Schatzes fagen mochte, die vornehmften Han⸗ 
delshäuſer, die fih in Bedrängniß befanden. Er hatte aber 
nicht die Genugthuung, mehr als eine nur fehr Pleine An⸗ 
zahl der Kaufleute und Manufacturiften zu retten, denen er 
feine Theilnahme geſchenkt hatte. 

Die Häufer, welhe auf Zuder, Kaffee, Baumwolle, 
Bauholz fpeculitt hatten, erlagen dem Unglück zuerſt. Ihnen 
folgten diejenigen, welche nicht auf die Rohſtoffe fpeculirt, 
fondern über die Grenzen des Bedürfniffes der Confumtion 
geiponnen, gewebt und Baummollzeuge gefärbt hatten und 
welche ihr Beſtehen auf den Eredit gründeten, den. ihnen ge 
wille Bankiers gewährten. Als ihnen diefer Credit zu fehlen 
begann, fielen fie. Die Städte Rouen, Lille, Saint-Duentin, 
Mühlhaufen waren wie von einer zcrftörenden Landplage 
verheert. Nach der Baummolleninduftrie Fam die Tuchma⸗ 
nufactur an die Reihe. Ein reiched Haus von Orleans, das 
fich feit einem Iahrhundert dem Wollhandel gewidmet hatte, 
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beſchloß, ſich all der Wollvorräthe zu bemächtigen, welche die Min ıaıı. 
Regierung in Spanien confiscirt hatte und verſteigern ließ. 
Es kaufte ohne Maß, verkaufte wieder an Fabrikanten, die 
. ebenfo maßlos fabricirten, lieh ihnen feinen Credit, borgte 
dafür aber auch den ihrigen, indem es eine Malle Wechiel 
auf fie 308, die von willfährigen Bankiers gegen wucherifche 
Gebühren Discontirt wurden. Als diefe Banfiers ihre Dienfte 
verſagten, ftürzte plöglich das ganze Gebäude zufammen und 
jo machte ein einziged Haus in der Provinz einen Bankrott 
von zwölf Millionen, was auch heutzutage eine fehr große 
Summe ift, damald aber eine noch weit größere war." Die 
Ausſchließ ung der franzöfifchen Tuche von Rußland war ein 
neuer Schlag für die Zuchmanufactur. Das Raffineriege- 
Ihaft, welches anf den Zuder fpeculirt hatte, die Babrication 
präparirten Leders, welche auf die mitteld der Licenzen ein» 
geführten Häute fpeculirt hatte, ſahen fich ebenfo wie die vor- 
erwähnten Induftriezweige hart getroffen. Das Geidenge- 
{haft endlich, welches viel fabrizirt hatte, aber nicht fo aus⸗ 
ſchweifend verfahren war, weil es ald ein alter, durch 
Erfahrung gewitzter Induftriezweig ſich weniger durch die 
Neuheit und liebertreibung des Gewinns bethören ließ, em⸗ 
pfing einen empfindlichen Schlag durch die letzten Handels: 
reglementd Rußlands und durch den Ball der Hamburger 
Häufer, Die an der Stelle der ausgebliebenen Amerikaner die 
Ausfuhr der Lyoner Producte beforgten. Das Zurüdhalten 
allen Credites, wozu fich die plögliche Entziehung der Ab- 
fagwege gefellte, verurfachte eine allgemeine Cinftellung der 
Babrication zu yon. 

Bald ſahen fih Arbeitermaflen ohne Beichäftigung in Dee ae: 
den Provinzen Bretagne, Rormandie, -Picardie, Flandern, et 
Lyonnais, Korez, in der Grafichaft Wenaiffin und in Xan- 
guedoc. Zu Lyon hörten von 14,000 Fabrifanten 7000 auf 
zu arbeiten. Zu Rouen, Saint-Quentin, Lille, Rheims, 
Amiend mußten mindeftens drei WViertheile der Bevölkerung 
feit der Mitte des Winter und den ganzen Frühling bin- 
durch die Hände müßig ruhen laſſen. Schwerbefümmert über 
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dieſes gehäufte Unglück und insbeſondere über dieſe Leiden 
der Bevölkerung, war Napoleon entſchloſſen, dem Uebel um 
jeden Preis zu ſteuern, denn er fürchtete die Wirkung, die 
dieſe Umſtände im Augenblicke der Feſtlichkeiten aäußern könn⸗ 
ten, die er zur Feier der Geburt ſeines Sohnes vorbereitete. 
Er hielt Conſeils über Conſeils und erführ zu ſpät, daß es 
Drangfale gibt, gegen welche dad Genie und der Wille eines 
Mannes, wie groß fie auch feien, nicht vermögen. Nicht 
fein Ausfchließungsfyftem rüdfihtli der Engländer war die 
Urfache des Uebels, denn Erceffe der Production begeht man 
in Zändern, wo der Handel völlig frei iſt, ebenfo gut, wie 
in denen, wo er e& nicht ift, und dort felbft noch mehr. 
Aber feine complicirten Combinationen hatten zu den tollen 
Sperulationen auf die Rohftoffe beigetragen; die Ufurpation 
der Souverainetät Hamburgs hatte dort den Fall von Hau: 
fern befchleunigt, deren Beſtehen für das ungeheure lodere 
Gebäude des ontinentalcredits jener Zeit unerläßlich war; 
feine letzten Verkaufe hatten die Krife noch mehr befchleunigt 
und feine Unterflüßungen waren in Folge der perfünlichen 
Anfichten feines Minifterd zu langfam oder zu ſehr angefoch- 
ten geweſen. Endlich verlängerte auch noch fein berüchtigter 
Tarif von 50 Procent das Uebel, denn die Manufacturiften, 
die ihre fabricirten Producte loszuwerden begannen und gern 
neue Arbeiten vorgenommen haben würden, wagten Dies 
gleihwohl nicht, weil die Erhöhung der Zöle die Rohſtoffe 
vertheucrt hatte. Daher war die Weberei, die Spinnerei, 
die Raffinerie, die Gerberei völlig eingeftellt. Man fabri- 
eirte nicht weniger, man fabricirte überhaupt gar nicht mehr. 

Während Napoleon die Theorien Hrn. Mollien’d zurüd- 


ie wied und häufige Confeild mit den Miniftern des. Innern 


und der Finanzen, mit dem Generaldirector der Zölle und 
mehrern unterrichteten Fabrifanten und Bankiers, z. B. den 
H. H. Ternaur und Hottinguer, hielt, fiel er auf ein Mit- 
tel, das einige gute Wirkungen hatte: er ließ nämlich ganz 
insgeheim und auf feine Koften, fcheinbar. aber für die Rech⸗ 
nung großer Bankhäufer, zu Rouen, zu Saint-Quentin, zu 
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Lille Einkäufe vornehmen, um dadurch die Meinung zu ver: Mär ıaıı. 
breiten, daß die Geſchäfte von felbft auf natürliche Weife 
wieder begannen. Zu Amiend machte er indgeheim den Ma- 
nufacturiften Vorſchüſſe und fie fuhren fort, Wollwaaren mit 
Summen zu fabriciren, weldhe den Lohn ihrer Arbeiter ded: 
ten. Zu Lyon beftellte er für mehrere Millionen Seidenftoffe, 
die für die Faiferlichen Refidenzen beftimmt waren. Diefe 
Unterftügungen hatten freilich nicht den Werth einer wirf: 
Iihen Wiederaufnahme der Geſchäfte, aber fie waren nicht 
ohne Einfluß, namentlich zu Rouen, wo Anfäufe unbefann- 
ten Urfprungd den Anfchein wirfliher Cinfäufe gewannen 
und glauben ließen, daß die Handelöbewegung wieder be: 
ganne. Jedenfalls machten fie ed möglih, das wirfliche 
Wicderaufleben der Gefchäfte mit geringerer Unruhe abzu⸗ 
warten. 

Die Stadt Paris, deren lebhafte, enthuftaftifche, patrio- 
tiſche Bevölkerung fih fehr empfänglich für den Ruhm der 
faiferlichen Regierung gezeigt hatte und wohin ſich wegen 
der Taufe ded Königs von Rom eine Menge Fürften zu bee 
geben im Begriff flanden, nahm ganz befonders und mehr 
ald jede andere Napoleon’d Sorge in Anſpruch. Er mußte 
bereitd aus Erfahrung, daß die für den Gebrauch der Zrup- 
pen beftimmten Fabricate zu Paris fehr gut geliefert wurden. 
Er beftellte fofort die Anfertigung einer ungeheuern Menge 
von Bagagewagen, Artilleriefuhrwerk, Pferdegefchirr, Kleidungs- 
ſtücken, Wäſche, Schuhwerk, Kopfbededungen und Lederzeug. 
Zu gleicher Zeit ließ er auch früher ald gemwöhnlih und in 
größern Verhältniffen die jährlichen Arbeiten der großen 
Monumente feiner Regierung beginnen. 

Uebrigens hatte diefe Situation, wie peinlich fie auch 
war, gleichwohl im Vergleich mit der Lage Englands einen 
wefentlichen Vortheil. Die Zeit mußte diefelbe bald verbef: 
fern, indem fie den Weberfluß der fabricirten Producte ver: 
ſchwinden ließ und die Amerifaner berbeiführte, welche ſich 
bereits anfchicten, zu fommen und die Hamburger und Ruf: 
fen ‚auf unfern Märkten erfegen, uns auch die Baummolle 
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und Farbſtoffe zuführen follten, deren die Induftrie dringend 
bedurfte. Die Situation der Engländer dagegen mußte, wenn 
man ihren Handel ferner abgefperrt hielt, ohne ihnen einen 
Bundesgenofien auf dem Continente zu geben, in Furzer Zeit 
unerträglich werden. 

Bei alldem war für den Yugenblid die Lage des Han 
dels und der Induftrie in Frankreich äußerſt fritifh. Na⸗ 
poleon empfing die Deputirten der Handelöfammern und hielt 
in feiner originellen, vertraulichen und kräftigen Sprache eine 
Rede an fie, deren Inhalt und mwefentlichfte Ausdrüde er fo 
viel ald möglich verbreitet zu fehn wünſchte. Abwechſelnd 
fragend oder börend, freundliche Worte unter die heftigften 
Neußerungen mifchend, redete er zu diefen Deputirten unge 
fahr in folgender Weife: — Mein Ohr ift offen für Das, 
was man in Ihren Schreibftuben fpricht, und ich Fenne die 
Reden, die Sie in Ihren Familien und untereinander über 
meine Politif, über meine Gefege, über meine Perfon füh- 
ren. Er verfteht nur fein Kriegshandwerk, wiederholen Sie 
oft, er verfticht nichtd vom Handel und hat Niemand in fei« 
ner Umgebung, der ihn lehren könnte, was er nicht weiß. 
Seine Mafregeln find ertravagant und haben unfern gegen» 
wärtigen Ruin verurfacht. Sie, die Sie alled Died fagen, 
Sie find ed, die nihtd vom Handel und von der Induftrie 
verftehen. Vor Allem bin nicht ich die Urfache Ihres gegen- 
wärtigen Ruins, fondern Sie. Sie haben geglaubt, man 
fönnte fein Slüd in einem Tage machen, wie man es bie- 
weilen im Kriege durch den. Gewinn einer Schlacht macht. 
So ift e8 jedoch nicht in der Induſtrie; reich wird man, in- 
dem man fein ganzes Xeben arbeitet, fich verftändig benimmt 
und zu dem Ertrage feiner Arbeit die Krüchte feiner Spar: 
famfeit gefellt. Unter ihnen aber haben es fih Einige zum 
Geſchäft gemacht, auf die plötzlichen Weränderungen des 
Preifes der Rohſtoffe zu fpeculiren, und haben fich dabei häu⸗ 
fig betrogen; anftatt ihr Glück zu machen, baben fie das 
Glück Anderer gemacht. Andere wollten durchaus zehn Ellen 
Stoff fabriciren, während fie nur Gelegenheit hatten, fünf 
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abzufegen, und fie haben da, wo fie hätten gewinnen müfe Mär ıatı. 
fen, verloren. Iſt e8 meine Schuld, wenn die Habgier Vie: 
len unter Ihnen den gefunden Verſtand verblendet bat? Mit 
Geduld Tann man aber auch felbft feine eigenen Fehler gut 
machen, und wenn man verftändiger arbeitet, bringt man 
wieder ein, was man verloren hat. Sie haben dieſes Jahr 
Misgriffe begangen, Sie werden im nächſten Jahre Flüger 
und glüdlicher fein. Meine Maßregeln anlangend, was wif- 
fen Sie, ob diefelben gut oder fchleht find? Auf Shre 
Werkſtätten befchranft, wo die Einen nichts weiter kennen, 
ald was Seide oder Baummolle betrifft, die Andern nur Das, 
was Eifen, Holz, Xeder betrifft, Die Gefammtheit der In⸗ 
duftriezweige keineswegs überfchauend, unbefannt mit den 
umfaffenden Beziehungen der Staaten untereinander: fünnen 
Sie unter diefen Umftänden wiflen, ob die Mittel, die ich 
gegen England anwende, wirffam oder fhadlih find? Be- 
fragen Sie indeß diejenigen unter Ihnen, die insgeheim nach 
London gegangen find, um fi dem Schleichhandel zu wid- 
men, fragen Sie diefelben, was fie dagt gefehn haben? Ich 
fenne die Sprache diefer Leute wie die Ihrige, denn ich bin 
von al’ Ihren Handlungen und all’ Ihren Reden unterrich- 
tet. Sie find zurüdgekehrt, ftaunend über die Noth Eng» 
lands, die läftige Ueberfülung feiner Magazine, das zuneh- 
mende Sinfen feines Wechfelcurfed, den Ruin feines Handels, 
und Viele haben bei ihrer Rüdfehr über mich und meine 
Maßregeln gefagt: „Diefer Teufelskerl könnte doch wot 
Recht Haben!” Nun freilich wohl, ich habe Recht und zwar 
ſchneller, ald ich es felbft gehofft hatte, denn England ift weit 
früher, als ich es geglaubt haben würde, in einen faft ver: 
zweifelten Zuftand gerathen. Es hat mit feinen Producten 
die Colonien Spaniens, feine eigenen, die Ihrigen, ich weiß 
nicht auf wie viele Iahre geſättigt. Man bat es nicht zu 
bezahlen vermocht, oder wenn man ed bezahlt bat, hat man 
ihm am Zahlungsftatt Zuder, Kaffee, Baumwolle gegeben, 
deren Werth ich in feinen eigenen Händen vernichtet habe. 
Auf dieſen Zuder, diefe Baumwolle, diefen Kaffee ziehen 
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März 1511. die Kaufleute Wechfel, welche nach der Banf gehen und ſich 
dort in Papiergeld verwandeln. Um ihre Armeen, ihre Ma: 
rine zu befolden, zieht die Regierung ebenfalls auf die Banf 
und veranlaßt neue Emiffionen diefes Papiergeldcd. Wohin 
fol das binnen kurzem führen? Diefes Gebäude muß noth— 
wendigerweife zuſammenbrechen. Sind wir auch auf diefem 
Punkte? Nein. Ic babe Sie vom Papiergelde befreit und 
es find kaum noch einige Renten übrig, um die Erfparniffe 
der Fleinen Nentierd unterzubringen. Europa bat mir an 
baarem Gelde mehr ald eine Milliarde Kriegscontributionen 
geliefert; ich babe noch 200 Millionen in Gold oder Silber 
in meinem Schaße, ich nehme jährlihd 900 Millionen an 
wohlvertheilten Steuern ein, die in baarem Gelde entrichtet 
werden, und Ihnen fteht zur Vertreibung Ihrer Producte der 
ganze Continent offen. Die Partie ſteht alfo nicht gleich 
zwifchen England und und. Früher oder fpäfer muß es un- 
terliegen. Es find ihm zwar noch einige Abfagwege in 
Schweden, in Preußen und noch weiter (Anfpielung auf 
Rußland) geblieben,, mitteld deren die englifchen Producte 
fortfahren, in Europa einzudringen; aber feien Sie ruhig, ich 
werde das in Ordnung bringen. Es gibt noch Schleicyhand- 
ler, aber ich werde fie zu erreichen willen. Diejenigen, die 
meinen Zollbeamten entgehen, werden meinen Soldaten nicht 
entgehen, und ich werde fie überall verfolgen, überall, fag’ ich 
Ihnen. 

Indem cr diefe lebten Worte ſprach, erſchien Napolcon 
im böchften Grade brohend und ein neuer Krieg ſprach ſich 
vollftändig in feinen Geberden, feinem Zone, feinen Bliden 
aus. Er begann aufs Neue und ſagte: — Diefer Krieg ge- 
gen England ift lang und drüdend, ich weiß ed. Aber was 
wollen Sie, daß ich thue? Welche Mittel wollen Sie von 
mir angewendet ſehen? Da fie fich fo fehr darüber beklagen, 
daß das Meer verfichlofien ift, fo liegt Ihnen offenbar daran, 
daß es offen fei, daß nicht eine einzige Macht auf Koften 
aller andern darauf berrfche und nicht die Colonien aller Na» 
tionen wegnehme, oder fich nicht eine gewiſſe Zyranngi über 
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ale Zlaggen anmaße? Was mich anlangt, fo fleht in die mäy ıaıı. 


fer Beziehung mein Entſchluß unwiderruflich feft; ich werde 
niemals die Rechte der Neuttalen im Stich Iaflen, ich werde 
niemald den Grundſatz gelten laſſen, dag die Flagge nicht 
die Waare dede, daß der Neutrale genöthigt fein folle, in 
England beizulegen, um dort Zribut zu entrichten. SHätte 
ih die feige Gefinnung, ſolche Theorien einzuräumen, fo 
würden Sie bald von Rouen oder von Havre nur noch mit 
englifhen Päflen auslaufen können. Meine Decrete von 
Berlin und von Mailand follen Gefege des Kaiferthums 
bleiben, bis England feinen tollen Prätenfionen entfagt bat. 
Die Amertfaner bieten.mir an, wieder in unfern Häfen zu 
erfcheinen, Ihnen Baummolle zu bringen und Ihre Seide 
auszuführen, was für Sie eine große Erleichterung fein wird. 
Ih bin bereit, einzuwilligen, jedoch unfer der Bedingung, 
dag fie in Bezug auf fich felhft den Grundfägen Refpect ver- 


ſchafft Haben werden, die ich aufrecht halte und die auch 


die ihrigen find, wie es die aller feefahrenden Nationen 
find, und daß fie, falls fie England nicht haben bewegen 
fönnen, diefelben in ihnen zu refpectiren, dieſem Lande den 
Krieg erklären; gefchieht das nicht, fo werd’ ich fie, wie nö⸗ 
thig fie Ihnen auch fein mögen, als Engländer behandeln, 
ihnen meine Häfen verfchließen und fie feindlich angreifen 
lafien! Wie wollen Sie, daß ich verfahre? Freilich, hätte 
ich ebenfo gut Admirale bilden können, wie ich Generale ge 
bildet habe, jo würden wir die Engländer gefchlagen haben 
und ein guter Friede, fein Scheinfriede wie der von Amiens, 
der taufendfältigen unverſöhnlichen Groll, faufend nicht ver- 
föhnte Intereffen barg, fondern ein folider Friede würde her⸗ 
geftellt fein. Leider kann ich nicht überall fein. Da ich die 
Engländer nicht zur See fchlagen kann, fchlage ich fie zu 
Zande und verfolge fie längs der Küften des alten Conti- 
nentd. Indeß verzichte ich nicht darauf, fie zur See zu er- 
reihen, denn unfre Matrofen find zum wenigften ebenfo 
brav als die ihrigen und unfre Seeofftciere werden denen der 
britifchen Marine fofort gleichftehn, nachdem fie erercirt fein 
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werden. Ich bin nahe daran, hundert Kriegsfchiffe vom Zerel 
bid Venedig zu zählen; ich bin entfchloffen, deren zweihun⸗ 
dert zu haben. Ich werde fie den ngländern zum Trotz 
auslaufen laſſen; fie werden eine, zwei Schlachten verlieren, 
aber die dritte oder wenigftend die vierte gewinnen, denn am 
Ende wird ſchon ein Seemann aufftehen, der unfre Flagge 
triumpbiren läßt, und inzwifchen fee ich einem Jeden meinen 
Degen auf die Bruft, der ſich bereit zeigen follte, den Eng- 
landern beizuftehen. Sie werden ſchon unterliegen müflen, 
und wenn die Hölle felbft mit ihnen verfchworen wäre. 
Das ift weit ausfehend, ich gebe es zu; aber Sie haben in- 
zwifchen den Vortheil, Ihre Induftrie zu entwideln, Manu: 
facturiften zu werden und die: Gewebe Englands, deilen 
Kurzwaaren, deilen Zuhe auf dem Continente zu erfegen. 
Es ift doch am Ende ein recht ſchönes Loos, den Sontinent zu 
verforgen zu haben. Die Melt verändert fih unaufbörlich ; Fein 
Sahrhundert ift dem andern gleih. Ehemals mußte man, 
um reich zu fein, Colonien haben; man mußte Indien, Ame⸗ 
rifa, St. Domingo befißen. Diefe Zeiten beginnen, abzulau« 
fen. Man muß Manufacturift fein, fich felber mit dem ver- 
forgen, was man bei den Andern zu bolen pflegte, feine 
Indienned, feinen Zuder, feinen Indigo felbft bereiten. 
Menn ich die Zeit dazu habe, follen Sie dies Alles felbft fa- 
briciren; nicht als ob ich die Colonien und die überfeeifchen 
Speculationen gering achtete, ganz im Gegentheil, aber das 
Fabrikweſen ift von mindeftens gleicher Wichtigkeit, und 
während ich die Sache der Freiheit des Meeres zu gewinnen 
ftrebe, entwidelt und bildet fich die Induſtrie Frankreichs. 

In einer derartigen Xage vermag man alfo zu warten. Bor- 
Deaur, Hamburg leiden während diefer Zeit; wenn fie aber 
gegenwärtig leiden, fo gefchieht ed nur, um in der Zukunft 
durch Die Wiederherftellung der Freiheit ded Meeres neues 
Gedeihen zu finden. Alles hat fein Gutes und fein Schlim- 
med. Man muß für ein großed Ziel zu leiden willen, und 
auf jeden Fall haben Sie dieſes Iahr nicht für dies große 
Ziel, fondern in Folge Ihrer eigenen Fehler gelitten. Ich 
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fenne Ihre Angelegenheiten beiler ald Sie die meinigen. Marz ısıı. 
Verfahren Sie mit Vorfiht, ohne Ueberſtürzung, und beur- 
theilen Sie mich nicht zu rafch, denn wenn Sie mich tadeln, 
iind Sie ed häufig allein, die Sic tadeln follten. Uebrigens 
wache id) über Ihre Interefien, und alle Erleichterungen, die 
Ihnen möglicherweife zu verfchaffen find, follen Ihnen zu 
Theil werden.*) 
Durch derartige Aeußerungen wußte Napoleon die De- 
putirten des Handelöftandes in WVerlegenheit zu bringen und 
zu blenden, ohne fie zu überzeugen, obwol er faft in allen 


*) Diefe Rede Napoleon’s, wie mehrere andere, die wir anderwärts 
mitgetheilt haben , wird bier (wohlverftanden, dem wefentlihen Inhalte 
nad) nur angeführt, weil fie authentifch ift, weil wir den Sinn, wo 
nicht die Ausdrücke felbft, aufzufinden vermodten und fie folglich alle 
wünfchenswertbe und mögliche Wahrheit hat. Trotz der Autorität der 
Alten, die ihren hiſtoriſchen Perfonen Reden geliehen haben und denen 
man died wegen der moralifhen Wahrfcheinlichfeit diefer Neden ver: 
ziehen bat, halten wir ein derartiges Beifpiel bei ten modernen Hiſto⸗ 
ritern nicht für zuläffig und zur Nachahmung geeignet. Die Alten, 
welche dem Urfprunge der Dinge näher ftanden als wir, hatten die Ge: 
ſchichte noch nicht völlig von der Poefie gefchieden. Diefe Scheidung 
bat bei uns ftattgefunden und es ift nicht erlaubt, fie wieder aufzu- 
heben. Der Geſchichte darf Feine andre Poefie verbleiben als diejenige, 
die unvermeidlich der ftrengen Wahrheit angehört. Man Earin eine von 
einer biftorifhen Perfon in gewiffer Weife gehultene Rede analyfiren, 
refumiren, jedody nur unter der Bedingung, daß die Rede wirklich ge: 
halten worden ift und daß der Inhalt und deögleichen die Korm, falls 
man dieſe aufzufinden vermocdht hat, genau wiedergegeben wird. Ich 
babe dies in der vorliegenden Gefchichte ſtets beobachtet, und hab’ es 
auch Hinfichtlich der Rede gethban, um die es fich bier handelt. Diele 
an die Handelsfammern gerichtete Rede wurde. von einer Menge deut: 
jher Sournale wiedergegeben, von allen Diplomaten cemmentirt, an 
den ruffiihen Hof geſchickt, von der Polizei gefammelt und, obwol dem 
Gedaͤchtniſſe der Beitgenoffen entfhwunden, dennoch genugſam erhalten, 
um in ihren Hauptzügen zufammengeftellt werden zu können. Wir ver: 
fihern daher unbedenkliih, daß fie dem Inhalte nah und in Betreff 
der meiften Wendungen, womit Napoleon feine induftriellen Zuhörer 
anredete, auch felbft der Form nach echt if. 
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Dir, 1811. Punkten Recht gegen fie hafte. Aber ed bleibt ein allezeit 
höchſt merfwürdiger Umftand, daß man fehr weife fein kann, 
indem man Andern Rath ertheilt, während man es fo wenig 
ift, wenn ed fih darum handelt, fich felbft zu berathen. 
Napoleon hatte Recht, wenn er diefen Kaufleuten fagte, daß 
fie in Folge ihrer eigenen Fehler Titten, weil fie einerſeits zu 
viel producirt, andrerfeitd zu viel fpeculirt haften, daß er ge 
nötbigt wäre, die Seefreiheit zu erobern, daB er zu dieſem 
Zwede England befämpfen und, um England zu bekämpfen, 
die Bewegung des Handeld befchränfen müßte, daß aber 
inzwifchen gerade aus dieſer Beſchränkung fit) die Induftrie 
Zranfreichd und des Coutinents entwiceln würde. Er würde 
jedoch fehr in Verlegenheit gerathen fein, wenn ihn, der ein 
Speculant anderer Art war, einer diefer Speculanfen auf 
Zuder oder Baummolle gefragt hätte: ob es für ihn zur 
Befämpfung Englands durchaus nothwendig wäre, die Kro- 
nen von Neapel, Spanien, Portugal zu erobern und feine 
Brüder damit zu dotiren; ob nicht die Schwierigfeit,. feine 
Dynaftie auf foviel Thronen feftzufegen, jene andre Schwie- 
rigfeit, über Englands Prätenfionen zur See zu triumphiren, 
ganz befonders gefteigert hätte; ob er nicht, wenn die Bour- 
bonen, eingefchüchtert und unterwürfig, fih zu Madrid und 
Neapel befänden, ebenfoviel Unterftügung für feine Entwürfe 
erlangt haben würde, als von feinen halbrebellifchen Brüdern ; 
ob er nicht beffer gethan haben würde, alle die zu Neapel, 
Cadir, Liſſabon zerftreuten franzöfifchen Soldaten zwifchen 
Calaid und Dover aufd Spiel zu feßen; ob er nicht jedenfalls, 
die Nothwendigkeit der Eroberungen zugegeben, damit hätte 
beginnen müflen, Lord Wellington ind Meer zu werfen, 
während er fich mit einer folchen Sperre begnügen konnte, 
wie Rußland fie beobachtete, anftatt nun auf einmal völlig 
mit dem Syſteme zu wechſeln, die Engländer fiegreich auf 
der Halbinfel zu laflen und im Norden einem neuen Kriege 
von zweifelhaftem Erfolge entgegenzugehen, vorgeblih um 
in der Beobachtung der Sperre einen Grad der Genauigkeit 
zu erzielen, deflen er doch nicht unumgänglich bedurfte, um 
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den britiichen Handel zur Verzweiflung zu treiben, und ob, mir ısıı. 


auf folche Weiſe unaufhörlish mit dem Plane zu wechfeln, 
von einem Mittel zum andern überzufpringen, bevor er ir: 
gend eines völlig zur Anwendung gebracht hatte, und Alles 
das aus Veränderlichkeit, Stolz und der Sucht, die Welt 
feinem Willen zu unterwerfen, ob dies eine directe und fichere 
Weiſe wäre, mit dem fyrannifchen Ehrgeize Englands fertig 
zu werden? 

Solch ein kühner Frager, der obne Zweifel Napoleon 
fehr in Verlegenheit gefegt haben würde, fand fich Feines» 
wegs und die Wahrheit wurde nicht ausgeiprochen; aber die 
Wahrheit verfchweigen, heißt das Uebel verfteden, ohne es zu 
hemmen. eine geheimen Verheerungen find aber um fo ge: 
fährlicher, ald fie ſich endlich insgefammt auf einmal und 
zu einer Zeit offenbaren, wo ed zu fpat ift, ihnen abzubelfen. 

Zu den beiden bereitd gefchilderten Urfachen ded Misbe- 


in den Leiden der 
nfeription un» 


hagens, der Conſcription und der Handelskriſe, hatte ſich eine are 


noch eine dritte gefelt, nämlich die neuerdings durch einen 
abermaligen Ausbruch des ungeflümen Willens Napoleon’s 
gefteigerten firchlichen Wirren. 

Man hat weiter oben gefehn, auf weldhem Punkte man 
mit dem zu Savona gefangengehaltenen Papfte ftehen geblie- 
ben war. Napoleon hatte die Cardinäle Spina und Caſelli 
zu ihm gefendet, erftend um mitteld gütlicher Unterhandlung 
die kanoniſche Einfeßung der ernannten Bifchöfe von ihm zu 
erlangen, was die hauptfächlichfte unter den Schwierigkeiten 
mif der Kirche war, und zweitend um ihn wegen eines Ueber: 
einfommens über alle Streitigkeiten des Kaiſerthums mit dem 
Papſtthume zu fondiren. Es war fortwährend Napoleon’d 
Anfıht, Pius VII. zur Annahme der Aufhebung der welt: 
lichen Macht des heiligen Stuhls, der Vereinigung Roms 
mit dem Gebiete des Kaifertbums, fowie der Einführung 
eined von den neuen abendländifhen SKaifern abhängigen 
Papftthums zu beflimmen, indem dieſes feine Refidenz zu 
Paris oder zu Avignon haben, ſchöne Paläfte befiten, eine 
Dotation von zwei Millionen Francs und noch viele andre 


Ku den kirchli⸗ 
hen Streit veran- 
laßten Neibungen. 
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Marz 1811. Vortheile genießen, aber unter der NYutorität des Kaiſers 
der Franzoſen ftehen folte, wie die ruſſiſche Kirche unter der 
Autorität der Czaren und der Islamismus unter der Auto- 
rität der Sultane. Pius VI. Hatte die beiden Cardinäle zu- 
erft ziemlich Falt empfangen, alddann ein gefälligeres Bench- 
men gegen fie angenommen, ſich auch der Fanonifchen Ein: 
fegung der ernannten Bifchöfe nicht durchaus entgegen, aber 
auch nicht fehr geneigt gezeigt, Ddiefelbe in nächfter Zeit zu 
gewähren, um ein wirffames Mittel zu behalten, Napoleon 
zur Beichäftigung mit den kirchlichen Angelegenheiten zu nö⸗ 
thigen, und übrigens hatte er entichloffen gefchienen, die ihm 
angebotenen materiellen Vortheile Peineswegd anzunehmen, 

indem er, wie er fagte, nur zweierlei verlangte, die Kata- 

Fang der beiden komben ald Refidenz und einige getreue Gardinäle zu feiner 
"bidten Gare Berathung, und er verfprach, wenn man ihm die Freiheit, 
dinale. die Armuth und ein Conſeil gewährte, alle aufgehobenen 
firchlichen Angelegenheiten vorzunehmen und nichts zu thun, 
um das Volt zur Empörung zu reizen, in deflen Mitte er 
fih in feiner weltlichen Erniedrigung niederlaffen würde. 

e Obwol zurückgekehrt, ohne etwas erzielt zu haben, hat⸗ 
ten die beiden Gardinäle doch Die Anficht gewonnen, daß der 
Papft nicht unbeweglich fein würde, Daß er vielmehr, wenn 
man ihn gut behandelte und ihm ein Gonfeil bewilligte, def. 
fen er fih zur Beforgung der kirchlichen Angelegenheiten be 
dienen fönnte, feine päpftlichen Functionen wieder ausüben 
würde, felbft ohne Savona zu verlaffen, inden er ſich 
darein ergeben würde, dort zu Ichen, weil er einmal dort war 
und weil er in diefer Art von Gefangniß nichts durch feine 
Zuſtimmung zu fanctioniren brauchte, während er, wenn er 
fih nach Avignon oder nach Paris verfegen ließe und Dota⸗ 
tionen annähme, die Faiferlichen Acte durch feine Betheiligung 
dabei fanctioniren müßte. Aus den Unterredungen, die der 
Papft feitdem mit Hrn. de Chabrol, Präfecten von Mon: 
tenotte, gehabt hatte, konnte man die nämlichen Schlüffe 
ziehen, und Napoleon fann daher bereits auf eine Weiſe, die 
päpftlichen Neigungen mit feinen eigenen Abfihten in Ein- 
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Hang zu bringen, als ihn mehrere plößlich eingefretene Vor: Miu ısı. 


fälle in einen unerhörten Zorn verfegten und zu den beftig- 
ſten Maßregeln veranlaßten. 


Man erinnert fih ohne Zweifel des zur Anwendung ges Em bangen * ee 


fommenen Auskunftsmitteld, um die Diöcefen proviforifch zu Yatere 
verwalten, im denen ſich ernannte, aber nicht eingefehte Pra- 
laten befanden. Es waren nicht weniger ald ſiebenundzwan⸗ 
zig Didcefen in diefem Halle, und unter ihnen befanden ſich 
Bisthümer wie Florenz, Mecheln, Paris u. f. w. Die Ca- 
pitel hatten, theil& aus freiem Entfchluß, theild gezwungen, 
den ernannten Bifchöfen die Eigenfchaft von Capitularver- 
wefern ertheilt, und Dies feßte die Bifchöfe in Stand, ihre 
neuen Diöcefen wenigftend als Adminiftratoren zu verwalten. 
Der Cardinal Maury, an ded Gardinald Feſch Stelle zum 
Erzbiſchof von Paris ernannt, aber noch nicht eingeſetzt, ad⸗ 
miniftrirte auf dieſe Weife die Diöcefe von Paris. Nur hatte 
er vielfachen Widerftand von Seiten feined Capiteld zu er- 
tragen, und wenn er fich bei gewilfen firchlichen Geremonien 
das Kreuz vortragen laflen wollte, was das wefentliche Zei« 
hen der bifchöflichen Würde ift, fo blieben, wie wir ſchon 
an andrer Stelle erwähnt haben, nur einige gehorfame Chor: 
herren anmwefend, während fi die andern, den Hrn. AbbE 
d'Aſtros an ihrer Spiße, mit einer anſtoͤßigen Affectation 
flüchteten. 

Bei jeder neuen Ungebühr der Geiſtlichkeit ließ Napoleon 
dad Gebrüll des Löwen vernehmen, aber er hielt fich Dabei 


nicht Tange auf, indem er darauf zählte, in kurzem alle kirch⸗ 


lichen Angelegenheiten auf einmal geordnet zu fehen. Won 
Zurin, Florenz und Paris einlaufende Berichte enthüllten 
ihm indeß Schlag auf Schlag ein durch Priefter und kirchlich⸗ 
gefinnte Eiferer im Dunkeln angezetteltes Complot, um die 
für die Kirchen eingeführte proviforifche Verwaltungsweiſe 
unmöglich zu machen. Der Papft hatte indgeheim an ver: 
Ihiedene Capitel gefchrieben und fie aufgefordert, die ernann- 
ten und nicht eingefeßten Bifchöfe nicht als Capitularvicare 
anzuerkennen. Er fügte fih auf gewiſſe ziemlich fchlecht in- 
xl, 3 


—* — 
niſtration der va⸗ 
canten Bisthimer 

zu verbindern. 
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Mir al. terpretirte Fanonifche Regeln und behauptete, daß dieſe Ad⸗ 
miniftrationsweife den Rechten der römifchen Kirche zumwider- 
liefe, weil fie den neuen Prälaten den anticipirten Beſitz 

Brehm Des ihrer biſchöflichen Sitze ertheilte. An das Capitel von Paris 
ee hatte er ein förmliches Verbot gerichtet, den Cardinal Maury 
ben von aroleon ag Capitularvicar anzuerkennen, und dem Cardinal ſelbſt 
azen von au, Hatte er einen äußerſt bittern Brief geſchrieben, worin er ihm 
een 34 feine Undankbarfeit gegen den heiligen Stuhl vorwarf, der 

ihn, wie er fagte, in feiner Verbannung aufgenommen, auch 
mit mehrern Pfründen und namentlich mit dem Bisthum 
Miontefiascone dotirt habe (ald ob diefer Kardinal für Die 
Kirche nicht zum wenigften ebenfo viel wie die Kirche für 
ihn gethan hätte), und ihm, bei Strafe des Ungehorfamd, be⸗ 
fahl, der Adminiſtration der Didcefe von Paris zu entfagen. 
In Folge einer feltfamen Nachläffigkeit war Diefed zwiefache 
Gendfchreiben an das Kapitel und an den Gardinal, nebft 
mehrern andern auf verfchiedene einzelne Umftände bezüglichen 
Depeihen, die der Pontifer von Zeit zu Zeit noch auszu⸗ 
fertigen beliebte, durch die Wermittelung des Cultusminifte 
riums an feine Adreſſe befördert worden. Der Minifter, der 
dDiefe Umfchläge geöffnet hatte und fehr erflaunt über den In- 
halt war, mochte dem Kardinal, den er dadurch zu betrüben 
fürchtete, nichtd davon fagen und übergab Alles dem Kaifer, 
defien Zorn man fich leicht vorftellen kann, als er die Be 
"mühungen des gefangenen Papftes fah, das letzte Mittel zur 
Adminiftration der vacanten Didcefen in feinen Händen ver- 
gebli zu machen. Er empfahl Stillfehweigen und ordnete 
Nachforſchungen an, um ſich zu überzeugen, ob nicht noch 
andre Schreiben des Papſtes ausgefertigt worden fein möch⸗ 
ten. Im nämlichen Augenblick empfing er aus Piemont 
und Toscana ganz ähnliche Nachrichten. Hr. d'Osmond, 
zum Erzbifchof von Florenz ernannt und gerade auf der Reife, 
um ſich in feine neue Diöcefe zu begeben, hatte zu Piacenza 
eine Deputation des Capitels von Florenz getroffen, beauftragt, 
ihm zu erklären, daß fich bereits: ein Capitularvicar dort in 
amtlicher Thätigkeit befande, daB man unmöglich einen an« 
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dern erwählen könnte und daß man in diefer Beziehung Wei⸗ 
fungen von Savona empfangen hätte, denen nicht zumider- 
zubandeln man entfchloffen wäre. Diefer unglüdlihe Erz 
bifchof, ein befonnener, aber ſchüchterner Dann, war in ber 
peinlichften Verlegenheit zu Piacenza geblieben. Die Prin- 
zeſſin Elife, Schwefter Rapoleon’s, die ihr Herzogthum mit 
einer geſchickten Mifchung von Milde und Feſtigkeit regierte, 
war von diefem Complot unterrichtet worden, hatte den be 
deutendften Zonangeber des Kapitels, fowie einen gewiſſen 
Advocaten, der dem Papſte ald Mittelöperfon diente, vor 
fi gerufen, fich die Eorrefpondenz Pius’ VII. ausliefern laſ⸗ 
jen und Alles Napoleon gemeldet, bevor fie zu irgend einer 
ſtrengen Maßregel ſchritt. In Piemont hatte der für das 
Bistum von Aſti ernannte Hr. Dejean die nämliche, jedoch 
noch rüdfichtötofere Aufnahme gefunden, denn ohne ihm zu⸗ 
vor Meldung zu tbun, hatte man ihm alle Autorität über 
feine neue Diöcefe verweigert und ihm erklärt, daß man ihm 
feine Stellung, auch nicht einmal die eines proviforifchen 
Verweſers, einräumen Fönnte Der Prinz VBorghefe, Gou⸗ 
verneur von Piemont, hatte ebenfo, wie feine Schwägerin 
die Prinzeſſin Elife, die Acten dieſes feltfamen und verwege: 
nen Streites nach Paris gefendet. 

Ald Napoleon dieſes Zufammentreffen gleicher Vorfälle 
auf den entfernteften Punkten fah, entdedte er darin fofort 
an fehr gut combinirtes Syſtem des Widerftandes, deflen 
Ergebniß fein follte, entweder ihn zur fofortigen Unterhand- 
lung mit dem Papfte zu nöthigen oder ein wahres Schisma 
bervorzurufen. Sein Zorn brach aus. Faſt gleichzeitig, näm⸗ 
ih am 29., 30. und 31. December 1810, hatte er die ange: 
führten verfchiedenen Thatſachen erfahren. Er machte es ſich 
zur Yufgabe, überall die Verbreitung der päpftlichen Schrei⸗ 
ben zu hemmen, und zu diefem Ende befchloß er, alle Die: 
jenigen in Schreden zu feßen, welche diefe Schreiben befür- 
dest, empfangen, oder noch in ihrer Werwahrung baten. 
Am nähften Tage, dem 1. Januar (1811), follte er die 
Huldigungen der großen Staatskörper, namentlich die des 
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Mir ızrı. Capiteld und der Geiftlichkeit von Paris, empfangen. Gr 
bielt bei dieſen Keierlichkeiten keine vorbereiteten Feſtreden, 
fondern ſprach vertraulich mit dem Einen und dem Andern, 
je nach der Laune ded Tages, belohnte Diefen mit einigen 
fchmeichelhaften Aufmerkfamkeiten, und beftrafte Ienen mit 
Worten, worin fi die Macht ded Geiftes mit der des Thro- 
nes verband, um die Unglüdlichen niederzubeugen, die fein 
Misfallen erregt hatten. Sein erflaunlicher Scharffinn, ebenſo 
durchdringend wie fein Blid, ſchien bis auf den Grund der 

poerbait gegen, Seele zu dringen. An der Spitze des Gapiteld von Paris 
ne Bee befand fich der Abbe d'Aſtros, ein Leidenfchaftlicher und un⸗ 
Defen Wennunei vorſichtiger Priefter, der alle Ideen der dem Kaiferthume ab- 
ou den Kulleren. geneigten Geiftlichfeit bid zum Fanatismus theilte. Napoleon, 
der wohl wußte, mit wen er ed zu thun hatte, berührte ſo⸗ 
gleich die fchwierigften Punkte der kirchlichen Frage und zwar 
in einer Weiſe, um den Angeredeten zu einer Unbedachtſam⸗ 
feit zu reizen, die ihm Aufklärung verfchaffen könnte. Dies 
gelang ihm vollkommen, und nachdem er den Abbe dD’Aftros 
ausfprechen laſſen, was er hören wollte, und ihn darauf mit 
empfindlicher Härte behandelt, ließ er ohne Verzug den Her» 
zog von Rovigo rufen, der fih im Palafte befand, und fagte 
zu ihm: Entweder ich irre mich fehr, oder diefer Abbe bat 
die Sendichreiben des Papſtes. Verhaften Sie ihn, bevor er 
die Zuilerien verläßt, befragen Sie ihn, laflen Sie gleichzei- 
tig feine Papiere durchfuchen und man wird darunter gewiß 
Alles entdeden, was man zu willen wünfcht. 
Um einen anftößigen Auftritt möglichft zu vermeiden, 
bat der Herzog von Rovigo den Gardinal Maury, ihm den 
Abbe d'Aſtros nach dem Minifterium der Polizei zu führen, 
und ordnete gleichzeitig eine Hausſuchung bei diefem Geift- 
lihen an. Der Herzog von Rovigo, der bereits all die Ge» 
fchilichkeit erworben hatte, die fein neues Amt erforderte, 
ſtellte fih beim Verhör des Abbe d'Aſtros, als wüßte er 
fhon, was ihm noch unbefannt war, und erzielte auf dieſe 
Weiſe die Entdedung alles Geſchehenen. Der Abbe d'Aſtros 
räumte ein, die beiden Breven des Papftes, das eine für 
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dad Gapitel, das andre für den Cardinal beftimmt, empfan- "ars ısıl. 


gen, behauptete jedoch, fie noch nicht verbreitet zu baben, 
und geftand höchſt unvorfichtigerweife, mit feinem Ver⸗ 
wandten Hrn. Portalis, Sohn des ehemaligen Cultusmi- 
nifterd und Mitglied des kaiſerlichen Staatörathes, darüber 
gefprochen zu haben. Im nämlihen Augenblide hatten Die 
nach der Wohnung des Abbe d'Aſtros gefchidten Polizeibe- 
amten Die päpftlihen Schreiben und viele andre Papiere 
gefunden, welche das Complot, mit deſſen Erforſchung man 
fih beſchäftigte, volftändig enthüllten. Man erfuhr, daß es 
zu Paris ein Heined Collegium römifcher und franzöfifcher 
Priefter gab, die in vielfachen Verkehr mit dem Papfte 
waren, fich mit ihm über das bei jeder Gelegenheit zu be 
obachtende Verhalten beriethben und durch Wermittelung erge- 
bener Männer von Paris nad yon, von yon nad Sa- 
vona correfpondirten. 


Als folchergeftalt Alles entdedt war, begann Napoleon, Sr. Ber 


ttalis, un» 
terweife in 


welcher Furcht einflößen wollte, mit einem erften Opfer und „ bie — ae — 
dieſes Opfer war Hr. Portalis. Dieſer Sohn des Haupt⸗ wide min auf 
urheberd des Concordats, welcher fich gehorfam gegen Die dem — 


Kirche, aber nicht minder gehorfam gegen Napoleon zeigte, 
hatte die verfchiedenen Anforderungen feiner Stellungfzu be- 
friedigen geglaubt, indem er dem Polizeipräfeeten Hrn. Pas- 
quier, der fein Freund war, fagte, daß ein fehr beklagens⸗ 
werthes Breve des Papfted, fehr geeignet, Zwiefpalt zwifchen 
Kiche und Staat zu verurfachen, circulire und daB man 
wohl thun werde, defien Verbreitung zu bemmen*); aber er 


befchränfte fi auf diefe Nachweifung, ohne feinen Verwand⸗ 


®) Ich fchildere diefe Umftände nach den Documenten felbft, naͤm⸗ 
lich nad) den Briefen Rapoleon’s, des Polizeiminifters, des Polizeipraͤ⸗ 
fecten, der Prinzeffin Elife, des Prinzen Borgheſe und des Eultusmi- 
nifters. Ich bin demnach der Thatſachen, die ich anführe, fehr gewiß. 
Ich made bei diefer Gelegenheit darauf aufmerffam, daß nicht, wie 
man bisweilen berichtet hat, bei Gelegenheit der Ercommunicationsbulle, 
fondern des päpftlihen Breve an das Eapitel von Paris der Ausbruch 
des Zornes flattfand, deffen Opfer Hr. Portalid war. 
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März 1811. tem, den Abbe d'Aſtros, zu bezeichnen, denn feine Pflichten 
‚als Staatsrath nöthigten ihn keineswegs, fi zum Denun⸗ 
cianten feiner eigenen Familie zu machen. 

Sefliger Auftritt Als am 4. Januar der Staatörath verfammelt und 
Hr. Portalis in der Sitzung gegenwärtig war, begann Nas 
poleon mit der Erzählung alles deflen, was zwifchen dem 
Dapfte und gewiſſen Capiteln vorgegangen war, ſchilderte Die 
entdeckten Anfchläge, die feiner Anficht nach den Zweck bat» 
ten, die Unterthanen zum. Ungehorfam gegen ihren Souve- 
rain zu freiben, und fügte dann, den tiefiten Schmerz affec: 
tirend, hinzu, daß es ihm bei diefer Gelegenheit den größten 
Kummer verurfache, unter den Strafbaren einen Mann zu 
finden, den er mit Wohlthaten überhäuft hatte, den Sohn 
eined ehemaligen Minifters, dem er vormals feine ftärfite 
Zuneigung geſchenkt, ein bier anwefendes Mitglied feines eige⸗ 
nen Staatsrathed, Hrn. Portalid. Indem er fi darauf 
barſch gegen den Lebtern wendete, fragte er ihn unge: 
flüm, ob er das Breve des Papfted gekannt und troß 

‚ diefer Kenntniß Stillihweigen darüber beobadhtet, ob dies 
nicht ein wahres Amtövergehen, ein Verrath und zu⸗ 
gleich eine ſchwarze Undankbarfeit wäre, und während er 
Hrn. Portalid auf folhe Weile Schlag auf Schlag fragte, 
gab er ihm nicht einmal die Zeit, zu antworten. Wir 
haben die Zügellofigkeit der Menge gefehen;s damald war 
die Zeit, wo fih die Macht zügellos benahm. Hr. Por: 
talis, ein ausgezeichneter richterliher Beamter, deflen Ener- 
gie leider nicht feinen hoben geifligen Worzügen gleichfam, 
‚hätte das Haupt erheben und feinem Gebieter in Ber: 
legenbeit fegende Antworten geben können; aber er ver 
mochte nur einige gebrochene Worte zu flammeln, und Napo- 
feon, welcher vergaß, was er einem Mitgliede feines Staats⸗ 
rathes, diefem Collegium und fich felbft fchuldig war, richtete 
donnernd die Worte an ihn: Gehen Sie, mein Herr, gehen 
Sie, ih mag Sie nicht mehr bier fehen. — Der mit fo 
außerordentlicher Härte behandelte Staatsrath erhob fich zit 
ternd, fchritt mit Thränen im Auge duch den Rathsſaal 
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vnd entfernte fich faft vernichtet aus der Mitte feiner ber Min 1eı. 


ftürzten Collegen. 

Obwol zu allen Zeiten die menſchliche Bosheit beim 
Schaufpiele eclatanter Ungnade eine geheime Freude empfin- 
det, fo regte fich dieſes Gefühl Doch keineswegs im ge- 
genwärfigen Falle. Das Mitgefühl, die verlehte Würde ber 
bielt die Oberhand im Staatsrathe, der durch einen derarti⸗ 
gen Auftritt beleidigt war und feine Empfindungen zwar 
nicht durch Murren, aber durch eine eiskalte Haltung Fund» 
gab. Keiner Macht, wie groß fie auch fei, ift ed gegeben, 
ungeftraft das innerfte Gefühl einer Werfammlung von Män⸗ 
nern zu verlegen. Unter der Herrichaft der Furcht Tann ihr 
Mund fehweigen, aber unwillfürlih ſpricht ihr Geficht. 
Napoleon, der fhon aus der Haltung der Anwefenden 
erfannte, daß er fi) ungeziemend und graufam benommen 
hatte, fühlte eine unbefchreibliche Werlegenheit, von der er 
fih vergebens zu befreien ftrebte, indem er ein beinahe lächer« 
liche Uebermaß des Schmerzes affectirte, ſich für untröftlfid 
erflärte, den Sohn eined Mannes, den er wertbgefchäßt, auf 
folche Weife behandeln zu müflen, ferner bemerkte, daß die 
Macht fehr fchmerzliche Verpflichtungen hätte, daß dieſe aber, 
wie ſchwer ed auch fiele, erfüllt werden müßten, und taufend 
ähnliche Gemeinpläge, die Niemand rührten. Dan ließ ihn 
in Diefer hohlen Weile ſich erfhöpfen und zog ſich zurüd, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Nächſt Hrn. Portalid war er 
der am meiften Beftrafte. 

Mit diefem Eclat befchloß Napoleon wirffamere Maß⸗ 
regeln zu verbinden, um den feindfeligen Theil der Geiftlich 
feit einzufchüchtern und den Folgen der neuerdings entdedten 
Umtriebe vorzubeugen. Er ließ Hrn. d'Aſtros in Haft be 
baften und mehrere der Priefter, welche den geiftlichen Club 


Saft 


bildeten, deſſen Beſtehen man entdedt hatte, feflnehmen oder . 


aus Paris entfernen. Seinen Schwager, den Prinzen Bor« 
ghefe, und feine Schwefter Elife wies er an, die ald Rädels⸗ 
fügrer der Capitel von Aſti und von Florenz bekannten 
Chorberren verhaften zu laſſen, fie nach Feneſtrella zu ſchicken 


— 
un er 
Mitglieder der 
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März 1811. und diefen Capiteln zu erklären, wofern fie ſich nicht fofort 
unferwürfen und den neuen Prälaten nicht unverzüglich Die 
Eigenſchaft von Gapitularvicaren ertheilten, würde man die 
Bisthümer, und zwar die Ganonicate zugleih mit dem Bis- 
thum, aufheben und die widerfpenftigen Chorherren in Staats- 
gefängniffe einfperren. Die nämliche Erflärung wurde an 
das Capitel von Paris gerichtet. 

abregetn Dielen Gewaltfchritten folgten andre Maßregeln von noch 
betrübenderer Art, weil fich ihnen der Charakter eines klein⸗ 
lichen Zornes aufprägte. Napoleon verordnete, vom Papfte 
ale Diejenigen zu trennen, die ihn bis dahin umgeben hatten, 
ausgenommen einen oder zwei Diener, deren man ficher fein 
könnte; er befahl, ihm Feinen einzigen Secretair zu laffen, 
den Augenblid, wo er fi) auf dem Spaziergange befände, 
zu benugen, um ihm alles Schreibmaterial zu entziehen, feine 
Papiere wegzunehmen und diefelben zur Unterfuhung nad) 
Paris zu ſchicken, feinen Aufwand, der ftetd fürftlich gewe 
fen war, auf 15— 20,000 Francs jährlich zu beſchränken 
und ihm zu erflären, daB es ihm ausdrücklich verboten wäre, 
Briefe zu fchreiben oder zu empfangen. Ein Gendarmerie- 
offizier wurde abgefhidt, um ihn Tag und Nacht zu bewa- 
chen und feine geringften Bewegungen zu beobachten. Der 
Präfeet, Hr. de Chabrol, erhielt Auftrag, Pius VIL nicht 
allein für feine eigene Perfon, fondern auch für alle Diejeni- 
gen mit Furcht zu erfüllen, die fich bei Umtrieben, Die man 
etwa in Zukunft entdedte, compromittirt finden würden. 
Er follte ihm fagen, daß er ſich durch fein unvorfichtiges 
Benehmen in den Fall brachte, ſich Durch ein Concil gerich- 
tet, ja felbft abgefeßt zu fehen, und daß er feine Mitfchuldi- 
gen noch firengern Strafen ausſetzte. 
Geihidted und Zum Glück wurde die Vollziehung diefer Zornesmaßregeln 
Benchmen des einem Manne übertragen, der vielen Zaft und Schicklichkeits⸗ 
Monttmotte gegen gefühl befaß. Hr. de Chabrol ſprach mit dem Papfte nicht 
Fu als drohender Minifter einer erzürnten Macht, fondern ale 
befümmerter Minifter, der fich der Gewalt, womit er ausge: 
rüftet war, nur bediente, um feinem erlauchten Gefangenen 
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einige Rafhfchläge der Vorſicht und Klugheit zu ertheilen. mar ısuı. 
Gleichwohl Fonnte er dem Papfte nicht die Entfernung feiner 
Umgebungen, die Beichlagnahme feiner Papiere und viele 
andre ebenfo demüthigende als Eindifche Vorkehrungen erfparen. 
Der Papft, der anfänglich über Gebühr beſtürzt war (umd 
wir führen Died mit Bedauern an, denn man hält viel auf 
die Würde eined folchen Opfers), fammelte fich bald, hörte 
Hm. de Chabrol mit Gelaſſenheit an, fagte, wenn man feine 
Papiere von ihm verlangt hätte, würde er fie ausgeliefert 
haben, ohne daß man nöthig gehabt, fich einer Hinterlift zu 
bedienen, indem man fie während feiner Promenade in Be 
fhlag genommen, verfprad, nicht mehr zu correfpondiren, 
und zwar nicht feiner Perfon, fondern Derjenigen wegen, 
welche die Opfer ihrer Ergebenheit gegen die Kirche werden 
fönnten, und fügte hinzu, was ihn beträfe, fo fände er, 
hochbejahrt und durch die Ereignifle gebeugt, am Ziele feiner 
Laufbahn und würde feine Verfolger bald täufchen, indem er 
in ihren Händen, anftatt eined Papftes, nur einen entfeelten 
Leichnam laflen würde. 

Hr. de Chabrol tröftete ihn, während er ihm zugleid 
nügliche und nothwendige Worte der Klugheit zu hören gab, 
und trug durch feine Vorftelungen dazu bei, eine Milderung 
der von Paris gekommenen Befehle zu erlangen. In mate- 
rieller Hinficht erfuhr der Aufwand des papftlichen Haushalts 
feine Veränderung. 

Was die Capitel von Florenz und von Aſti anlangt, ſo Bade, Unterwer- 
unterwarfen fich diefelben mit einer erbärmlichen Willfährig⸗ fpenftigen Gapitel. 
keit. Die widerfpenftigen Chorberren fielen, einen oder zwei 
ausgenommen, die man in Staatögefängnifle ſchickte, der 
weltlichen Macht zu Züßen, entichuldigten fih, weinten und 
ertheilten, ohne eine einzige Widerrede, Hrn. d'Osmond für 
die Didcefe von Florenz und Hrn. Dejean für die Diöcefe 
von Afti, faft ale Macht nicht allein eines Verweſers, fon- 
dern eines eingefegten Prälaten. Zu Paris gab fih die Be: 
teitwilligkeit zur, Unterwerfung noch auffälliger fund. Man 
hob Alles auf die Unbedachtfamfeit des Hrn. d'Aſtros, den 
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man für einen Fanatiker erklärte, welcher die Diöceſe beinahe 
zu Grunde gerichtet hätte. Der Cardinal Maury hatte keinen 
andern Verdruß mehr zu erdulden, ald den, einer folchen 
Macht zu gehorchen und ſolchen Untergebenen zu befehlen! 
Die Didcefen von Mes, Air und andre, wo ſich der näm- 
lihe Conflict erhoben hatte, unterwarfen fich mit Der näm⸗ 
lichen Gefügigkeit. Die Zeiten des Genies und des Martyr- 
thums waren für Die Kirche vorüber! Ihr Haupt, Pius VIL, 
zeigte fich, troß einiger fchwachen YAugenblide, die von der 
menfchliden Ratur unzertrennlich find, trog einiger Aufwal⸗ 
lungen, die von feinem leidenden Zuftande unzertrennlich wa- 
ren, noch allein der glanzvollen Zeiten der römifchen Kirche 
würdig! 

Bei fo fehnellem Gehorſam beruhigte ſich Napoleon. In⸗ 
deß beſchloß er, dieſen Widerſetzlichkeiten ein Ziel zu ſetzen, 
die ihn beläſtigten, ohne ihm Beſorgniß zu machen, ja, die 
ihm zu wenig Sorge machten, denn ſie waren bedenklicher, 
als er es ſich vorſtellte. Er blieb daher bei einer Idee ſtehen, 
die feinem Geiſte ſchon mehrmals vorgeſchwebt hatte, nam- 
lich derjenigen eines Concils, welches er zu beherrſchen hoffte 
und deſſen er ſich zu bedienen gedachte, entweder um den 
Papſt zum Nachgeben zu bringen, oder ſich denſelben entbehr⸗ 
lich zu machen, indem er der Autorität des Oberhauptes 
der Kirche die höhere Autorität der verſammelten Kirche ſub⸗ 
ſtituiren würde. Er hatte bereits eine geiſtliche Commiſſion 
gebildet, beſtehend aus mehrern Praͤlaten und mehrern Geiſt⸗ 
lichen, unter Andern Hrn. Emery, dem ſo geachteten Supe⸗ 
rior der Congregation von St. Sulpice. Er verſammelte ſie 
aufs Neue, indem er ſie einigermaßen anders zuſammenſetzte, 
was der unlängſt erfolgte Tod des Hrn. Emery unvermeid⸗ 
lich machte, und beauftragte fie mit der Erörterung aller der 
Sragen, welche der Plan eined Concild anregte. Sollte es 
ein allgemeines oder ein Prowinzialconcil fein? follte es aus 
allen Bilchöfen der Ehriftenheit beftehen, oder nur aus den 
Bilchöfen des Kaifertbums, des Königreichs Italien und des 
Rheinbundes, was faſt der ganzen Chriftenheit gleichfommen 
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"würde? welche Kragen hatte man ihm vorzulegen, welche Wi 1811. 
Beichlüffe von ihm zu verlangen? welche Formen gab es in 

dieſem neunzehnten Jahrhundert zu beobachten, das fi 

von den Jahrhunderten, wo die legten Concilien gehal⸗ 

ten worden waren, fo ſtark unterfchied? Napoleon drang eimtub, dieiee 
lebhaft auf die Befchleunigung der Prüfung dieſer verfchie Fr zapren apıı 
denen Fragen, indem er fih vornahm, dad Concil im An⸗  verfammeln. 
fange ded Monats Juni und zwar am Tage der Zaufe des 

Königs von Rom zu verfammeln. 

Während man den Unfang des Juni erwartete, behielt Borigang, ber 
Napoleon unaudgefegt Die Angelegenheiten des Rordend im —— 
Auge und beſchäftigte fich ebenſo thätig mit diplomatiſchen 
Gegenſtänden wie mit Kriegsanſtalten. 

In Betreff der Diplomatie hatte er eine Wahl getroffen, Grhebungdes Ser. 
weldhe feinen glüdlichen Einfluß- auf den Gang feines Ge⸗ jun Soen B 
ſchickes haben follte, nämlich die des Hrn. Maret, Herzogs märtigen Singrle- 
von Baflano, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. — 
Bereits hatte er ſich, wie man geſehn bat, von den beiden 
einzigen Männern getrennt, die damals durch den Ruhmes⸗ 
fhimmer hindurch, der ihn umgab, noch bemerkt werden 
tonnten: ben 9. H. Fouché‘ und de Zalleyrand. Er hatte, 
wie wir berichtet haben, Hrn. Fouche durch den Herzog von 
Rovigo erfegt und Fonnte nichts Beſſeres thun, nachdem er 
den Fehler, Hrn. Fouché zu entlaflen, einmal begangen. 

Hrn. de Zalleyrand hatte er durch Hrn. de Champagny, Her⸗ 
zog von Cadore, einen befonnenen und gemäßigten Mann, 
erfegt, der Rapoleon’s Willen in Feiner Weiſe einfchränkte, 
aber auch ebenfo wenig ausdehnte, fondern ihn viel 
mehr durch die Mäßigung feines Charakters ein wenig 
dämpfte. Der Herzog von Cadore erftattete über jeden Ge⸗ 
genftand vortrefflihe Berichte, aber er ſprach wenig und 
brachte, indem er wenig ſprach, auch die fremden Diploma» 
ten nicht Leicht zum Sprechen. Napoleon beflagte fi) gegen 
den Zürften Cambaceres oft, daB es feinem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten an Gonverfationsgabe man 
gelte, und am Ende gab ee dem Wunſche feines Staats: 
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aprit 1011. ſecretairs, des Herzogs von Baſſano, nach, der ſehnlich nad 
der Rolle des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Repräſentanten des großen Kaiſerthums Europa 
gegenüber trachtete. Napoleon entſchloß ſich zu dieſer Wahl 
gerade im April 1811, einer Zeit, wo ſich der Zuſtand Eu⸗ 
ropas verwickelte und wo eine derartige Ernennung Die größ- 
ten Nachtheile haben Eonnte. 

Wir haben bereitd vom Herzog von Baflano gefprochen. 
Die große Rolle, die zu fpielen er feitdem berufen ward, 
macht ed nöthig, DaB wir nochmal von ihm fprechen. Die: 
fer Minifter befaß gerade alles Das, was dem Herzog von 
Cadore mangelte. In demfelben Grade, als diefer befcheiden, 
ſelbſt fchüchtern war, entbehrte der Herzog von Baſſano die- 
fer Eigenfhaften. Rechtlich gefinnt, wie wir bereits gefagt 
haben, Napoleon ergeben, jedoch mit jener Ergebenheit, die 
den Fürſten, denen fie gewibmet ift, verderblich wird, tig, 
Geſchmack an glanzvollee Repräfentation findend und mit dem 
Talente dazu begabt, gut fprechend, fich gern hörend, bis 
zum Webermaß eingebildet auf den von feinem Gebieter ent: 
lehnten Glanz, war er ganz geeignet, alle Fehler Napoleon’s 
zu fleigern, wenn man die Größe der Fehler und der Zugen» 
den deflelben überhaupt noch hätte fleigern Eünnen. Wenn 
der gebieterifche Wille Napoleon's durch den zögernden Mund 
des Herzogs von Cadore ausgefprochen ward, verlor er eint- 
germaßen feinen gewalffamen Charakter; war dad Organ die 
ſes Willens der langfame und fpöttifche Mund des Hrn. de 
Zalleyrand, fo verlor er an Ernſt. Diefe Manier, feine 
Befehle zu befördern, nannte Napoleon bei dem Erftern Un⸗ 
gefchiclichkeit, bei dem Letztern Verrath; glüclicher Verrath, 
der nur feine Xeidenfchaften zum Vortheil feiner Intereſſen 
verrietb! Er hatte nichts Derartiges von Seiten ded Herzogs 
von Baflano zu befürchten und war ficher, daß fein unbeug⸗ 
famer Wille in feinem Falle durch die vorfüchtige Zurückhal⸗ 
tung feines Miniftere gemäßigt werden würde. Der hoch: 
mütbigfte aller Gebieter follte den am wenigften befcheidenen 
aller Minifter zum Agenten haben und zwar gerade in dem 
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Angenblicke, wo das aufs Aeußerfte gebrachte Europa mehr ami ııı. 
denn jemald der Schonung bedurft haben würde. Wir müf- 
fen zur Entſchuldigung des Herzogs von Baflano hinzufügen, 
daß er Napoleon nicht nur ald den größten aller Feldherren, 
fondern auch als den klügſten Politiker betrachtete und daher 
an deſſen Entwürfen faft gar nichts zu andern fand; Diefer 
gute Glaube machte ihn unfchuldigerweife zum gefährlichften 
aller Minifter. 

Den 17. April rief Napoleon den Erzfanzier Sambackres, 
den er nur noch felten zu Rathe 309, audgenommen in &a- 
hen der Geſetzgebung, wo er feinen Rath faR ſtets befolgte, 
in Sachen der Religion, wo er ibn faft niemals befolgte, 
und in Bezug auf Perfonen, um diefelben auf feinen unge 
ſtümen Willen vorzubereiten. Er fegte ihm auseinander, was 
er am Herzog von Gadore, fo fehr er diefen auch ſchätzte und 
liebte, auszuſetzen hatte, und ſprach feinen Entſchluß aus, 
ihn durch den Herzog von Baflano zu erfegen. Der Fürſt 
Sambareres ſprach einige Worte zu Gunften ded Herzog 
von Cadore, beobachtete über den Herzog von Baflano ein 
Stillſchweigen, das für Napoleon, der Alles errieth, aber 
auf nichts Rüdfiht nahm, genügte, und ergriff die Feder, 
um das Deeret abzufaflen. Napoleon unterzeichnete es und 
beauftragte dann den Zürften Cambaceres, mit dem Herzog 
von Bafjano fih zum Herzoge von Cadore zu begeben und 
ihm das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten abzu- 
verlangen. Der Fürft Cambaceres verfügte fih in Beglei⸗ 
tung des Herzogs von Baffano zum Herzog von Kadore, 
überrafchte ihn außerordentlih mit feiner Botfchaft, denn 
diefer treffliche Mann hatte nicht geahnt, worin er feinem 
Gebieter miöfiel, und fand bei ihm nur eine gelaflene und 
Ihweigfame Refignation. Der Herzog von Cabore übergab 
fein Portefeuille dem Herzoge von Baflano mit einem ver- 
ftellten, aber fichtlihen Verdruß und der Herzog von Baflano 
empfing ed mit der blinden Freude befriedigten Ehrgeizes, 
der Erftere nicht wiflend, welcher furchtbaren Bürde er fich 
entledigte, der Letztere nicht ahnend, an welchen entfeglichen 
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Apr 811. Kataftrophen er fich betheiligen follte! Glückliches und furcht⸗ 
bares Geheimniß des Schickſals, inmitten deſſen wir fchreitem, 
wie im Schoofe einer Wolfe! 

Der Herrog von Der Fürft Cambaceres, der den Verdruß des Herzogs von 


Kadore wird für 


das Portefeuile Cadore ertannt hatte, fehte Napoleon davon in Kenntniß 


der auswärtigen 


„Agelegenbeiten, und diefer, dem ed ſtets fehr leid that, wenn er alte Diener 
Na ne betrüben mußte, gewährte feinem abgefetten Minifter eine 
fhöne Entfhädigung und ernannte ihn zum @eneralinten- 
danten der Krone. 

Ernennung des Einer glüdlihern Eingebung war Napoleon bei der Wahl 
Sende eo feines neuen Gefandten zu St. Peteröburg gefolgt. Er 
een u hatte, wie wir weiter oben gefagt haben, zum Nachfolger 
eriegen. des Herzogs von Vicenza Hrn. de Kaurifton, einen feiner 
Adjutanten, ernannt, den er fhon mit Vortheil zu mehrern 
ſchwierigen Miffionen verwendet hatte, wobei Takt, Zurück⸗ 
haltung, Beobachtungsgeift, fowie Kenntniffe des Admini⸗ 
ſtrativ⸗ und Militärfachs erforderlich waren. Hr. de Laurie 
fton war ein fhlichter, verfländiger Mann, der feinem Ge 
bieter nicht zu misfallen wünfchte, aber ihm immer noch lie 
ber misfallen, ald ihn täufchen wollte. Kein Gefandter war 
befier ald er geeignet, die beiden Katfer von Rußland und 
Frankreich auszufühnen, wofern es überhaupt möglich war, 
fie zu verföhnen, denn er wußte den erftern zu ſchonen und 
ihm Vertrauen einzuflößen, den le&tern aber zu überreden, 
daß der Krieg keineswegs unvermeidlich wäre und einzig von 
feinem Willen abhinge Allerdings hatte eine ſolche Miffton 
wenig Ausficht auf glüdlihen Erfolg, zumal auf dem Punkte, 
zu welchem die Sachen bereitö gediehen waren, aber cd war 
gewiß, daß fie ſich Beinenfalld durch die Schuld des Hrn. be 

Laurifton verfchlimmern würden. 
‚Sußructionen, Seitdem er feine Rüſtungen auf die Nachricht von der 
Saurikon ertheift Abberufung der ruffiihen Divifionen aus der Zürfei fo fehr 
= befchleunigt hatte, war es von Napoleon nicht verfannt wor⸗ 
den, daß es nicht mehr an der Zeit war, fie zu bemänteln, 
und er hatte Hrn. de Gaulaincourt im Yugenblide feiner Ab- 
reife, fowie Hrm. de Laurifton im WUugenblide feines Ein- 
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treffend angewiefen, nichts mehr zu verbergen, im Gegen⸗ “ort waıı. 
theil alle getroffenen Anftalten einzugeftehen umd bereitwillig 
aufzuzäblen, um auf diefe Weile Alerander einzufchüchtern, 
da man ihn nicht mehr einzufchläfern vermochte. Er hatte 
aber desgleichen auch Beide ermächtigt, ausdrüdlih zu er- 
Maren, Daß er den Krieg keineswegs um ded Krieges willen 
wünfchte, daß er ſich auf denfelben einzig und allein deshalb 
vorbereitete, weil er glaubte, daß man fich anfchidte, ihn zu 
befriegen, weil er fich überzeugt bielte, daB fih Rußland 
nad Beilegung der türfifchen Angelegenheiten den Englän- 
dern wieder nähern würde, wäre ed auch nur, um feinen 
Handel mit England berzuftellen und egoiftifcherweile Deſſen 
zu genießen, was ed durch die franzöfifche Allianz erworben 
haben würde; ia, es hätte Died halb und halb bereits gethan, 
indem es die Amerikaner in feinen Häfen aufgenommen; die 
Schleichhaͤndler empfangen, bieße aber feiner Anficht nach faft 
foviel, als fih in Kriegöftand ſetzen; wire ed moͤglich, daß 
man ihm einer fo erbarmlichen Kleinigkeit willen, wie Olden⸗ 
burg, grollte, fo brauchte man nur eine Entfchädigung zu 
verlangen, er würde fie gewähren, wie groß fie auch fein 
möchte; nur müßte man fich endlich offen ausfprechen und 
nichts zurücdhalten, was man auf dem Herzen hätte, fo daß 
man Die Waffen entweder fofort ergreifen oder niederlegen 
fönnte und fi) nicht langer in unnügen Rüftungen zu er- 
Ihöpfen brauchte. Alles died hatte er fchon felber dem Für⸗ 
fin Kurakin und Hrn. von Gzernitfcheff mit einer Mifchung 
von huldreicher Würde, Stolz und Gutmüthigfeit gefagt, die 
er ſehr wohl zur rechten Zeit anzuwenden verftand, und 
Hm. von Czernitſcheff zugleich aufgefordert, ed zu St. Per 
terdburg zu wiederholen. Da er fich indeß nicht eher auf fo 
fategorifche Weiſe erflären wollte, als bis feine Rüftungen 
genügend vorgefchriften fein würden, hafte er Hrn. de Lau⸗ 
rifton, ald er diefen im April von Paris abreifen ließ, em⸗ 
pfohlen, nicht früher als im Mai zu St. Petersburg einzu⸗ 
treffen, dem Zeitpunkte, wo feine bedeutfamften Rüftungen 
würben befannt fein können. Er felbft hatte nur erft kurz 
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Aprit 1811. vor Diefer Zeit offen gegen die H. H. von Kurafin und 
Gzernitfcheff gefprochen. 

Aber alle diefe Sorgfalt Napoleon's, Ane geſchickte Stei- 
gerung in feiner Sprache -zu beobachten, wär überflüffig, 
denn Wlerander war Tag um Tag und mit einer fellenen 
Genauigkeit von Dem unterrichtet worden, was in Frankreich 
geſchah. Einige den Ruſſen ergebene Polen, viele Deutiche, 
die und leidenfchaftlich haften, die Mehrzahl der ruinirten 
Einwohner Danzigs, Lübecks, Hamburgs hatten fich beei- 
fert, ihn von allen Bewegungen unferer Zruppen zu benach⸗ 

Berfelungend der richtigen. Endlich hatte auch ein durch Hrn. von Czernit⸗ 
i 


ellungen dem 


eeaſet ſcheff mit Geld gewonnener elender Beamter der Kriegsver⸗ 
ee er, waltung den Effectivſtand aller Corps ausgeliefert. Jede Be- 
— mühung des Hrn. de Caulaincourt, die Thatſachen, wovon 
eineh Kriegebeam die Kenntniß täglich nach St. Petersburg gelangte, zu leug⸗ 
Srankreih vorge nen oder wenigftend zu mildern, erhielt daher von Alerander 
aungen, —* die Antwort: „Leugnen Sie nicht, denn ich bin deſſen ge⸗ 
wiß, was ich anführe. Man läßt Sie offenbar über Alles 
in Unkenntniß und hat kein Vertrauen mehr zu Ihnen. Alle 
Mühe, die ich mir gebe, um Sie aufzuklären, und die ich 
mir gern gebe, weil ich Sie ſchätze und liebe, iſt verloren. 
Der Kaiſer Napoleon glaubt Ihnen nicht, weil Sie ihm die 
Wahrheit ſagen; er behauptet, daß ich Sie verführt habe, 
daß Sie mir und nicht ihm ergeben ſind; ebenſo wird es mit 
Hrn. de Lauriſton werden, der gleichfalls ein ehrlicher Mann 
iſt und nur die nämlichen Dinge wird wiederholen können, 
fodag Ihr Gebieter abermals fagen wird, Hr. de Laurifton 
ift gewonnen.‘ 
—— af nn Hr. de Caulaincourt, von dem Napoleon in der That 
a de alles Died fagte und auf den die verführerifche Freundlichkeit 
des Kaiſers Alerander gewirkt hatte, obwol nicht bis zu dem 
Grade, um ihn etwas andred ald die Wahrheit fehreiben zu 
laflen, hatte darauf feinerfeitd das Wort ergriffen und feinem 
erlauchten Zuhörer gefagt, daß man allerdings in Tranfreich 
rüfte, jedoch nur deshalb, weil er felber rüftee Nachdem 
er ferner von den Befeftigungsarbeiten geſprochen, die an 
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der Düna und dem Dnieper ausgeführt wurden, deögleichen "ir ısıı. 
von der Bewegung der Truppen aus Finnland und dem 
Rückmarſche der Truppen aus der Türkei, hatte fi Aleran- 
der, ald er fich entdeckt ſah, aus der Berlegenbeit durch eine 
vollkommen offene und aufrichtige Sprache gezogen, die er 
nd übrigens ohne Nachtheil geftatten Fonnte, denn es war 
wahr, daß er feine erften Vorſichtsmaßregeln nur in Folge zahl» 
reicher aus Polen und Deutichland eingelaufener Nachrichten 
ergriffen Hatte, und zudem war es ihm keineswegs ungelegen, 
wenn man wußte, daB er gehörig zum Kriege gerüftet war. 
— Sie behaupten, daß ich rüfte, hatte er Hrn. de Caulain- 
court gejagt, und ich bin weit davon entfernt, es zu leugnen; 
ih rüfte in der That, ich bin bereit, völlig bereit, und Sie 
werden mich zu einer energifchen Vertheidigung entichloffen 
finden. Und was würden Sie von mir denken, wenn ich an« 
ders gehandelt hätte, wenn ich einfälfig genug, wenn ich mei- 
ner Pflichten fo wenig eingeden? geweien wäre, mein Land 
dem fo ungeftümen, fo ungemäßigten und fo furdtbaren Wil 
len Ihres Gebieters ausgeſetzt zu laſſen? Ich habe jedoch nur 
gerüftet, weil ich durch fichere, untrügliche Berichte, deren 
Quelle ich, wohlverfianden, Ihnen nicht zu entdeden habe, 
unterrichtet ward, daß man Danzig in Xertheidigungsftand 
fegte, Daß man die Barnifon diefer Stadt verniehrte, daß fich 
die Truppen ded Marſchalls Davout verftärkten und concen- 
trirten, daß die Polen, die Sachen Befehl hatten, ſich in 
Bereitfchaft zu halten; dag man Modlin vollendete, Thorn ber- 
ftelte und daß man alle diefe Plätze verproviantirte. Sehen 
Sie nun, was ich nach Empfang diefer Nachrichten gethan 
babe... — Darauf hatte Alerander, nachdem er Hrn. de 
Saulaincourt bei der Hand in ein Nebencabinet geführt, wo 
feine Karten auögebreitet waren, hinzugefügt: Ich habe Ver- 
theidigungswerfe nicht vorwärts, fondern rückwärts von mei- 
ner Grenze, an der Düna und am Dnieper, zu Riga, zu 
Dünaburg, zu Bobruist angeordnet, d. h. in einer Entfer- 
nung vom Niemen, die derjenigen faft gleich ift, welche Straß- 
burg von Paris trennt. Wenn Ihr Gebieter Paris befeftigte, 
XII. 4 
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würde ich mich darüber beklagen fünnen? Und wenn er nun 
feine Rüftungen fo weit über feine Grenzen hinaus erftredt, 
kann ich alddann nicht fo weit hinter den meinigen rüften, ohne 
der Herausforderung angeflagt zu werden? Ich habe nicht 
ganze Divifionen aus Finnland gezogen, fondern nur den Di- 
vifionen Litthauens Die Regimenter zurüdgegeben, die man 
ihnen zum Kriege gegen die Schweden entzogen hatte; ich 
babe die Barnifonbataillone zur Armee geſchickt und die Dr. 
ganifation meiner Depotd verändert. Sch verftärfte meine 
Garde, worüber Sie mir nichts fagen, was ich Ihnen aber 
geftehe, und ich bemühe mich, fie der Garde Napoleon’d wur: 
Dig zu machen. Ich babe übrigens fünf meiner Divifionen 
aus der Türkei zurüdgezogen und bin weit entfernt, ein Ge 
beimniß daraus zu machen, im Gegentheil, ich mache einen 
Beichwerdepunft gegen Sie daraus, denn Sie verhindern mich 
auf diefe Weiſe, die verabredeten Früchte unferer Allianz zu 
ernten, Früchte, die im Vergleich mit Ihren Eroberungen 
fehr mäßig find; mit einem Wort, ich will mich nicht unvor- 
bereitet überrafchen laſſen. Ich babe nicht fo gute Generale 
wie die Ihrigen, und namentlich bin ich weder felbft ein Ge- 
neral, noch ein Adminiftrator wie Napoleon; aber ich babe 
gute Soldaten, eine ergebene Nation, und wir werden Alle 
lteber mit dem Degen in der Hand fterben, ald und behan- 
dein lafien wie die Holländer oder die Hanıburger. Aber, 
ich erfläre es Ihnen auf Ehre, ich werde nicht den erften Kano⸗ 
nenfhuß thun. Ich werde Sie den Niemen überfchreiten laffen, 
ohne ihn felbft zu überfchreiten. Glauben Sie mir, ich täufche 
Sie nicht, ich will den Krieg nit. Meine Nation, obwpl 
verlegt durch das Verfahren Ihres Kaiferd gegen mich, be⸗ 
unruhigt über Ihre Uebergriffe, Ihre Abfichten auf Polen, 
will doch den Krieg ebenfowenig ald ich, denn fie kennt feine 
Gefahren; angegriffen jedoch, wird fie gewiß nicht bedenklich 
zurüdweichen. — 

Nachdem Hr. v. Caulaincourt den Czar erinnert hafte, daß 
ed außer dem Kriege Dinge gäbe, die dem Ernſte des Krieges 
felbft gleichfommen könnten, daß der geheime Plan, ſich nach 
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Eroberung der Donauprovinzen England wieder zu nähern wii ısıı. 


und den ruffifhen Handel mit demfelben berzuftellen, von 
Kapoleon für nicht minder gefährlich als Kanonenſchüſſe ge- 
halten werden würde, hatte fich Alerander über diefen Begen- 
fand ebenfo bereitwillig und raſch erflärt, wie über die an- 
dern. — Mich England nähern, hatte er gefagt, nachdem die 
türtifchen Angelegenheiten geordnet find, ich denke nicht Daran! 
Nach dem türfifchen Kriege, nachdem ich Finnland, die Mol⸗ 
dau, Die Walachei mit meinem Reiche vereinigt, werde ich Die 
friegertfhe und politifche Aufgabe meiner Regierung als voll- 
endet betrachten. Sch will mich feinen neuen Gefahren aus- 
fegen, ich will in Frieden deſſen genießen, was ich erworben 
haben werbe, und mich damit beichäftigen, mein Reich zu ci« 
vilifiren, anftatt nach deflen Vergrößerung zu trachten. Um 
mic) aber England zu nähern, würde ih mid) von Frank⸗ 
rei trennen und mich auf einen Krieg mit leßterem gefaßt 
machen möüflen, den ich als den gefährlichften unter allen 
betrachte! Und zu welchem Zwede? um England zu die 
nen, um feine feerechtlichen Xheorien zu unterftüßen, Die 
nicht Die meinigen find? Died würde von meiner Seite un« 
finnig fein. Nah Beendigung des türfifchen Krieges will 
ih in Ruhe bleiben, für Das, was Sie erworben haben wer: 
den, Durch Dasjenige entfchädigt, was ich felbft erworben ha⸗ 
ben werde, freilich fehr ungenügend entichädigt, fagen die 
Gegner der Zilfiter Politik, aber genügend in meinen Augen. 
Ich werde diefer Politik treu bleiben, ich werde im Kriege 
mit England bleiben und demfelben meine Häfen verfchloffen 
halten, jedoh nur in dem Maße, worüber ich mich erflärt 
babe und wovon ed mir unmöglich ift, abzugeben. In der 
That, ich babe ed Ihnen gefagt und wiederhole es Ihnen, 
ih kann meinen Unterthanen nicht allen Handel unterfagen, 
noch ihnen den Verkehr mit den Amerifanern verbieten. So 
finden ſich auch wol einige engliſche Waaren nach Rußland, 
aber Sie führen deren zum wenigften ebenfo viel in Frank⸗ 
reich Durch Ihre Licenzen und namentlich durch Ihren Zarif 
ein, der fie gegen einen Zoll von 50 Procent zuläßt. Ich 
4* 
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fann mich nicht ſtärker beſchränken, als Sie ſich felber be 
fchranten. Während ich in einer Allianz beharre, deren Po⸗ 
pularifirung in Rußland Sie fich keineswegs angelegen fein 
laffen, muß ich darauf bedacht fein, diefelbe meinen Völkern 
nicht durch eine Art von Aufopferung unerträglich zu ma⸗ 
hen, deren Sie fich felbft keineswegs befleißigen und die übri- 
gend nicht nothwendig ift, um England in die Enge zu frei« 
ben, wohin daffelbe bald gebracht fein wird, wofern Sie felbft 
ihm nicht Bundeögenofien auf dem Gontinente fchaffen. Auf 
diefe Grenzen muß ich mich demnach befchränfen, denn, ich 
erfläre ed Ihnen ausdrüdiih, in Betreff der Handelsmaß⸗ 
regeln werde ich nicht Darüber hinausgehen, und hätte ich den 
Krieg ſchon vor meinen Thoren. Was die andern Punkte 
betrifft, über die wir uneins find, fo habe ich darüber meinen 
Entſchluß gefaßt. Die Polen find fehr unruhig, Beſorgniß 
erregend und fündigen fehr laut die baldige Wiederherftellung 
Polens an, aber ich zähle in diefem Punkte auf das Wort 
des Kaiferd, obwol er mir den verlangten Vertrag verweigert 
bat. Was Didenburg anlangt, fo brauche ich Etwas, was 
nicht blos eine fpöttifche Abfindung ift, nicht für meine Fa⸗ 
milie, die zu entfchädigen ich reich genug bin, aber für die 
Würde meiner Krone. Und auch in diefem Punkte vertraue 
ih dem Kaifer Napoleon. Ich habe ed Ihnen gejagt und 
wiederhole es, daß ich, obwol durch das im Herzogthum Ol⸗ 
denbürg Gefchehene verlegt und in Verlegenheit gebracht, Doch 
aus dieſem Grunde nicht zum Kriege fchreiten werde. 
Nachdem Hr. de Saulaincourt darauf gedrungen, daß der 
Kaifer Werander felbft die Entfchädigung bezeichnen möchte, 
die ihm zufagen würde, weigerte er ſich aufs Neue, ſich zu 
erklären. — Wo, fagte er zu ihm, wollen Sie, daß ich eine 
Entihädigung fuche? In Polen? Napoleon würde fagen, 
daß ich einen Theil des Großherzogthums Warſchau von ihm 
verlange und DaB ich Polens wegen mit ihm Krieg führe. 
Böte er mir auch das ganze Großherzogtum an, ich würde 
ed ablehnen. Sol ich diefe Entichädigung in Deutfchland 
verlangen? Er würde den deutichen Fürften jagen, daB ich 
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darauf ausgehe, fie zu bevauben. Ich kann alfo die Initiative Mir 1011. 
nicht ergreifen, aber ich verlafle mich auf ihn. Retten wir 

den Schein, und ich werde mich zufrieden geben. Mein Schatz 

wird die Entfchädigung vervellftändigen, wenn fie nicht ge 

nügend iſt. 

Je näher die Zeit der Abreife des Hrn. de Gaulincourt Im Best. Aa 
fam, um fo artiger begegnete Alexander diefem Gefandten 'alncourt an Iran 
und hatte, fo fein er auch war, in feinen vertraulichen Ger ver Ye kertaräten 
fprächen mit demfelben doch offenbar feine wahre Geſinnung $°9en denſelben. 
tundgegeben. NRapoleon’d Größe war weit entfernt, ihm zu 
gefallen, doch ergab er fih darein um den Preis Finnlands, 
der Moldau und der Walachei. Um ficb England wieder 
zu nähern, mochte er nicht einen Krieg mit Frankreich riski⸗ 
ren, deſſen bloße Vorftellung ihn zittern machte, aber er wollte 
auch nicht ferner die Refte feines Handels aufopfern, und aus 
diefem Grunde allein war er fähig, einem Bruche trogzubie- 
ten. Seine Nation, und darunter verflehen wir namentlich) 
den Adel und den gebildeten Theil der Armee, feine Nation, 
die ihn errieth, ohne dag er fich erflärte, und ihm diesmal 
ihre volle Billigung fchenfte, indem fie den Krieg nicht mehr 
ale er, aber ebenfo fehr und unter den nämlichen Bedingun- 
gen wollte, zeigte fih keineswegs prahleriſch, nicht einmal er⸗ 
bittert, und ſagte ganz laut, wie ihr Kaiſer, mit einer Be⸗ 
ſcheidenheit, die ſich mit einer edeln Feſtigkeit verband, daß 
fie wüßte, welche ernſte Seiten der Krieg mit Frankreich hätte, 
daß fie aber, follte man fo weit geben, ihre Unabhängigkeit 
anzütaften, fi) vertheidigen wolle und mit den Waffen in 
der Hand zu fallen willen werde. Es hatte fich bereits eine 
Idee unter allen Claffen der Nation verbreitet, namlich, daß 
man verfahren würde, wie die Engländer in Portugal, daß 
man fih in die Tiefen Rußlands zurüdziehen und während 
des Rüdzugs Alles vernichten würde; fo follten die Franzo⸗ 
fen, wo nicht durch die ruffifhen Waffen, zum wenigften 
durch den Mangel zu Grunde gehen. Uebrigens machte fich 
in der Sprache, in der Haltung nichts Herausforderndes be- 
merflich und Hr. de Gaulaincourt, fowie die Kranzofen, die ihn 
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Mai 3811. umgaben, fahen ſich überall mit verdoppelter Höflicpkeit auf 
genommen. . 
Als die Nachricht von der Geburt ded Königs von Rom 
noch vor der Ankunft des Hrn. de Lauriſton nah St. 
Petersburg gelangt war, hatte Alerander alle Großen feines 
Hofes gefendet, um dem Gefandten Frankreichs ihre Glüd- 
wünfche darzubringen und fich bei diefer Gelegenheit mit 
ebenfo viel Aufrichtigfeit ald Cordialität benommen. Hr. de 
Gaulaincourt wünfchte feine glänzende und, diefe Anerfennung 
gebührt ihm, feine ſehr nützliche Gefandtfchaft (denn er hatte 
Dazu beigefragen, den Bruch zwifchen den beiden Kaiferthü- 
mern zu verzögern) mit einem prachtvollen Zefte zu fehließen, 
dad er bei Gelegenheit der Geburt des Königs von Rom zu 
veranftalten gedachte. Er wünfchte natürlich, daß fich der Kai⸗ 
fer Alerander dabei einfinden möchte, und diefer, der feinen 
Wunſch errieth, ſprach fich wörtlich wie folgt gegen ihn aus: 
Mohlerwogen, laden Sie mich nicht ein, denn ich würde ge- 
nöthigt fein, abzulehnen, da ich doch nicht bei Ihnen tanzen 
fann, wahrend 200,000 Franzofen gegen meine Örenzen mar« 
fhiren. Ich werde mich krank machen, um Ihnen einen 
Grund zu liefern, mich nicht einzuladen, aber ich will Ihnen 
meinen ganzen Hof, felbft meine Familie fchiden, denn ich 
wünfche, daß Ihr Zeit fo glänzend fei, wie ed Des Ereignifles, 
dad Sie feiern, und Ihrer felbft willen, der Sie es veran- 
ftalten, fein muß. Ihr Nachfolger wird bald eintreffen und 
mir vielleicht etwas Beruhigendes mitbringen ; alddann, wenn 
ed gelingt, und zu verfländigen, will ich gegen Ihren Gebie- 
ter und gegen Sie verfehwenderifh mit den glänzendften 
Freundſchaftsbezeigungen fein. 
— — Alles geſtaltete ſich in der That bei dieſem großen Feſte, 
St. Beteräburg im wie ed der Kaifer Alexander angekündigt hatte, und allen An« 

forderungen der Eonvenienz wurde genügt. Der jehr ungeduldig 

erwartete Hr.-de Kaurifton traf endlih.am 9. Mai 1811 zu 
&r findet eine Gt. Peterdburg ein. Hr. de Caulaincourf ſtellte ihn fogleich 
re dem Kaifer Alerander vor, der ihn äußerft huldreich und mit 
fer Wegander. einem fchmeichelhaften Bertrauen empfing, da er wußte, daß 
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er in Betreff der freundfchaftlichen und aufrichtigen Geſinnun⸗ tu 181. 
gen nichts verlor. Nach einigen Tagen, die den fehr glän- 
zenden Empfangsförmlichkeiten gewidmet wurden, legte Alex⸗ 
ander, bald im Beifein des Hrn. de Gaulaincourt, bald unter 
vier Augen, Hrn. de Laurifton gleichſam auf die Folter, um eine 
befriedigende Aufklärung über Rapoleon’sd Pläne von ihm zu 
erhalten; er erfuhr jedoch nichts Anderes, ald was ihm Hr. 
de Baulaincourt bereitd gefagt und was ihm der jüngft von 
Paris eingetroffene Hr. von Gzerniticheff bereits berichtet 
hatte. Napoleon: wünfchte keineswegs einen Bruch, aber er 
rüftete, weil er die Ankunft der Divifionen aus Finnland und 
der Türkei in Littbauen erfahren hatte, weil man ſich an der 
Düna und am Dnieper mit Schanzarbeit befchäftigte, weil man 
ihm allenthalben den Krieg vorberfagte, weil er fürchtete, daß 
man bdenfelben nach Beilegung der türfifchen Angelegenheiten 
gegen ihn unternehmen würde, weil man die Amerikaner in 
den Hafen Rußland zuließ u.f.w. — Diefe Wiederholun⸗ 
gen konnte Alexander nur mit andern Wiederholungen erwie 
dern und er erflärte aufs Neue, daß er allerdings rüfte, 
jedoch einzig und allein in Erwiederung der Rüflungen Ra: 
poleon’d; er dächte ganz und gar nicht daran, nach Bei- 
legung der türkifchen Angelegenheiten einen neuen Krieg zu 
beginnen, und würde die Waffen nur dann ergreifen, wenn 
man fie gegen ihn ergriffe; er gäbe fein Mannes- und Für⸗ 
fienwort zum Pfande, daß er nicht anders handeln würde; 
die Amerikaner nähme er auf, weil er dieſes letzten Reites 
feines Handeld nicht entrathen könne, und da er fih zu Til⸗ 
fit nicht zur Beobachtung der Decrete von Berlin und Mai« 
land, die ihm keineswegs befannt wären, fondern zur Auf- 
rechthaltung des Rechtes der Neutralen verpflichtet hätte, fo 
beweife er fich diefem Rechte getreuer, ald Frankreich, indem 
er den Neutralen Zutritt in feinem Gebiete geftatte; kurz, 
ee wäre bereit, zu entwaffnen, wenn man fich zu einer beider-- 
fitigen Entwaffnung verftehen wollte. 

Nach diefen beiderfeitigen Erfärungen, die er Hrn. de 
dauriſton zu hören gab, wie er fie fo häufig Hrn. de Gaulain- 


Mai 1814. 


Abreife des Hrn. 
de Gaulaincourt 
und Abſchied des 
Aal —— 


Delmungbe des * 


einem Aufentlte 
En er 

&t. Pe- 
ne und Ne 
—— 


— — 


56 Einundvierzigſtes Buch. 


court anhören laſſen, empfing cr den Letztern zur Abſchieds⸗ 
audienz, ſchloß ihn in feine Arme, befhwor ihn, Napoleon 
die volle Wahrheit wiflen zu laffen, und bat Hrn. de Lauri⸗ 
flon, der zugegen war, fie auch feinerfeits zu wiederholen, 
indem er mit dem Ausdrude des Kummers die harakterifti« 
Shen Worte Hinzufügte: „Aber man wird Ihnen fo wenig 
glauben, wie Hrn. de Caulaincourt... Man wird fügen, daß 
ih Sie gewonnen, daß ich Sie verführt habe und daß Sie, 
einmal in mein Neß gefallen, mehr Ruffe als Franzoſe ge 
worden find...’ — 

Hr. de Eaulaincourt reifte nach Paris ab und Hr. de Lau⸗ 
rifton fchrieb, nachdem er eine Reihe von Zagen zu St. Pe: 
teröburg zugebracht, an das franzöfifche Minifterium, daß er 
als ehrlicher Mann feinem Fürften die Wahrheit fchuldig und 
‚ entfchloffen wäre, fie ihm zu fagen; er müßte ibm demnach 
“ erklären, daß der Kaifer Alerander, zwar in gewiſſem Maße 
auf den Krieg vorbereitet, denfelben gleichwohl nicht wünfchte, 
Feinenfalld die Initiative ergreifen und nur dazu ſchreiten würde, 
wenn man ihn angriffe; Oldenburg anlangend, würde er an- 
nehmen, was man ihm gäbe, felbft Erfurt, obwol dies nur 
eine Scheinentfchädigung wäre und ed des tiefverlehten ruffi- 
fhen Scbfigefühld wegen gut fein würde, etwas Beſſeres zu 
finden; bezüglich der commerciellen Frage würde man eine 
größere Strenge in der Prüfung der Papiere der Neutralen 
erzielen, obwol in Betreff derfelben bereits ein gewifler ern- 
ſter Nahdrud zur Anwendung gekommen, indem in einem 
Jahre hundertundfunfzig englifhe Schiffe mit Befchlag belegt 
worden wären; niemals jedoch würde Rußland fo weit gehen, 
dem Verkehr mit den Neutralen gänzlich zu entfagen. — Ich 
kann, fügte Hr. de Laurifton hinzu, nur Das fehen, was ich 
fehe, und nur fagen, was ich fehe. Die Sachen find fo, wie 
ich fie Darftelle, und wenn man ſich nicht mit den einzig und 
allein möglichen Zugeftändniffen begnügt, wird man den Krieg 
haben, man wird ihn haben, weil man ihn gewollt hat, und 
er wird nach Allem, was ich bier und auf meiner Reife be 
merkt babe, fehr ernflliher Art fein. — Hr. von Ezernitfcheff 
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wurde aufs Neue nach Paris gefendet, um in andern Aus⸗ 
drüden, aber mit den nämlichen Verficherungen genau die 
namlichen Dinge zu wiederholen und deögleichen bei den Bu- 
reaur des Kriegs eine Art Beftechung fortzufegen, Deren Ge⸗ 
heimniß er allein bei der ruffifchen Geſandtſchaft fannte und 
worauf feine Regierung großen Werth legte, weil fie dadurch 
die werthvollſten Nachrichten über alle Kriegsanftalten Frank⸗ 
reichs erhielt. 

Als dieſe neuen Erklärungen mit der Rückkehr der Herren 
von Szernitfcheff und Saulaincourt, fowie Durch die Schreiben des 
Sen. de Laurifton nad) Paris gelangten, fchloß Napoleon daraus 
nicht, daß der Friede, wenn er ihn wollte, möglich bleiben, 
fondern nur daß der Krieg um ein Jahr verzögert werden 
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nicht ergreifen, da fie Diefelbe nach Allem, was er gethan, um 
fie dazu zu provociren, nicht bereits ergriffen hatten, und des⸗ 
gleihen hatten fie offenbar auch ihrerſeits viele Anftalten zu 
vollenden und mußten wünfchen, den türkifchen Krieg vor 
dem Beginne eined neuen zu beendigen; und da Napoleon 
entfhloffen war, Ddiefen neuen Feldzug im Norden nicht an« 
derd al8 mit ungeheuern Mitteln zu unternehmen, war es 
ihm nicht ungelegen, noch ein Sahr vor ſich zu haben, theils 
um feine Truppen vorzubereiten, theild um fein Material zu 
vervolfländigen, welche, wie ſchon erwähnt worden, die 
Hauptfchwierigkeit einer baldigen Unternehmung diefer Art 
biidete. Warum erftredte fich fein Verftändniß der Situation 
nicht weiter? warum ſah er nicht, daß der Bruch ſich nicht 
nur verfchieben, fondern auch vermeiden ließ? Dies hatte den 
nämlichen Grund, den wir früher angeführt haben. Er hatte 
jo oft erfahren, daß man nad einer erften Erfaltung mit 
ihm unvermeidlich zum Kriege Fame; er hatte fo oft feine ver- 
ſteckten Feinde bereit gefehen, fich dem erften offenen Feinde 
anzufchließen, der die Maske fallen zu laflen wagte; er er: 
fannte fo deutlih in Rußland den befiegten, aber nicht ver- 
nichteten Feind, um den fich der gefammte Haß Curopas 
fommeln würde, daß er ſich fagte, er würde ficherlich früher 
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Mat 1811. oder ſpäter noch einen Kampf mit diefer Macht beftehen müf- 
fen, und während er nun in dein wahrfcheinlihen Kriege ſo⸗ 
gleich "den erklärten Krieg fo entichieden erblidte, daß ihm 
feine eigene Vorausficht gleihfam zu einer Kalle wurde, wäh⸗ 
vend er tief in den Herzen Anderer läd, ohne nur einen Blid 
in das feinige zu werfen, während er nicht einfab, daß bei 
dem rafchen Uebergange von der Erfaltung zum offenen Zer- 
würfniß fein aufbraufendes Weſen ald Haupturfache wirkte, 
nicht einfah, daß ed nur von ihm abhing, diefen verhängniß- 
vollen Kreis zu durchbrechen, indem er auf einen YAugenblid 
gemäßigt, geduldig, tolerant gegen Andere würde, während 
er keine diefer heilſamen Betrachtungen anftellte, Niemand um- 
fi) hatte, der ihn nöthigte, fie anzuftellen, feinen erſprießli⸗ 
hen Rath weder von feinen Miniftern, noch von den Staats⸗ 
förpern. erhielt, die gleihfam nur Schattenbilder waren, be 
ftimmt, die Ration zu vertreten, aber felbft deren berbfte Lei: 
den nur in völliger Ergebenheit gegen ihn zu geftehen wagend, 
befchloß er gewiflermaßen zum zweiten Male, im Mai 1811, 
den Krieg gegen Rußland, nahm fich jedoch zugleich vor, ihn 
binauszufchieben. Jederzeit raſch entichieden, traf er demge⸗ 
mäß ſchon Ende Mai feine Verfügungen und ertbeilte feine 
Kriegsbefehle, ſowie feine diplomatifchen Inftructionen, in der 
feften Vorausſetzung, daB der Krieg gegen Rußland erft im 
Jahr 1812, um diefe Zeit aber auch unfehlbar, flattfinden 
würde. 

znapoleon nt, Da er vor dem Marichall Davout nichtd verborgen hielt, 
fich der Krieg um ſchrieb er ihm fogleich, daß die Umflände minder dringend 
läßt, dazu, felne wären, er jedocd auf Feine feiner Kriegsanftalten verzichte *) ; 
— nur ſollte man in allen Fällen, wo es einen Vortheil in Be⸗ 
treff der Sparſamkeit oder der guten Ausführung gewähren 
würde, eine Sache in vierzehn, anflatt in acht Tagen, zu be- 
endigen, vierzehn Zage darauf verwenden; feine Abſicht 


*) Ich theile diefe Umftände mit, während mir die Schreiben Na: 
peleon’s an den Marfhall Davout, an den Kriegöminifter, an den Kö: 
nig von Sachfen und an den Fürften Poniatowski vorliegen. 
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wäre, die Rordarmee im Beginne des Jahres 1812 in Ber mai ıaı. 
reitfchaft zu haben, jedoch nady weit bedeutendern Proportio- 
nen, als Diejenigen, die er anfangs angenommen gehabt. Es 
handelte fich jegt nicht mehr um 300,000 Mann; er wollte 
deren 200,000 unter den Befehlen des Marfchalld Davout 
an der Weichjel vereinigen, desgleichen 200,000 unter feinen 
eigenen Befehlen an der Oder, ferner eine Referve von 
150,000 an der Elbe und am Rheine, eine ziemlich ebenfo 
ftarfe Zruppenmaffe im Innern zur Sicherftelung des Kaifer- 
thums haben und endlich auch noch Truppen nad Spanien 
ſchicken, anftatt deren aus diefem Lande zurüdzuzichen. Na: 
poleon contremandirte den Abgang der vierten und fechften 
Bataillone des Marfchalld Davout, beftimmte, daß fie im Der 
pot gebildet werden follten, weit fie fih dort befler organifi- 
ten würden, und war felbft auf die Errichtung eines fieben- 
ten bedacht, um deren ſechs in dienflfähigem Stande zu ha⸗ 
ben; er kam auf die früher in Betreff der in Holland und 
Stalin flationirten Regimenter unter dringenden Umftänden 
angeordnete Bildung von Elitebataillons zurüd, und beichloß 
fogar, in jedem diefer Regimenter ein viertes und ein fechftes 
Bataillon zu errichten. Ohne den Ankauf von Pferden zu be» 
ſchränken, fondern ihn im Gegentheil nody ausdehnend, be 
fahl er, denfelben langfamer und fomit befjer zu bewerfftelli- 
gen, und unternahm die Organifation feines ungeheuern Fuhr⸗ 
weiens in der größten Ausdehnung und nad) einem neuen 
Plane, den wir an anderer Stelle befchreiben werden. Auch 
nügte ex die Zeit, die ihm übrig blieb, um die polnifche Ar- 
mee anders und in größern Verhältniffen zu organifiren und 
fhidte Gelder nah Warſchau, um im folgenden Jahre die 
Feftungen Zorgau, Modlin, Thorn völlig vollendet und ar- 
mirt zu haben. Mit einem Worte, weit entfernt, feine Rü⸗ 
ftungen zu vermindern, betrieb er fie zugleich langfamer und 
in größerm Maßflabe, um fie vollfommner und umfangreicher 
werden zu lafien. 

Die Diplomatie wurde nach dem nämlichen Plane diri« 
girt. Man hatte Defterreich fondirt und von demielben, fo- 
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fern man fi nur einigermaßen Illuſionen zu machen geneigt 
war, Vertrauen einflößende Antworten erhalten. Hr. von 
Metternich leitete das Wiener Cabinet feit dem Sahre 1809. 
Seine erflärte Politif war der Friede mit Frankreich: da fein 
Ehrgeiz dahin ftrebte, ein glänzendes Refultat für fein Vater- 
land daraus zu ziehen, fo häfte er gern aus diefem Frieden 
eine Art Allianz und aus diefer Allianz die Rüdgabe Illy⸗ 
riens erwachfen laflen, welches Zrieftd und des Adriatifchen 
Meered wegen damald von Seiten Defterreihd am ſchmerz⸗ 
lichften vermißt wurde. Aus dieſem Grunde war man fo 
eifrig auf den Plan einer Vermählung Napoleon’d mit Marie 
Zuife eingegangen. Diefe Politit fand jedoch zu Wien mehr 
ald einen Gegner. Der Hof, welcher ſich nicht ſtärker als 
gewöhnlich an den Willen des Minifteriumd gebunden glaubte, 
und jegt wie immer feinen Xeidenfchaften gehorchte, nahm Die 
Ruſſen und überhaupt alle Misvergnügten, wer fie auch fein 
mochten, mit der größten Gunft auf, führte rückſichtlich Frank⸗ 
reich8 die ungemeflenfte Sprache und war, da er in den im 
Norden auffteigenden Wolken neue Stürme zu erblicken glaubte, 
fofort geneigt, diefelben herbeizufehnen; denn an den Höfen 
pflegen die Misvergnügten ebenfo gut Stürme zu wünfchen, 
als died von Seiten der Misvergnügten auf den Straßen ge- 
ſchieht. Mit einer eifrigen Bereitwilligfeit, die ihm fonft nicht 
gewöhnlich war, hatte der Wiener Hof die Schriftfteller auf- 
genommen. Die HH. Schlegel und noch andere waren nadh 
Wien gezogen und dorf glänzend empfangen worden. Es gab 
damals eine verftedfte und übrigens fehr berechtigte Weiſe, aus- 
zufprechen, daß ſich Deutichland bald gegen Frankreich erhe- 
ben follte: man feierte und erhob nämlich, was man den deut- 
fhen Geift nannte, proclamirte deflen Ueberlegenheit über den 
Seift der andern Völker und fügte natürlich hinzu, daß er 
nicht geeignet fei, gedemüthigt, befiegt, gefnechtet zu leben, 
während man zugleich fein glänzendes und baldiges Erwachen 
verfündigte. Das Nämliche hatte auch die Wiener Gefell- 
fhaft ausdrüden wollen, indem fie vor den berühmten Schrift» 
ftellern in reichem Maße Weihrauch verbrannte, und diefe mehr 
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elegante als geiſtreiche Ariftofratie hatte nur aus Haß gegen mai ımıı. 
Stanfreich den Männern von Geift gefchmeichelt. Die öfter. Die Ration. 
reichifche Nation, die des Krieged müde war, die Unvorfich- 
tigfeiten ihrer Ariftofratie fürchtete, fi zwar gern an den 
Sranzofen gerächt geſehen hätte, aber dies kaum zu hoffen 
wagte, ahmte ihren befonnenen und verichlagenen Herricher 
nach, welcher ſich zwifchen den Höflingen und den Miniftern 
nicht aus ſprach, die Höflinge reden ließ, Die nach feinem Her- 
zen redbeten, und die Minifter handeln Jieß, die feiner Behut⸗ 
famfeit gemäß bandelten. Man ahnte zu Wien wol, daß der 
Krieg zwifchen Frankreich und Rußland bald ausbrechen und 
man zu einer Wahl genöthigt werden würde; aber man hatte 
feinen Entſchluß gefaßt (wir fprechen hier von der Regierung), 
und wofern man nicht neutral bleiben Eonnte, war man ent- 
ſchloſſen, fi) für den Stärkern, d. b. für Napoleon, zu erklä⸗ 
ren. Auf ſolche Weile gedachte man fich für feine Wahl mit 
der Rüdgabe Illyriens belohnen zu laflen; man beobachtete 
aledann nur das namliche Verfahren, welches Rußland im 
Sabre 1809 gegen Defterreich beobachtet hatte; ja, man ahmte 
daflelbe fogar volftändig nad, man ward. der Verbündete 
Frankreichs, jedoch ein ziemlich unthätiger Werbündeter, und 
ſuchte im Frieden etwas zu erlangen, ohne ed im Kriege ge- 
wonnen zu haben. Diefe feinen Pläne des dirigirenden Mi- 
nifterd waren auch die des Kaiferd, welcher fi, nachdem ihn Der Kutter. 
feine Bundeögenofjen mehr ald einmal im Stiche gelaflen, 
für berechtigt hielt, fih aus dem Schiffbruche des alten Eu- 
ropa zu retten, wie er ed immer vermöchte, was ihn indeß 
nicht hinderte, feine Tochter, die Kaiferin der Sranzofen, zu 
lieben und den Himmel um ihr Glück anzuflehen. Vor Als 
lem jedoch Fürſt eines befiegten, verfleinerten Staates, trach⸗ 
tete er, denfelben durch die Politik wieder emporzubringen, 
da ihm der Krieg gegen feinen gewaltigen Schwiegerfohn nichts 
genügt hatte. | 

Der Kaifer ließ alfo den Hof beliebig feines Weges ge 
ben, indem er ſich begnügte, an feiner der Rundgebungen def- 
jelben Theil zu nehmen, die freundlihften Briefe an feine 
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Tochter fchrieb, mit Vergnügen von ihr vernahm, daß fie mit 
ihrem Xoofe zufrieden wäre, feinen Minifter aufmunterte, 
langfam und: vorfichtig mit Frankreich zu unterbandeln, ohne 
Umftände fofort einwilligte, das legtere in der Zürfei zu un⸗ 
terftügen, denn es handelte fih darum, die Rufen an Er 
werbung der Donauprovinzen zu verhindern, und übrigens 
geftattete, den Franzofen für den Fall neuer europäifcher Wir- 
ren die Allianz Oeſtreichs in Ausficht zu ftellen, vorausgefegt, 
daß letzterem folide Wortheile geboten würden. Während er 
jedoch inſoweit auf die Abfichten feines Schwiegerfohnes ein» 
ging, wünjchte er dennoch, daß man nicht abließe, Demfelben den 
Srieden anzurathen ; denn man muß ed zum Lobe diefes befonne- 
nen Kaiſers anerkennen, daß er,nachdem er in diefem Jahrhundert 
fo viele Webel im Gefolge des Krieges gefehen, lieber den Frieden 
ohne Entfchädigung für dad Eingebüßte, ald den Krieg wollte, 
der ihm einen Theil des Verlorenen wiederverfchaffen Fonnte. 

Hr. von Metternich ging übrigens völlig auf diefe Poli⸗ 
tif ein; da aber der Handelnde oft weiter geführt wird, ale 
er zu gehen beabfichtigt, fo neigte er vielleicht etwas mehr 
nach unferer Seite, ald der Kaifer, weil es ihm, genöthigt, jes 
den Tag feine Hand in der unferigen zu haben, nicht leicht 
werden Fonnte, fie nur halb bineinzulegen. — Laſſen Sie ſich, 
fagte er zu Hrn. Dtto, nicht Durch Das irren, was am Hofe 
gefhwagt wird; die Frauen find nun einmal fo, fie müſſen 
fprechen und fprechen nach der Mode des Tages. Laſſen wir 
fie reden und beforgen wir die Geſchäfte. — Er ſprach fir 
bierauf darüber aus, was er unter guter Beſorgung der Ge⸗ 
fhäfte verftand. Diefer große Minifter, für die großartigfte 
Laufbahn beftimmt, ebenfo wenig befceiden, wie Hr. v. Baſ⸗ 
fano, aber ſtolz auf feinen eigenen und nicht auf den von fei- 
nem Gebieter entlehnten Glanz, den Luxus, die Frauen, Die 
Welt liebend, eine tiefe Schlauheit unter dogmatifchen Formen 
bergend, gern über die verfchiedenften Gegenftände in feinem 
Salon, über Politik in feinem Sabinet ſich unterhaltend, diejeni⸗ 
gen, mit denen er Gefchäfte verhandelte, ſtets unterweifend, wie 
man verfahren müßte, die größte Aufrichtigkeit empfehlend, aber 


Das Concil. 63 


nihf Verfrauen genug zu der feinigen einflößend und, wie es mat ıaıı. 
von Seiten bochbegabter Menſchen ſtets geichieht, feine Män: 
gel durch feine vortrefflihen Eigenfchaften gut machend, die⸗ 
fr Minifter fagte Hrn. Otto mit eine Miſchung von Ver: 
traulichkeit, Freundſchaft und Stolz: — Laſſen Sie mich ma- 
hen und Alles wird gut gehen. Ihr Gebieter will in allen 
Dingen zu gefhwind verfahren. Zu Konftantinopel begehen 
Sie nur Fehler. Sie find zu fehr in dem Glauben befan 
gen, daß die Zürfen wilde Thiere feien, die man mit dem 
Stocke regiert. Diefe wilden Thiere find ebenfo fein gewor: 
den, ald Sie. Sie fehen die Speculationen, deren Gegen- 
Hand fie für Jedermann und namentlih für Sie find. Sie 
wiflen, daß Sie im Jahr 1807 von Ihnen den Rufjen preis» 
gegeben worden find und daß Sie fie gegenwärtig wieder 
gewinnen möchten, um fi) ihrer gegen die nämlichen Ruffen 
zu bedienen. Sie verabfcheuen Sie, verfichere ich Ihnen, und 
mit Allem, was Sie ihnen fagen, erreichen Sie nur das 
Gegentheil defjen, was Sie wünfchen. Halten Sie fi im 
Hintergrumde, feien Sie zu Konftantinopel zurüdhaltend und 
wir werden den Händen der Ruſſen die reiche Beute entrei- 
Ben, Die Sie ihnen unvorfichtiger Weile preisgegeben haben. 
Verlaſſen Sie fi) auf mich und die Türken werden die Mol- 
dau und Walachei nicht abtreten. Aber ich bitte, zeigen Sie 
fich felbft fo wenig ald möglich. Ieder von Ihnen kommende 
Rath ift zu Konftantinopel verdächtig. — Diele ebenfo ver- 
Handigen, ald durch Ziefe ausgezeichneten Rathſchlaͤge ſchilder⸗ 
ten einen leider nur allzu wahren Zuftand der Dinge. Als 
man auf die Wahrfcheinlichfeit eined Krieges mit Rußland 
zu Iprechen kam, rieth Hr. von Metternich dringend zum Frie⸗ 
den, indem er fagte, dad Glück fünnte den Kaifer Napo- 
leon trog aller feiner Größe verrathen, denn es hätte nicht 
minder große Männer verrathen; alle Chancen fländen ohne 
Zweifel zu feinen Gunften, aber gleichwol wäre es befier, 
nicht fortwährend aufs Spiel zu fegen; dächte glücklicher⸗ 
weife der Kaifer Napoleon ebenfo, fo würde er, Hr. von Met— 
ternich, mit Vergnügen feine Hand bieten, ald Vermittler bei 
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Mai ısıl. Rußland dimen und weahrfcheinlich zum Ziele gelangen; was 
Defterreich beträfe, fo wäre dieſes genöthigt, fich fehr zu fcho- 
nen, es wäre außerordentlich erfchöpft, bedürfte der Ruhe 
fehr, und um es zu vermögen, den Sranzofen in einem Kriege 
zu dienen, dem fich die Neigung der Öfterreihifchen Nation 
widerfehte, würde ein Preis erforderlich fein, welcher einer 
folhen Anftrengung würdig und geeignet wäre, allen der ge: 
genwärtigen Politik Abgeneigten den Mund zu fchließen. — 

Diefe und andere Worte, die ſich auf feine Weife unter 
die höchſten Theorien mifchten, zeigten deutlich an, daB man 
für eine Provinz eine öfterreichifche. Armee erhalten würde, 
wie man früher für Finnland eine ruffifche Armee erhalten 
hatte. Aber Hr. Dtto zu Wien und Hr. de Baſſano zu Pa- 
ris hatten Befehl, ſich ebenfo fchr wie Hr. von Metternich 
in Wolfen einzuhüllen, fobald es ſich um Illyrien oder Po- 
len handeln würde, und zu fagen, Daß der Krieg gewöhnlich 
reich an Confequenzen wäre, daß man nicht im voraus die 
Vertheilung der Beute vornehmen könne, daß aber die Bun- 
desgenoffen Napoleon’s, die ihm nüglich wären, niemals ihre 
Mühe verloren hätten. 

re, In Preußen war bie Politik keineswegs fo berechnet, fon 
dern niedergefchlagen und muthlos. Hr. von Hardenberg, 
der ſtets für einen Feind Frankreichs gegolten, hatte von Na⸗ 
leon die Ermächtigung, der erſte Miniſter Preußens zu wer- 
„Grbebung des Den, nachgefucht und erhalten. Der König hatte gewünfcht, 
berg zum Foren daß man ihn dieſen Minifter wählen ließe, den er für einen 

Rene Mann von Geift und vielleicht den einzigen erflärte, der ihm 
unter den Umftänden nügliche Dienfte zu leiften vermöchte, 
mit dem man die unerläßlichen Reformen bewerfftelligen und 
Frankreich bezahlen Fönnte, was man ihm fihuldig wäre. 
Napoleon, der einen Mann, welcher fih auf ſolche Weife em- 
pfehlen ließ, nicht länger ald Zeind betrachtete und nament- 
lih für die Hoffnung, von Preußen bezahlt zu werden, ſehr 
empfänglihd war, hatte eingewilligt, Hrn. von Hardenberg 
zum Minifterium gelangen zu laflen, und dieſer hatte wirf: 
lich einige nügliche Reformen bewirkt, einige von einem libe- 
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ralen Geiſte dictirte Maßregeln durchgeſetzt, wie z. B. die ma ısıı. 


gleiche Steuervertheilung, die Erreichbarkeit der höhern Grade 
für ale Offiziere der Armee, Dinge, die Einigen miöfielen, 
Andere entzüdten, die Mehrzahl befriedigten und die Hr. von 
Hardenberg Napoleon gegenüber ald eine Nachahmung des 
franzöfifchen Beifpield, der deutfchen Partei Dagegen als eine 
jener Reformen darftelte, welche die Maflen für die Regie 
rung des Königs gewinnen und dereinft die finanziellen und 
militärifchen Mittel zur Befreiung Deutfchlands Tiefern foll- 
tn. Hr. von Hardenberg und die preußifchen Minifter hate 
ten für die Armee ein in der Kolge permanent gewordenes 
Auskunftsmittel erſonnen, welches darin beftand, recht viele 
Soldaten zu haben, während man dem Anfchein nach wenig 
hatte. Man muß fi) erinnern, daß ein geheimer Artikel des 
Tilfiter Vertrags Preußen verbot, mehr ald 42,000 Mann 
unter den Bahnen zu haben. Um diefen Artikel zu umgeben, 


Milltärfuftem 
Breußend, wo- 


hatte man die beften Beftandtheile der preußifchen Armee darh man die gc- 


beimen Stipula⸗ 


ausgewählt und daraus die Cadres gebildet; dann ließ man tionen bes Züfter 


fo viel Mannfchaft ald möglich in dieſe Cadred eintreten, 
übte fie fo fehnel und fo gut als möglich ein und entließ fie 
darauf in ihre Heimat, um dafür andere einzuberufen, die 
man gleicherweife auszubilden bemüht war. Auf folche Weife 
rechnete man darauf, im Nothfall 150,000 anftatt der durch 
die Verträge geftatteten 42,000 Dann zu haben. Man bes 
wahrte Die Waffen und Kleider der prowiforifch in ihre Hei⸗ 
mat entlaflenen Soldaten im Depot ded Regiments auf und 
man hoffte, daß, unter dem Einflufie des der preußifchen Na⸗ 
tion durch ihr Unglück eingeflößten Hafles, fich diefe kaum ein 
Jahr unter den Bahnen gebliebenen Soldaten bei vorkommen: 
der Gelegenheit wie die krieggewohnteſten Zruppen benehmen 
würden. Die Zutunft folte diefe Hoffnung rechtfertigen. Die 
Herzen waren in Preußen in der That von einem unerhörten 
Hafle gegen Frankreich erfüllt. Die gefammte Jugend der 
böhern Glaflen, fowie die des Mittelftandes, Edelleute und 
Bürger, Geiftlihe und Philoſophen, vereinigten fi in ges 
heimen Geſellſchaften, welche fich verfchiedene Namen beileg- 
XUL 5 


rtrags zu um⸗ 
gehen ſucht. 


— 
Deutſchland. 
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Mais. ten, wie Zugendbund, Deuticher Bund, Gefellfchaften, in 
denen man gelobfe, nur Deutfchland zu lieben, nur für 
Deutichland zu Ieben, jeden Unterfchied des Standes und der 
Provinz zu vergeflen, nicht ferner gelten zu laflen, daß es 
Adelige und Nichtadelige, Sachen, Preußen, Baiern, Wür—⸗ 
temberger, Weſtfalen gäbe, alle diefe Unterfcheidungen zu ver: 
bannen, nur Deutfche anzuerkennen, nur die Sprache Deutfch- 
lands zu reden, nur im Vaterlande gefertigte Stoffe zu tragen, 
nur in diefem erzeugte Produfte zu verbrauchen, Feine andere 
als die deutfche Kunft zu lieben, zu pflegen, zu begünftigen 
und alle feine Kräfte einzig und allein Deutfchland zu wid: 
men. &o verbarg fich der begeifterte Patriotigmus Deutich- 

lands im Schatten und im Dunfel des Geheimnifjes, indem 
er auf diefe Weife zugleich ein Bedürfniß der Situation und 

eine Neigung ded germanifchen Geiftes befriedigte. 
Berlegenheit des Der König und Hr. von Hardenberg waren, auf diefem 
res. Vulkan flehend, der peinlichften Werlegenheit preisgegeben. 
von dardenberg. ie der Kaifer von Defterreich aus kluger Vorſicht, fo war 
der König aus Gewifjenhaftigkeit nicht geneigt, mit Napo- 
leon zu brechen, denn er hatte fich dem Lebtern, in der Hoff- 
nung, die Trümmer feiner Monarchie zu retten, durch die 
feierlichften Betheuerungen der Treue verpflichtet. Hr. von 
Hardenberg, der fich in einer ähnlichen Lage wie Hr. von 


bereit, ihm zu verzeihen, wofern er fich zum Werkzeuge eines 
ganz patriotifchen Verrathes hergeben wollte, woraus fid) 
zu Berlin Niemand ein Gewiflen machte. Diejer Verrath be- 
ftand darin, die drohende Situation Europas zum Vorwande 
zu nehmen, um zu rüften, und zwar fehr thätig zu rüften, 
dem Kaifer Napoleon, damit er diefe Rüſtungen duldete, von 
einer Allianz zu fprechen, diefe Allianz ausdrüdlich anzubie⸗ 
ten, fie zu verfprechen, nöthigenfalls fogar zu unterzeichnen, 
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dann, wenn der rechte Augenblid gefommen, mit 150,000 "ai 1stı. 


Mann nad) Altpreußen zu rüden, fi den Ruſſen anzufclie- 
fen und Die Franzofen zu erdrüden, während in deren Rüden 
ganz Deutfchland aufftehen würde. Ohne die Rechtmäßigkeit 
einer folhen Politik zu prüfen, und während man zugeben 
mochte, daß Vieles erlaubt ift, wenn ed die Befreiung des 
Vaterlandes gilt, Tieß fi) doch aus Gründen der Klugheit 
fehr viel gegen diefePolitif einmenden. Preußen konnte in diefem 
furchtbaren Spiele in der That den Reſt feiner Eriftenz ver: 
irn. Der König, Hr. von Hardenberg und einige befon- 
nene Männer fürchteten died und nannten ein derartiges Ver⸗ 
fahren Thorheit. Um fie womöglich für ihre Anfichten zu 
gewinnen , verbreiteten die eifrigen Mitglieder der deutſchen 
Partei taufend beunrubigende Gerüchte und fuchten fie zu 
überreden, daß Napoleon damit umginge, den König und die 
Monarchie fekbft durch einen plößlichen Einfall nach Berlin 
in feine Gewalt zu bringen, was alled Grundes entbehrte, 
fi aber troßdem hätte verwirklichen können, wofern Preußen 
eine Unvorfichtigfeit begangen hätte; denn Napoleon, der fei- 
nerfeitö nicht minder beunrubigende Nachrichten erhielt, war 
auf feiner Hut und hatte dem Marſchall Davout befohlen, 
beim erften Zeichen einer Gefahr auf Berlin zu marfciren. 


Die Borfiht und 
Redlichkeit des 
Könige von Breu- 


diefem 


egt ſich 
lane. 


Solchergeftalt von unheimlihen Schredbildern verfolgt, De „Ring und 


hatten der König und Hr. von Hardenberg theilmeife den ih⸗ dere mi wäh 


fen a 
lweg, um 


nen angerathenen Plan angenommen, nur mit Weglaflung Raysieon —* 
handlung 


der Verrätherei, welche ebenſo der Rechtlichkeit des Königs 


fen, zu rüſten, auch mittels ˖des oben geſchilderten Auskunfts⸗ 
mittels wirklich gerüſtet, und obwol fie ſich genau auf den 
Effektivſtand von 42,000 Mann beſchränkten, konnten fie doch 
binnen kurzer Zeit 100 bis 120,000 zuſammenziehen. Ver⸗ 
mochten ſie aber auch hinſichtlich der wahren Anzahl der dis⸗ 
poniblen Truppen ſich durch ein zweideutiges Verfahren zu 
helfen, ſo war es ihnen doch unmöglich, gewiſſe Anſtalten zu 
verbergen, wie z. B. diejenigen, welche in den noch in Preu⸗ 
ßens Befitze verbliebenen Feſtungen getroffen wurden. Na: 
5 s 


Bens au nöt — 


wie ſeiner Klugheit zuwider war. Sie hatten ſich entſchloſ⸗ 
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Mai 1sıt. poleon hielt zwar Die wichtigften Oderfeftungen, Glogau, Kü- 
ftrin, Stettin und außerdem die beiden wichtigften Weichſel⸗ 
feftungen, Thorn und Danzig, befebt, aber der König Zried- 
rich Wilhelm befaß noch Breslau, Neifle, Schweidnig in 
Oberſchleſien, Spandau beim NWereinigungspunfte der Spree 
und Havel, Graudenz an der Weichfel, Kolberg an der Küfte 
Pommerns, Pilau am Frifchen Haff, ungerechnet Königsberg, 
die Hauptftadt Altpreußens, und er batte bei den Befefti« 
gungsarbeiten diefer P läge, namentlich zu Kolberg und Grau- 
denz, eine große Thaͤtigkeit entfaltet. Insbeſondere verwen- 
dete man dort ald Arbeiter die alten Soldaten, deren Erhal- 
tung wichtig war und die man auf ſolche Weiſe noch über 
bie durch die Verträge geflatteten 42,000 Mann beifammen 

Plan einer sang behielt. Der König und Hr. von Hardenberg beabfichtigten, 
fobald fie dieſe Rüftungen nicht mehr verheimlichen Tönnten, 
diefelben einzugeftehen, auch ihren Beweggrund zu nennen, 
welcher der Napoleon zugeichriebene Plan war, den Krieg 
gegen Rußland mit Unterdrüdung der Weberrefte der preußi- 
fhen Monarchie zu beginnen, übrigens im Zone Verzweifel⸗ 
ter zu fprechen und Frankreich die Alternative zu ftellen, ent- 
weder ihre aufrichtige Allianz um den Preid einer feierlichen 
Sarantie ihrer Eriftenz; und der Rüdgabe verfchiedener Ge- 
bietötheile anzunehmen, oder fie zu erbitterten Feinden zu ha⸗ 
ben, die bis auf den legten Dann für ihre Unabhängigkeit 
kämpfen wollten. Died war am Ende noch die am wenig- 
ften gewagte Politit, obwol fie auch ihre Gefahren hatte; 
und was den Antrag eines Bündnifles anlangt, fo erflärt 
ſich derfelbe auf Seiten des Königs und ded Hrn. von Har- 
denberg durch Die damals in Europa allgemein verbreitete Anficht, 
daß es eine Xhorheit fei, Napoleon bekämpfen zu wollen. 
Bei einer folhen Denkweife hielten ed der König und fein 
Minifter, fo fehr fie in Napoleon auch den lnterdrüder 
Deutfchlands verabfcheuten, doch für Müger, fich ihm zu ver 
bünden und, indem fie ihn unterflügten, die Lage Preußens, 
gleichviel auf weſſen Koften dies gefrhehen möchte, zu ver 
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beffern, als ſich der Gefahr einer völligen Vernichtung aus⸗ "at 1a. 
zuſetzen. 

Die Sachen waren auf einen Punkt gediehen, daß man Aa 
deutlich ſprechen mußte, denn die Verſtellung war auf der * — — 
einen wie auf der andern Seite unmöglich geworden. Na— ner Hükungen zu 
poleon, der von allen Seiten benachrichtigt wurde, hafte in 
der That den Marfchall Davout angewiefen, auf feiner Hut 
zu fein, fich bereit zu machen, die Divifion Friant nad) der 
Dder vorzufhieben, um dem König von Preußen und feiner - 

Urmee den Rüdzug nad der Weichſel abzufchneiden, damit 
derfelbe. fammt dem größern Theile feiner Truppen bei der 
erften beunruhigenden Unternehmung gefangen genommen 
werden Pönnte, und außerdem hatte er dem Marſchall vor- 
geſchrieben, drei Meine Belagerungsparfs bereit zu halten, um 
im Laufe weniger Zage Spandau, Graudenz, Kolberg und 
Bredlau einnehmen zu können. Nach Ertbeilung diefer Be- 
fehle hatte er Hrn. de Saint: Marfan, franzöfifhen Sefand- 
ten, beauftragt, eine peremtorifche Erklärung mit dem berliner ' 
Sabinete zu haben, unter der Form eines Ultimatum die fofor- 
tige und vollftändige Entwaffnung von demfelben zu verlan- 
gen und fich, falls diefes Ultimatum nicht angenommen würde, 
zu entfernen, um die Monarchie Friedrich's des Großen den 
Waffen ded Marſchalls Davout zu überlaflen. Diele Anga⸗ 
ben genügen, um zu zeigen, welche ernſte Geftalt auf allen 
Seiten die Umftände annahmen. 

In der Nahbarfchaft Preußens, nämlich in Dänemark Bad inDänemart 
und Schweden, waren nicht minder ernfle Vorgänge einge vorelns. 
treten oder bereiteten fi) no vor. Dänemark, gleich dem - 
ganzen europäifchen Küftenlande zur Beobachtung der Geſetze 
der Eontinentalfperre gezwungen, war diefen Gefegen getreu, 
fo weit man ed von einem verbündeten Staate verlangen 
fonnte, der eine fremde Sache vertheidigte, denn obwol Dä- 
nemark die Sache der Reutralen als die feinige betrachtete, 

-fo war doch unter den damald obmwaltenden Umftänden die 
Sache der Neutralen leider in einer andern aufgegangen, 
nämlich in derjenigen des Ehrgeized Napoleon’d. Dänemark, 
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welches aus Inſeln beſtand und einen Theil feines Befitz⸗ 
thums auf andern, jenfeitd des Oceans gelegenen Infeln hatte, 
fonnte nur mitteld des Meeres beftehben und fand, obwol es 
fi in dem erregten Streite um das Meer handelte, c& doch 
nafürlich fehr hart, fich im der Gegenwart fo vollftändig von 
demfelben ausgefchloffen zu ſehen, um es dereinft frei zu haben. 
Aber die natürliche Rechtlichkeit der Regierung und des Vol⸗ 
fes, die Erinnerung an das Unglüd der Stadt Kopenhagen, 
der Haß gegen die Engländer, der Muth, ja felbft die Härte 
deözregierenden Fürſten, Alles trug dazu bei, Dänemark zum 
getreueften Bundesgenoffen Frankreichs in der großen Ange: 
legenheit der Sontinentalfperre zu machen. Herrſchte indeß 
auch im Allgemeinen eine derartige Sefinnung, fo wurde Doch 
durch Die Untreue einiger Individuen und durch die Leiden, 
Anderer manche Verletzung des Geſetzes veranlaßt. Rament- 
lich diente dad nur wenige Schritte von Hamburg gelegene 
Altona noch zur Vermittelung des Verkehrs mit England. 
Die hamburger Kaufleute, die wider Willen Franzoſen ge 
worden und als ſolche den harten Geſetzen der Sperre unter» 
worfen, Überdies der unbeugfamen Strenge des Marſchalls 
Davout blosgeftellt waren und zugleich befürchteten (mas wirk⸗ 
ih bisweilen vorfam), daß man ihre Handelsbücher unter: 
ſuchen möchte, um zu feben, ob fie Verbindungen mit Eng- 
land unterhielten, hatten zu Hamburg nur die Wohnungen 
ihrer Familien behalten, während fie ihre Comtoirs, ihre Bü⸗ 
her, ihre Brieffammlungen zu Altona hatten. Sie brachten 
den Tag über in Altona zu, um ihren Gefchäften obzuliegen, 
und den Abend in Hamburg, um ihren Zamilien zu leben. 
Zu ihrer Gorrefpondenz bedienten fie ſich namentlich der alto- 
naer Poft, weil fie fi) der hamburger nid anzuvertrauen 
wagten, und obwol der König von Dänemark Napoleon auf: 


. richtig unterſtützte, hatte er doch die franzöfifche Polizei mit 


ihren finnreihen Verfolgungsmitteln nicht in Dänemark zu: 
lafjen können. Der Marfchal Davout reclamirte, aber ohne 
Erfolg. Der Eifer ded Königs von Dänemark fonnte es dem 
feinigen nicht gleichthun, obwol diefer König, was den Cha⸗ 
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tafter anlangt, dem berühmten Marſchall nicht fehr unaͤhnlich et ımı. 
war. Mittels der Corfaren und der Eontrebande, welche durch 

die. Seftaltung des Landes trefflich unterflüßt wurde, hatte 

ſich Holftein mit Colonialwaaren gefüllt und Napoleon, der 
radfichtlich defielben wie gegen Holland verfuhr, hatte dieſes 
Depot zu räumen gefucht, indem er den Golonialwaaren zwei 
Monate gewährte, um gegen den Zoll von 50 Procent den 
Weg ins Kaifertbum zu finden. Der Plan war gelungen 

und hatte auf diefem Punkte allein 30 Millionen eingetragen. 
Holftein war aufgeräumt und nicht mehr eine Niederlage eng» 
liſcher Colonialproducte. Der Schleihhandel war ſonach in 
diefer Gegend beinahe unterdrüdt. Dänemark hatte uns über- 

dies 3000 trefflihe Seeleute für die Flotte von Antwerpen 
geliefert. Man konnte alfo von diefem braven Wolle gar 
nicht mehr für Die Sache der Seefrage verlangen, zumal da 
diefelbe in Folge der Eroberungspolitit Napoleon's mit fo 
fremdartigen SIntereflen verflochten war. 

Man muß allerdings geftchen, daß noch ein befinde Tan en 

Beweggrund die Dänen in ihrer Treue beftärkte, naäͤmlich die mu 
Furcht vor Schweden, und in Diefer Beziehung fand Däne- 
mark den Lohn feined Verhaltens in der Treue Napoleon’s. 
Schweden, für welches Finnland mehr noch durch die Ertra- 
vaganz feines Königs, ale durch die ungenügendeg@taärke ſei⸗ 
ner Waffen verloren gegangen war, trug fi) mit dem ver- 
werflichen Gedanken, fi zu entfchädigen, indem es einen 
ſchwächern Nachbar berauben, d. b. indem es den Dänen Nor⸗ 
wegen entreißen wollte. Napoleon hatte ſich in Betreff die 
ſes Punktes unbeugfam gezeigt. Um aber diefe neue euror 
päifche Compfication zu verftehen, muß man eine abermalige 
Revolution Eennen lernen, die feit einigen Monaten in Schwe- 
den, dem Lande, das damals nächſt Franfreih am fruchtbar: 
fen an Revolutionen erfchien, eingetreten war. 

Wir haben früher geſehen, wie ſich das ſchwediſche Volt, nt 
der Thorheiten Guſtav's IV. müde, die ed um Finnland ges tion. melde Bu- 
bracht, durch eine Militärrevolution diefed vernunftlofen Dron- Throne vertrieben 
archen entiedigt hatte. Es war dies der dritte Zürft jener 
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Zeit, der von Geiſteskrankheit befallen worden war. Jedes 
Land war feinen Injtitutionen gemäß bei dieſem Erlöfchen der 
höchſten Autorität verfahren. In Rußland hatte man Paul. 
ermordet; in England hatte man mitteld eines einfachen Par- 
Iamentöbejchluffes Seorg IH. auf ehrerbietige Weife unter eine 
Familiencuratel geftellt; in Schweden hatte ein empörtes Ar⸗ 
meecorpd Guſtav IV. feinen Degen und feinen Scepter abger 
nommen. Seitdem durchirrte Suftav IV., dem Mitleide aller 
Nationen preisgegeben und übrigens überall die dem Unglüd 


- gebührende Achtung erfahrend, ald Wahnfinniger ganz Eu⸗ 


ropa, während fein Obeim, der Herzog von Südermannland, 
der, ohne darnach geftrebt zu haben, König geworden war, 
zu Stockholm fo weife regierte, als es die fchwierigen Zeit- 
umftände geftatteten. Auf fein Anfuchen hatte Napoleon 
Schweden den Frieden unter der Bedingung gewährt, daß es 
fofort den Krieg gegen England begänne, feine Häfen dem 
britifcehen Handel fchlöffe und alle Beftimmungen der Conti- 
nentaliperre annahme. Auf folhe Weile war Schweden, um 
den Frieden mit Rußland und mit Frankreih zu erhalten, 
genöthigt geweien, dem erftern Zinnland zu überlaflen und 
dem leßtern feinen Handel aufzuopfern. Um dieſen Preis 
hatte es Schwebdifch- Pommern zurüderhalten, woran ihm aus 
einem „alten Nationalvorurtbeile viel gelegen war, indem es 
in diefer Provinz fein Abfteigequartier auf dem Continent er 
blidte, wie wenn ein neuer Guflan Adolf oder ein neuer 
Karl XI. dort hätte landen follen, um Wallenſtein oder Pe⸗ 
ter den Großen zu befiegen. Berner hatte ed um den ge 
nannten Preis feine Handelöverbindungen mit dem Continente 
wiedergewonnen; aber was nüßte ed, fie wiederzugewinnen, 
wenn ed, indem ed die Fähigkeit erhielt, Waaren aller Art 
auf dem europäiſchen Sontinente einzuführen, durch den Krieg 
mit England die Fähigkeit verlor, diefe Waaren zu empfan- 
gen? An die Stelle des Nachtheild, zu Lande blofirt zu fein, 
fegte e& den Nachtheil, zur See blofirt zu werden. Der 
Kranke hatte fonach ‚nichts gethan, als ſich auf feinem Schmer- 
zendlager umgemwendet... Allerdingd aber hatte er. die Stelle 
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gewechſelt, eine momentane Erleihterung, die über das Lei⸗ Mai ısıı. 
den täufcht und dem Leidenden die Zeit überfteben hilft. 

Schweden hatte fi aus der Verlegenheit gezogen, wie Durs sun: 
fih die Schwahen daraus zu ziehen pflegen, mit Hilfe des Berogungen des 
Betrugs. Es hatte an England nur zum Schein den Krieg seichlofienen nie 
erlärt; es hatte demfelben feine Häfen verfchloffen, ihm je 
doch den widhtigften und beftgelegenen, nämlich den von Go⸗ 
thenburg, offen gelaflen. Diefer im Kattegat, den Geftaden 
Großbritanniens gegenüber, am Gingange eined tiefen Golfs 
gelegene Hafen bot die befte Gelegenheit für dad um jene Zeit 
im beften Schwange gehende feltfame Syſtem des Schleich- 
handel Dar. In diefen Sothenburger Meerbufen und nad 
ben Infeln, die in ihm zerftreut Tiegen, hatte ſich der englifche 
Schleichhandel zurückgezogen, feit er die Infel Helgoland 
m Folge der Androhung einer durch den Marfhall Davout 
vorbereiteten Erpedition verlaffen hatte. Die englifche Kriegs- 
flotte ftationirte theild bei der Infel Anholt, theild auf den 

verfchiedenen Ankerplätzen des Meerbufend von Gothenburg. 

Unter dem Schuge der britifhen Flagge luden Hunderte won Riederlage enalı 
Handelsichiffen ganz ohne Hehl auf der Küfte Schwedens die man zu &er 


tbenburg zum Gr- 


ihre mannichfahen Waaren aus, Zuder, Kaffee, Baumwolle, Tat berinnenvon 
Fabrikate Birmingbamd und Manchefterd. Diefe dort nie»  rihtet hat. 
dergelegten Waaren wurden nad) und nad) gegen Produfte 

des Nordens vertaufcht, 3. B. Holz, Eifen, Hanf, Getreide, 

welhe Rußland, Schweden, Preußen und dem übrigen 
Deutichland gehörten, bisweilen auch gegen italieniſche Rob- 

feide, und alddann verführte man fie nach allen Punkten der 

Oftfee unter verjchiedenen angeblicdy neutralen Flaggen und 
namentlich unter der amerifanifchen Flagge. Kleine englifche 
Divifionen, aus Fregatten und Linienfchiffen von 74 Kano- 

nen beftehend, escortirten die Schiffe, die fich diefem Handel 
wibmeten, führten fie durch die Belte, um den Sund zu ver 

meiden, ſchützten fie gegen franzöftfche, dDänifche und holländi⸗ 

he Corſaren und geleiteten fie bis in die Nähe von Stral⸗ 

jmd, Riga, Reval, Kronftadt. Ein verabredetes Signal, 
beftehend in einer auf dem großen Mafte dieſer Schiffe an» 
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Mai 1811. gebrachten Windfahne, machte fie kenntlich, wie Die Lofung in 
einer Zeftung, und unterfchied fie von allen denjenigen, die fich 
unter die Eonvois etwa hätten einfchleichen wollen. Sn Die 
fer Beziehung fagte Napoleon mit Recht, daß die Neutralen, 
felbft diejenigen, welche rechtmäßigerweife die Flagge der Ver⸗ 
einigten Staaten führten, Mitichuldige der Engländer wären. 
Aber der Hauptabzugsfanal dieſes Handels nach dem Conti⸗ 
nente war der Hafen von Stralfund in Schwedifch - Pommern. 
Als Schwediihe Waaren in diefem Hafen eingeführt, hatten 
Die englifhen Produkte feit dem Frieden zwilchen Frankreich 
und Schweden freien Eingang. in Deutfchland. Ein dortiger 
großer Spediteur hatte bis an 1000 Wagen diefer Waaren 
befördert. 

Auf ſolche Weife vereitelten die Schweden die Bedingun- 
gen ihres Friedens mit Frankreich. Sie trieben die Sorgfalt 
für diefen Handel fo weit, daB fie um Gothenburg einen Ca⸗ 
valeriecordon gezogen hatten, der unter dem Vorwande einer 
Epidemie Jedermann verhinderte, fi) zu nähern und die Tau⸗ 
fende der unter Zelten aufgeftapelten Waarenballen, fowie eine 
große Anzahl englifcher Offiziere zu fehen, die and Land fa- 
men, um frifche Xebensmittel zu effen und fi) für die Lange 
weile ihrer langen Kreuzfahrten zu entfchädigen. Verſchiedene 
vom Marſchall Davout abgeſchickte Agenten, die glüdlich 
durch den Cordon gedrungen waren, welcher feine andere Epi- 
demie ald die des Schleihhandels einfchloß, hatten auf die 
fem ungebeuern, durch das Genie ded Schleihhandels impro- 
vifirten Lagerplatze die ruffifche und deutſche, befonders aber 
die englifche Sprache vernommen. 

vomiergfeiten Derartige momentan geheim gehaltene Umftände konnten 
ae ee Napoleon nicht lange unbekannt bleiben. Ueberdies hatte ein 
ziie Sitwotion neuerdings eingefretenes fchwieriges Verhaͤltniß diefe felrfame 
ih genalten. Situation noch eigenthümlicher geftalte. Der Herzog von 
Südermannland, Oheim Guſtav's IV., hatte feine Kinder. 
Das Einfachfte wäre geweien, den Sohn bed entthronten 
Königs ald Erben zu adoptiren. Über diefenigen Perfonen 
am Hofe, welche die Partei des gefallenen Zürften bildeten, 
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namentlich einige ihrer Führer, hatten fi) darnad) benommen, Mai ııı. 
den Haß Schwedens auf fi zu laden. Unter den vor- 
nehmften derfelben zählte man den Grafen Ferſen, einen Ra- 
men, der fchon in unferer Revolution figurirt hatte, ferner 
die Gräfin Piper und endlich die Königin, Gemahlin des re 
gierenden Königs, welche Leidenfchaften zur Schau trug, die 
ih mit ihrer neuen Stellung wenig vertrugen. Es gab 
keinen fchandlichen Gedanken, feinen verderblichen Plan, den 
man nicht geneigt war, dieſer Partei zuzufchreiben, und bei 
dem Haſſe, den fie einflößte, war ed unmöglich geworden, 
die Erbfolge in der Familie der Waſa durch Erwählung des 
Sohned des entthronten Monarchen zum fünftigen Könige 
wieberberzuftellen, obwol dieſes Kind an den Thorheiten fei- 
ned Vaters fehr unfchuldig war. In diefer Verlegenheit hatte 
der neue König Karl XII. einen däniſchen Prinzen, Herzog 
von Auguftenburg und Schwager des Königs von Dänemarf, 
adoptirt. Die Krone Danemarfd war übrigend mit dem 
namlichen Schicfale bedroht, denn der König von Dänemark 
hatte feinen direkten Nachkommen. Während man zu Stock⸗ 
bolm und zu Kopenhagen zwei Throne fah, die bald vacant 
werden follten, während man den fortichreitenden Verfall 
Schwedens fah, das zu Lande durch die Ruſſen, zur See 
durch die Engländer bedroht wurde, waren viele einfichtöwolle 
Männer des Landes der Anficht, daB man, um ed wieder zu 
erheben, die berühmte Union der drei ſkandinaviſchen König- 
reihe erneuern müßte, welche zwar in der Vergangenheit 
Ichmerzliche Erinnerungen hätte binterlafien können, in der 
Zufunft aber allein die Unabhängigkeit und die Größe diefer 
Königreiche zu fihern vermöchte. Auch waren fie der Anficht, 
daß dieſe Union der drei Kronen und die Allianz mit Franf- 
reich, welches, um üble Abſichten gegen Schweden zu begen, 
zu entfernt, dagegen bei deflen Unabhängigkeit zu Lande und 
zur See ftarf intereffirt war, die wahre ſchwediſche Politik 
ausmachten. Diele Politif war die echte, Diejenige, nach Der 
fh die Schweden zu fehnen hatten, und welche ihnen aud) 
Europa wünſchen mußte. Obwol aber ein gewiſſes dunkles 
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Mai 1811. Gefühl der Nation die aufgeflärten Perfonen unterftüßte, 
Der Seriog von welche diefe Anficht zu der ihrigen gemacht hatten, wedte 


meiher Königvon leider doch bei den Bauern, welche die liberale Klafje bildeten, 


Schweden gemwor- 


io6 8. ad - zer Union unglückliche Erinnerungen und die 
— ——— g, die man ſich vom regierenden König von Däne⸗ 
mark, als einem ſtrengen und harten, nur mit militäriſchen 

Sachen beſchäftigten Fürſten, machte, war nicht geeignet, fie 

andern Sinne zu machen. Der auf den fchwedilchen Thron 

gelangte Herzog von Südermannland, der fi) völlig zu die⸗ 

fer ebenfo verftändigen als tiefen Politik hinneigte, hatte fich 

derfelben fo zu fagen nur lavirend genahert. De er nun 

nicht den König von Dänemark felbft ald Erben zu adopti- 

ren wagte, hatte er den Schwager dieſes Königs adoptirt, 

welcher berufen war, fpäter den Thron Dänemarks zu ber 

fleigen. | 

Der Herzog von Auguftenburg, der ſonach beftimmt war, 

dereinft die drei nordifchen Kronen zu tragen, befaß feine 
verführerifchen, aber alle die Eigenfchaften, die ihm Achtung 

erwerben fonnten. Er war falt, widmete fich den Regierungs⸗ 

arbeiten mit Fleiß und befchäftigte fich far mit Allem, was 

die Armee betraf. Als er noch nicht Zeit genug gehabt hatte, 

die Zuneigung des rüdfichtlich feiner unentfchieden gebliebe- 

nen fehwedifchen Volks zu gewinnen, wurde er plößlich durch 

einen unvermufbeten und außerordentlidyen Unfall binweg- 

gerafft. Er war zu Pferde, befchäftigt, eine Revue zu paffi- 

ren, al& man ihn plöglich fallen und ohne Bewegung liegen 

bleiben fah. Man eilte hinzu; er mar todt. Nichts deutete 
a auf ein Attentat und es ward vollfommen erwielen, daß nur 
Augußenburg. eine natürliche Urfache dieſes Unglück herbeigeführt hatte. Das 
fhwedifhe Volk aber, welches plöglich eine lebhafte Sym⸗ 

pathie für diefen fo früh hingerafften Prinzen an den Tag 

legte, überredete ſich, daß ein felbftfüchtiged Werbrechen ihn 

der Beimenden Xiebe der Schweden entriffen hätte. . Mit der 
Heftigkeit, welche die Volksleidenſchaften auszuzeichnen pflegt, 

fuchte und bezeichnete man die Strafbaren, die übrigens fehr 

unfchuldig an diefem vermeintlihen Verbrechen waren: man 
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erflärte für die Urheber den Grafen von Zerfen, die Gräfin wai ısıı. 


Piper, die Königin und die ganze Partei des alten Hofes. 
Man ließ furchtbare Drohungen gegen fie laut werden, die 
leider nicht wirfungslofe Drohungen waren. inige Tage 
nachher erregte der Graf von Ferſen, welcher kraft der Hof: 
darge, womit er beBleidet war, den Leichenzug des verftor- 
benen Prinzen anführte, durch feine Gegenwart einen ent« 
feglihen Sturm. Vom Pöbel angefallen und umringt, wurde 
er durch die Straßen gefchleift und umgebracht. 


Ganz Schweden zitterte bei Diefem Verbrechen und em⸗ Berihienen: m: 


en in Betrefi 


pfand um fo ſtärker die Gefahr feiner Situation. Ie ber der Ernennung 


denPlicher fi) die Ereignifie geftalteten, um fo mehr neigten 
fih die einfihtsvollen Männer, der König Karl XII. an 
ihrer Spige, der Union der drei Königreiche zu und fie fühl: 
ten fich verfucht, einen Schritt weiter im Sinne diefer Po- 
litik zu gehen und entweder den Wetter ded Königs von 
Dänemark, den Prinzen Ehriftian, der ihm auf dem Throne 
folgen follte, zu adoptiren, oder durch Adoptirung des Kö- 
nigs von Dänemark felbft unmittelbar auf das Ziel loszu⸗ 
ſchreiten. Mußte ein Wechſel der Dynaftie eintreten, fo 
würde derſelbe ficherlich am beften bewerfitelligt worden fein, 
wenn man ihn benußt hätte, um die Größe und Unabhängig- 
keit der drei Kronen von Schweden, Norwegen und Däne: 
mark wiederherzuftellen. Bid zum König von Dänemark zu 
gehen, war fehr gewagt, erftend wegen feines Rufes ber 
Härte und zweitend des ſchwediſchen Stolzes wegen; denn 
Schweden wäre wol bereit geweſen, Dänemarf und Norwe- 
gen unter feinen König zu ſtellen und diefe Länder gleichfam 
mit fi) zu vereinigen; aber es war feinedwegs geneigt, fich 
jelbft an Dänemark hinzugeben, indem es fich defien Könige 
ergab; denn darin beftand die alte und ewige Schwierigkeit 
diefer Union, daß jeder der drei Staaten gern darein ge 
willigt hätte, die beiden andern zu abforbiren, fich aber fei- 
neswegs brüderlich mit ihnen vereinigen wollte! Die Er- 
wählung des Prinzen Chriftian, der fpäter den Thron von 
Dänemark befteigen follte, empfahl ſich ald eine worfichtigere 


folger®. 
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Politik, die gleichwohl ebenfo gut nach dem erfehnten Ziele 
binführte. Man fonnte fi) noch ein wenig entfernter vom 
Ziele halten, wenn man den Herzog von Auguſtenburg, 
Bruder des verftorbenen Prinzen, adoptirte, der dem Throne 
niht fo nab wie der Prinz Chriftian fland. Uber 
‚inmitten dieſes Konflictd von Anſichten und Gefühlen 
- hatten einige Perfonen, deren Zahl fi) mit jedem Tage ver- 
‚ ftärkte, ihr Augenmerk nach einer andern Geite gerichtet. 
e Viele Schweden, die fih aus Hinndgung zu den Ideen der 
- franzöfifhen Revolution, aus militärifchem Enthufiasmus, 
ſowie aus jenem alten Inſtinkte, welcher Frankreich und 
Schweden allezeit zueinander geführt hatte, zu Frankreich hin⸗ 
gezogen fühlten, hatten daran gedacht, daß man wohl thun 
würde, wenn man ſich an Denjenigen wendete, der in Eu⸗ 
ropa die Throne aufrichtete oder ſtürzte, nämlich an Rapo- 
leon. Man empfand für ihn in Schweden etwas von Dem, 
was man in Spanien vor der Revolution von Bayonne für 
ihn empfunden hatte, nämlich eine aufs höchſte geſteigerte 
Miſchung von Bewunderung, Enthufiasmus und Vertrauen 
auf fein militärifche® und civilifirendes Genie. Mit Aus- 
nahme feiner Gontinentalfperre gefiel Alles an ihm, und felbft 
diefe läftige Gontinentaljperre hoffte man zu vereifeln oder 
fih davon Ddispenfirt zu ſehen. Sih an den Kaifer der 
Sranzofen zu wenden, um einen feiner Verwandten oder einen 
feiner Zeldherren zu erhalten, war ein noch) mehr populärer 
Gedanke als derjenige, die drei ſcandinaviſchen Königreiche 
zu einem einzigen zu vereinigen, und fagte namentlich dem 
friegerifchen Geiſte der Schweden zu. 

Der regierende König, welcher dem Syſteme der Ver 


Lönigd an Ra: einigung der drei Kronen geneigt, aber zugleich auch tief von 
über Bi Ba & dem Bedürfniffe überzeugt war, fi) auf Frankreich zu ftüßen, 
zußtathezugiehen. hatte an Napoleon eine vertraute Perfon mit einem Schrei: 


ben gefendet, worin er ihm fagte, fein Streben ginge dahin, 
an der WVereinigung der drei Kronen zu arbeiten, was im 
feinen Augen die befte Politit wäre, gleichwol aber möchte 
er nichts thun, ohne den Schiedsrichter Europas, den mäd)- 





Das Concil. 79 


tigen Kaifer der Franzofen, zu Rathe zu ziehen; wofern die⸗ mai ısıı. 
fer Schiedsrichter "feine Anſicht billigte, fo würde er feinen 
Nachfolger in der Familie der Prinzen von Dänemark wäh: 
fen und fich fomit mehr oder minder dem Ziele nähern, wel- 
ches man den Umftänden gemäß erflrebte; follte Dagegen Na⸗ 
poleon feine: fhügende Hand über Schweden auszuftreden 
und ihm entweder einen Prinzen feiner Familie oder einen 
der unter feinen Befehlen ftehenden gefeierten Krieger gewäh- 
rn wollen, fo würde ihn Schweden mit Entzüden aufneh⸗ 
men. Der geheime Gefandte des Königs war beauftragt, 
darauf zu beftehen, daß Napoleon felbft den Schweden einen 
König gabe. 

Napoleon hatte fih durch dieſe Botſchaft mehr in Ver⸗ 
legenheit geſetzt ald gefchmeichelt gefühlt. Iened Kronen re 
novirende Syftem, darin beftehend, Daß er auf die Throne, 
die ſich erledigten oder Die er ledig machte, bald Brüder, bald 
Schwäger, und nächſt den Brüdern und Schwägern Mar- 
ſchälle feßte, jenes Syſtem hatte ihn nicht hinreichend zufrie- 
dengeftelt, um, zumal in fo großer Entfernung, dabei zu 
beharren. Er hatte erfahren, daß man mit großen SKoften 
diefe neugeſchaffenen Könige unterflüßen mußte, welche troß 
olledem, was fie Fofteten, zum mindeften ebenfo viel MWider- 
ftand leiftefen, als die alten Könige, weil fie genöthigt wa- 
ven, fi zu Werkzeugen ded Miderftande ihrer Völker zu 
machen, der ſich Durch die Gegenwart der fremden und auf: 
gedrungenen Regentenhäufer nur noch ſteigerte. Es war ihm 
alfo nichts Daran gelegen, fih neue Schwierigkeiten folcher 
Urt aufzubürden. Ueberdies hatte er durch die Herftellung 
franzöfifcher Departements zu Hamburg und Kübel Europa 
bereitd genug Anlaß zum Argwohn gegeben, ald daß er den- 
jelben durch die Erhebung eines franzöfifchen Prinzen auf 
den Thron Schwedens, der vielleicht bald fein Feind werden 
fonnte, noch hätte fteigern mögen. Indem er den richtigen 
Blick und die Ziefe feines Geiftes in vollem Maße wieder: 
gewann, fobald ihn feine Leidenſchaften nicht mehr irre führ⸗ 
ten, erfchien ed ihm wünfchenswerther , die drei nordifchen 
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Kronen fih durch ihre Wereinigung gegen Rußland und 
gegen England verftärken zu fehen, als fi felbft durch Er- 
richtung eined neuen franzöftlihen Herrfcherbaufes in Europa 
ein müßiged Vergnügen der Eitelkeit zu verfchaffen. Uebri⸗ 
gend hatte man bis dahin den franzöfifchen Prinzen, welcher 
auf Schwedens Thron gerufen werden konnte, fo wenig bezeich- 
net, daß die mögliche Wahl feinen Einfluß auf diefe treffliche 
Stimmung geübt hatte. 

Napoleon hatte daher fofort geantwortet, er bätte den 
Schweden weder einen Prinzen noch einen General zu bieten, 
und erfirebte in Ddiefem Augenblide nichts, weder für feine 
Familie noch für feine Feldherren; übrigens würde auch Eu- 
ropa Anftoß daran nehmen koͤnnen, und die Politif, welche 
früher oder fpäter die Vereinigung der drei nordifhen Kro- 
nen in Ausficht hätte, wäre in feinen Augen die befte und 
des zu Stodholm regierenden einfichtövollen Fürſten wür⸗ 
digſte; übrigens verlangte er von Schweden nichtd weiter, 
ald daß ed ein getreuer Bundesgenofle Frankreichs bleiben 
und ihm durch pünfliche Vollziehung der Geſetze der Con⸗ 
tinentalfperre gegen England beiftehen möchte. 

Nach Empfang diefer Antwort hatte der König Karl XIII. 
nicht länger gezögert, feiner Neigung zu folgen. Da er in- 
deß nicht wagte, fich derfelben gänzlich zu überlaflen, hatte 
er befchloffen, den Bruder des verftorbenen Prinzen, den 
Herzog von Auguſtenburg, zu adoptiren. Die revolutionäre 
und Militär-Partei, durch welche die Waſa geflürzt worden 
und die weder einen Waſa, noch den für hart und abjolut 
geltenden König von Dänemarf wollte, hatte Karl XIII. zu 
diefer Wahl getrieben, die im Grunde nur die Wiederholung 
feiner erften Adoption war. Aber ein neued Creigniß hatte 
diefe bereitd fo ‚vielfach geſtörte Wahl abermals verhindert. 
Der König von Dänemark, Zriedrih VI, welcher nad der 
Union der drei Kronen ftrebte und namentlich) darnach trach- 
tete, fie fofort auf feinem eigenen Haupte verwirklicht zu 
fehen, hatte dem Herzoge von Auguftenburg verboten, die 
Adoption, durch die er geehrt werden follte, anzunehmen 
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und durch einen öffentlichen Schritt, in edeln und freimütht: Ma ımı. 
gen Ausdrüden, wie er fagte, im Interefle der drei Völker, 
die Adoption Karl's AI. für feine eigene Perfon nachge⸗ 
fucht. 
Die fo kühn und namentlich in der Perſon eines Königs „Diele neuen 


“ . . nn. Schwierigkeit 
von Dänemark dargebotene Union, eines Königs, welcher —— 


en auf den Ge⸗ 


nicht nur den fchwedifchen Stolz verlegte, fondern auch durch — 
feinen wahren oder vermeintlichen Charakter die zahlreichen zen au mählen. 
Anhänger der neuzeitlichen Ideen fehredte, die fo Dargebotene 
Union batte eine Urt allgemeinen Aufſtands veranlaßt und 
die Unruhe, weiche die Gemüther befangen hielt, war größer 
denn je geworden. In diefer feltfamen Situation, die wäh- 
rend des ganzen Jahres 1810 fortgebauert hatte, war bie 
immer ſchwankendere und rathlofere Öffentliche Meinung von 
Neuem auf Napoleon gerichtet worden, ohne deflen Pläne 
durchfchauen zu können. Warum, fagten viele Schweden, 
namentlich unter den Militärs, warum will Napoleon feine 
mächtige Hand nicht gegen und ausftreden? Warum gibt 
er und nicht. einen Prinzen oder einen feiner Generale? 
Sollte ihm das brave ſchwediſche Volk eines folchen Looſes 
nit würdig fcheinen?... — Sie fprachen fich felbft imit 
einer gewillen Bitterfeit über die Kaufleute aus, welche, ganz 
und gar ihren Intereflen ergeben, der traurigen Gründe we⸗ 
gen, die die Continentalfperre darbot, eine noch engere Ver⸗ 
bindung mit Frankreich fürchteten. Diefe Stimmung, die 
fih durch die Verlegenheit, worin man fi fah, mit jedem 
Zage fleigerte, war bald allgemein geworden. 

Wahrend man auf ſolche Weife dachte und fprach, forfchte Einige Shweren, 
man nad) dem Prinzen oder dem General, welchen Napoleon „Ehren 
den Schweden zur Wahl bezeichnen könnte. Einer derfelben, Ehemaligen Gene 
der Marfchall Bernadotte, Krieger und Fürſt und Durch ve mund de 
feine Grau, die Schweſter der Königin von Spanien, mit 'n jr augen 
dem kaiſerlichen Haufe verwandt, hatte ſich einige Zeit an 
den Grenzen Schwedens aufgehalten und mit mehrern Schwe- 
den Bekanntſchaft gemacht. Als er fih in jenen Gegenden 
befand, war er beauftzagt geweſen, Schweben mit einer Er- 

XII. 6 
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Mat 1sıı. pedition zu bedrohen, die von Jütland ausgehen und bie 


ehem — 
leon's. 


Ruſſen in Finnland wmterftügen follte; unter der Hand hatte 
er indeß Befehl erhalten, keineswegs thätig zu werben. JIu- 
dem er fich bereitwillig mit Verdienſten brüftete, die nicht die 
feinigen waren, batte er fich bei den Schweden durd feine 
Unthätigfeit beliebt gemacht, wie wenn fie freiwillig geweſen 
wäre, indeß fie doch vorgefchrieben war. Während er, ver⸗ 
anlaßt durch einen dunkeln Drang des Ehrgeizes, den ale 
Throne erwedten, welche erledigt waren oder es werden komm 
ten, allenthalben aller Welt aufs freundtichfte fehmeichelte, 
hatte er fich unter dem ſchwediſchen Adel, der eine Vorliebe 
für alles Militärifche hatte, Freunde erworben. Da a % 
verfland, abwechſelnd Andern zu fchmeicheln und ſich felbft 
zu rühmen, hatte er einige Enthufiaften gewonnen, die in 
ihm einen vollendeten Zürften erblidten. Der ehemalige 
General Bernadotte war es daher, deflen Namen einige 
Parteiführer ausfpracdhen, indem fie ihn als einen von Ra 
poleon werthgeſchätzten Verwandten, als Militär, der dem 
Kaifer unberechenbare Dienfte geleiftet hätte, und als einen 
Fürſten bezeichneten, welcher Schweden, abgefehen von einem 
großen Glanze, auch die volle Gunſt Frankreichs verfchaffen 
würde. 

Diefe Idee hatte fich rafch verbreitet und man war aufs 
Neue bemüht geweſen, dem ſchweigenden Drakel eine Aut⸗ 
wort zu entreißen, die es nicht geben wollte. Gin Ergebniß, 
ebenfo eigenthümlich wie alle andern, welche diefe dynaſtiſche 
Revolution bezeichneten, war neuerdings eingetreten umd kei⸗ 
neswegs geeignet, die Zweifel der Schweden zu löſen. Um 
fer Sefchäftsträger, Hr. Desaugiers, war abgefeßt worden, 
weil er filh mit einem vornehmen Schweden in ein Geſpräch 
eingelafien, woraus man’ hätte fchließen können, daß Frand ⸗ 
reich die Union der drei Königreiche wünfchte. Diele Sorg⸗ 
folt, eine Anficht zu desavouiren, die doch die feinige war, 
bewies, wie viel Frankreich daran gelegen war, feine Me 
nung nicht zu offenbaren. Was mochte es wol wünfcen? 

In diefer peinlihen Verlegenheit hatte der König, wel 
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der dem Somite der verfammealten Stände endlich eine Pro- wat ısıı. 
pofition machen mußte, drei Gandidaten vorgefchlagen: den Hi Kun un, 
Herzog von Yuguftenburg, den König von Dänemark und " RR, 
den Fürften von Ponte-Corvo (Bernadotte). Unter dem Ein- —— 
fluſſe des Hrn. von Adlerſparre, des Führers der revolutio⸗ ern 
nären und Militär⸗Partei, durch welche Guſtav IV. entthront Rang nn 
worden war, hatte das Comité ber Stände den weifeften, Fire von 
den am wenigften gewagten, obmwol offenbar der guten Po» 
hitif entfprechenden Entfhluß gefaßt und ſich für die Adop⸗ 
tion des Herzogs von Auguſtenburg, Bruders des verftorbe- 
nen Prinzen, entfehieden. Dieſer Candidat hatte elf Stim- Die @tinde wäh- 
men erhalten, der Fürſt von Ponte-Corvo eine einzige So Ta tun ees 
hoffte man die Dppofition ded Königs von Dänemark gegen N 
die Annahme der Wahl von Seiten ded Herzogs von Au⸗ 
guftenburg leicht zu befiegen. 

Auf Diefen Punkt waren die Sachen gediehen, als fi none 
plöglih ein ehemaliger franzöſiſcher Kaufmann eingefunden orbneer des 


von Bonte: 


hatte, der lange Zeit zu Gothenburg etablirt, dafelbft aber — 
nicht glücklich in ſeinem Handel geweſen war, und der in er 
einem ſolchen Augenblicke ſich vortrefflich zu einem Wahlagen- ai 
ten eignete. Mit Briefen und Geldmitteln vom Fürſten von eine nr er 
Ponte-Corvo abgeordnet, hatte er den Auftrag, Alles zur 
Unterftügung des franzöfifchen Candidaten aufzubieten. In 
wenig Augenblicken waren die feltfamften Gerüchte in Um⸗ 
lauf gefommen. Ohne daß man weder Befehle noch In⸗ 
fiructionen des franzöfifchen Cabinets aufzeigte, weil man 
feine hatte, war man befliflen gewefen, allenthalben zu außern, 
dag man fehr wenig Scharffinn befigen müßte, wenn man 
die wahre Meinung Zranfreichd nicht entdedte, eine Meinung, 
die man aus leicht zu erratbenden politiſchen Rüdfichten ver- 
ſchweigen müßte, Die jedoch offenbar, entfchieden, deren man 
gewiß wäre und die nichts Andres bezweckte, ald die Erhe⸗ 
bung des Fürften von Ponto⸗Corvo auf Schwedens Thron, 
diefes berühmten Generals, dieſes weiſen Ratbgebers, deſſen 
Anfihten Napoleon während feiner ſchönſten Feldzüge und 
bei feinen großartigften politifhen Alten geleitet hätten. 
6* 


Mai lell. 


Ter Fuͤrſt von 

Ponte⸗Torvo wird 

unerwarteterweife 
gewählt 


WBürbdige un. 
— 
von Seiten Ku 
poleon’s dem ont 


Co 
tem vonfolg er 
ae a „ar 


834 Einunbdvierzigfted Bud. 


Ueberall fragte man, wie man fo fchwerfälligen Geiftes fein 
könnte, um diefen Gedanken nicht zu begreifen und den Be⸗ 
weggrund bed fcheinbaren, ja affecfirten Stillſchweigens nicht 
au erfennen, wozu ſich Frankreich genöthigt fühe? Dieſe mit 
vieler Geſchicklichkeit geſpielte Komödie war volllommen ge» 
glüdt. Niemand hatte für einen flumpffinnigen Kopf gelten 
wollen, der Napoleon’s tiefen Gedanken nicht zu erkennen 
vermöchte;, Iedermann hatte fo entfchieden daran geglaubt, 
daß binnen wenig Stunden die neue Anficht ſich der Regie- 
tung und der Stände bemädtigt hatte, der König zur Wi« 
derrufung feines legten Vorſchlags, der Wahlausfhuß zur 
MWiderrufung der gefchehenen Wahl genöthigt worden war, 
und man im Laufe einer Nacht den Zürften von Ponte 
Corvo vorgefehlagen und faft einftimmig zum Kroflprinzen 
und Thronerben Schwedens gewählt hatte. Diefer feltfame 
Vorgang, welcher das einzige der Napoleonifchen Herrfcher- 
bäufer, das fi) in Europa erhalten bat, auf den Thron er- 
beben follte, bewies zwei Umftände, eritend, wie mädhtig in 
Schweden die öffentlihe Meinung zu Sunften einer Dynaſtie 
franzöfifhen Urſprungs war, und zweitens, wie wenig Zeit 
erforderlich ift, um eine Meinung offen bervorbrechen zu laf- 
fen, fobald fie allgemein, obwol unterdrüdt und momentan 
verheimlicht ift! 

In diefer Revolution follte indeß Alles bizarr fein. Wäh- 
rend der geheime Agent, der Urheber diefer haftigen Wahl- 
veränderung, von Paris abgereift war, hatte Napoleon, hier 
von benachrichtigt und befürdhtend, daß er den Namen 
Frankreichs misbrauchen würde, den Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten beauftragt, ihn zu dedavouiren *); dieſe 
Verleugnung war jedoch zu fpat nah Stodholm gelangt. 
Der Hürft, erforen, um Frankreichs Bundeögenoß zu werden 
(man wird bald ſeher, wie er ed ward), war gewählt. Als 


*) Ich führe dies nach dem desavouirenden Schreiben an, das ſich 
im Archive der auswärtigen Angelegenheiten befindet. 
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Napoleon diefe Wahl erfuhr, lächelte er mit einer gewiflen 
Bitterkeit, wie wenn er die Schleier der Zukunft durchfchaut 
hätte. Er fprach übrigens nur mit Gleichmuth davon, in- 
dem er feiner Kraft unbedingt vertraute und die Undanfhar- 
keit, die er vorausfah, als eine der Zierathen der Laufbahn 
eined großen Mannes betrachtete. Mit Stolz und Güte em- 
pfing er den ehemaligen General Bernadotte, der ſich einfand, 
um eine in Schweden unerlaßlihe Genehmigung zu erbitten; 
er fagte ihm, daß er feiner Erhebung fremd wäre, da ihm 
feine Politif nicht geftattete, ſich darein zu mifchen, daß er 
aber darin mit Vergnügen eine dem Ruhme der franzöftfchen 
Armeen dargebrachte Huldigung erblidte, übrigens vollkom⸗ 
men der Ueberzeugung lebte, daß der Marfchall Bernadotte, 
ein Dffizier diefer Armeen, nie vergeffen würde, was er ſei⸗ 


Mat 1811. 


nem Vaterlande fehuldig wäre; in diefem Vertrauen geneh⸗ Napoleon ı gueh- 


migte er die von den Schweden getroffene Wahl, und da er 
nicht wünfchte, daß ein Franzoſe im Auslande in einer Frank⸗ 
reichs nicht würdigen Weife auftreten möchte, fo hätte er 
Hrn. Mollien angewiefen, ihm alle Summen auszuzablen, 
deren er benöthigt fein würde.*) Nach diefer Rede hatte 
Napoleon den Neuerwählten mit einer buldreichen, aber Falten 
Würde bid an die Thür feines Cabinetd begleitet. 

Der FZürft von Ponte-Corvo, der damals nur darauf be 
dacht war, von der Gunſt Napoleon’d begleitet in Schweden 
zu erfcheinen, hatte von Hrn. Mollien eine Million empfan- 
gen und war ohne Verzug nad Stodholm abgereift, wo 
man ihn mit Entzüden aufgenommen bafte Cr hatte es 
fih fofort angelegen fein laffen, allen Parteien zu fchmeicheln, 
indem er einer jeden ein andres Geſicht zeigte: dem alten 
Hofe gegenüber trug er das Benehmen des alten Ariftofraten 
der Rheinarmee zur Schau, der fih „Monſieur“ nennen 
fieß, während man fi) anderwärts „Bürger“ nannte; der 


*) Hr. de Zalleyrand, Zeuge diefer Zufammentunft, bat mir das 
oben Angeführte mehr als einmal erzählt. 
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freifinnigen Partei zeigte er fich als der ehemalige Generdl, 
welcher getreu an der Republif hielt, der er gedient hatte; 
den geheimen Anhängern Englands gegenüber, an denen der 
Handelöftand reich war, ließ er al den Haß bliden, den er 
im Grunde des Herzens gegen Napoleon, den Urheber feines 
Glückes, begte. | 
Eine Zeitlang waren diefe fo widerfprechenden Rollen 
möglich und mußten bis zu dem Augenblide von Erfolg fein, 
wo fie einer einzigen Platz machen follten, nämlich derjenigen 
eines unverföhnlichen Feindes Frankreichs, denn dies war die 
fhließlihe Node, die ein beffagenswerthed Zufammentreffen 
von Umftänden ebenfalld gelingen laſſen follte, während der 
Sturm des allgemeinen Haffes gegen uns losbrach. Der 
Kronprinz von Schweden, der fih aufs Schleunigfte ans 
Merk machen und womöglich dem fehwedifchen Stolze fofort 
eine Befriedigung gewähren wollte, war mit Neulingsüber- 
eilung auf den Einfall gerathen, dem franzöfifchen Minifter 
ein feltfames Anerbieten zu machen, wodurd er bewies, 
welche Vorftellung er fi) von politifcher Nechtlichfeit machte. 
Um jene Zeit war Napoleon, wie wir angegeben haben, 


t mit den jedoch keineswegs eilfertigen Anftalten zum ruffifchen 
‚ Seldzuge befchäftigt. Allenthalben fpra man von einem 


großen Kriege im Norden. In Folge des Aufichubs der 
Feindfeligfeiten im nächften Jahre mußte ſich der Lärm diefer 
Gerüchte allerdings einigermaßen legen; in jenem Augen⸗ 
blide aber hatten fie noch ihre erfte ungefchwächte Inten⸗ 
fität. Der Kronprinz von Schweden, welcher bei diefer Ge⸗ 
legenbeit gegen Frankreich eine affectirte Ergebenheit bliden 
ließ, erflärte unferm Gefandten, er fehe wohl, was fich 
vorbereite, und daß fi) bald ein großer Krieg entzünden 
werde; er erinnere fich desjenigen vom Jahr 1807, wo er 
wichtige Dienfte geleiftet babe (mas, wie man fich erinnern 
wird, ganz und gar nicht der Fall gewefen war); Ddiefer 
Krieg werde gewagt und fehwierig fein und Napoleon ſtarker 
Allianzen bedürfen; eine nach Finnland bis faft vor die Thore 
von St. Peteröburg gemworfene fchwedifche Armee werde un» 
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berechenbaren Nutzen gewähren können, aber gleichwol ſei ma ımı. 


es nicht ſehr wahrfcheinlich, dieſe Provinz wiederzugewin⸗ 
nen; in Schweden ſchmeichle man ſich auch kaum mit dieſer 
Hoffnung, im Gegentheil, Jedermann betrachte Norwegen 
als die natürliche, nothwendige und einzig mögliche Entſchä⸗ 
digung für den Verluſt Finnlands, und wofern ſich Napo⸗ 
leon entſchlöſſe, Schweden ſofort den Beſitz Norwegens zu⸗ 
zuſichern, ſo werde er alle Schweden zu ſeinen Füßen ſehen 
und nach Belieben über ſie verfügen können. Der neue Kron⸗ 
prinz hatte die ziemlich unſchickliche Kühnheit, nachdem er 
feinen Beiſtand angeboten, mit feiner ſofortigen Feindſelig⸗ 
keit zu drohen, falls fein Antrag nicht angenommen würde, 
und er bemühte fich, nachzuweilen, in welchem Grade er zu 
fchaden vermöchte, nachdem er erſt gezeigt hafte, weicher er- 
fprießlichen Dienfte er fähig wäre. Er befundete überdies 
dabei einen Mangel an Scham und Scheu, der etwas Em- 
pörendes hatte, da das Kleid eines franzöfifchen Generals 
doch dasjenige war, was er noch wenig Tage zuvor gefra- 
gen und welches ihm die Bahn zum Throne eröffnet hatte. 

Der .franzöfifche Minifter, den diefes gehäffige Benehmen 
mit Staunen und Entrüftung erfüllte, beeilte ſich dennoch, in 
Betracht der Wichtigkeit ded Antrags, ſogleich darüber nad 
Paris zu fihreiben, damit ihm Napoleon die auf ein folches 


Anerbieten zu ertheilende Antwort dictiren möchte. Napoleon tnmile Ray 


fühlte, wir fagen Died zu feinem Lobe, eine Regung tiefen * 


Unwillens, die bedeutende Folgen hatte, die ihn eined andern 
Loojed würdig machte und ihm gewiß auch ein ſolches ge 
fishert haben würde, wenn er bei allen andern Gelegenheiten 
ebenſo vorfichtig verfahren wäre, als er in diefem Kalle red» 
lich verfuhr. Um Norwegen den Schweden geben zu können, 
hätte er feinen freueften Verbündeten, Dänemark, frech be 
rauben müflen, ein Land, welches, obwol durch die Gefeke 
der Continentalfperre gepeinigt, fie dennoch mit einer bewun⸗ 
dernswerthen Geduld ertrug und unfern Flotten noch dazu 
treffliche Matrofen lieferte. Er erröthete vor Unmillen und 


Verachtung bei einem derartigen Antrage und richtete am fei- 


au verratben. 
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Rei sl. nen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten einen der 


ſchönſten und rühmlichften Briefe, die er in feinem Leben ge- 


Sopale und Rokıe fhrieben. — Er fehe wohl, fagte er, und wundere fi niet 


Antwort 


—— von Darüber, daß der neue Kronprinz einen verworrenen, unrahi« 


gen und gährenden Kopf befite. Anftatt das Land, wohin 
er gekommen, zu ftudiren, fich durch eine rubige, mürbige, 
ernst befchäftigte Haltung dafelbft Achtung zu erwerben, zeige 
fih der Prinz nur darauf bedacht, dem Einen zu fchmeicheln, 
den Andern zu lieblofen, und bringe unbedadhterweife Fragen 
in Anregung , die einen verheerenden Brand entzünden 
fönnten. Ein folches Verfahren ſei beflagendwerth und man 
dürfe ed nicht unterflügen. Dänemarf zu verrathen, fei für 
Sranfreih ein unmögliched Verbrechen und der Worfchlag 
defielben ebenfo unflug als ungeziemend. Die ganze Auf- 
zählung der Frankreich zu leiftenden Dienfte oder des ihm zu 
verurfachenden Schadens vermöge daſſelbe nicht im Geringſten 
zu bewegen, denn ed fei von feinem Feinde in der Welt 
und noch weniger von einem Bundesgenoſſen abhängig. Der 
Prinz vergefie fh demnarh, indem er fich eine ſolche Sprache 
erlaube; glüdlicherweife fei ed nur der Kronprinz, aber nicht 
der König oder die Regierung, die fi) auf folche Weife aus- 
drüdten. Man wolle daher auch fein Gewicht darauf legen. 


rfe Reime debi Nach diefen Bemerfungen empfahl Napoleon Hrn. Alquier, 


Str ed. d 
ter Bf fen 


eis Bub: zu verftehen zu geben, daß er falfche Wege einſchlage, indem 


Schw 
— 


unſerm Miniſter, den Prinzen nicht zu verlegen, aber ihm 


er fo vorfchnell Handle und fpreche, und namentlich in einem 
* Tone ſpreche; ihm übrigens in Betreff der Gegen⸗ 
ſtände, die er ſo leichtfertig zur Sprache gebracht, nicht zu 
antworten, überhaupt wenig von Staatsangelegenheiten mit 
ihm zu reden, da er ja am Ende doch nur deſignirter Erbe 
fei; Dagegen nur mit dem König und den Miniftern in Ver⸗ 
bindung zu ſtehen und einem jeden von ihnen, fei ed ganz 
laut oder fei es leife, zu fagen, daß Kranfrei von Schwe- 
den ein treued Zefthalten an den Verträgen, namentlih an 
dem in diefem Augenblicke auf fcandalöfe Weile verleßten 
Friedensvertrage, vor Allem aber die Aufhebung der Nieder- 
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fage von Gothenburg erwarte, widrigenfall® der Krieg wie 
der beginnen und das unlängft zurüdgegedbene Schwediſch⸗ 
Pommern abermals das Unterpfand werden felle, deſſen man fidy 
bemächtigen werde, um Schweden zur Rückkehr Zur Pflicht zu 
nöthigen. Durch den nämlichen Courier ließ Napoleon der 
danifchen Regierung, ohne ihr den Grund zu fagen, empfeb- 
in, ſtets zahlreiche Truppen in Norwegen zu unterhalten. 
In derartiger Weile gab fih die Stimmung Europas 
am Worabende des großen und lebten Kampfes Fund, den 
Napoleon gegen daflelbe unternehmen follte. Aeußerlich zeigte 
man die vollftändigfte Unterwürfigkeit, während man im In⸗ 
nern einen unverföhnlichen Haß, oder, wo diefer Haß nicht 
eiftirte, zum wenigften Verlegenheit empfand. So thaten 
unfre deutfchen Verbündeten, Baiern, Würtemberg, Sachfen, 
Baden, Alles, was wir verlangten, und feßten ihre Eontin- 
gente in Bereitſchaft, zitterten aber indgeheim, indem fie den 
Heß, der in den Herzen ihrer Unterthanen gährte, und die Mis- 
billigung bemerften, weiche die Confcription fand. Aus Furcht 
md aus Interefle der Sache Napoleon's zugethan, häufig durch 
feine Forderungen und durch feine Sprache verlegt, aber die von 
ihm empfangenen Vergrößerungen zu verlieren fürchtend, wünſch⸗ 
ten fte, daß er fich keinen neuen Gefahren ausfegen möchte, und 
fürdteten aus diefem Grunde ganz befonders den bevorftehen: 
den Krieg. Der König von Würtemberg, der fih in Be 
treff der Allianzen wenig Scrupel machte, nur diejenige für 


gut hielt, die feine Einkünfte und fein Gebiet vergrößerte, Ari 


fih folglich fein Gewiſſen daraus machte, ſich Napoleon er- 
geben zu haben, und mit vielem Geiſt eine feltene Charakter: 
ftärfe verband, fo daB er dem allgewaltigen Protector des 
Rheinbundes. ſtets unverhohlen feine Meinung fagte, hatte 
an denfelben namentlich auch einige Einwendungen in Be 
treff der Anftalten zu dem neuen Kriege und der Sendung 
ned für Danzig verlangten würtembergifchen Detachements 
gerichtet. Napoleon hatte ihm fofort Durch ein langes und 
merfwürdiged Schreiben geantwortet, welche dad feltfame 
Verhängniß, unter deſſen unmwiderftehlichem Walten er neuen 
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Mei isi1. Gefahren entgegenging, völlig enthüllte. In dieſem Schrei⸗ 
ben ſagte er dem Könige, es komme ihm nicht auf ein Re⸗ 
giment mehr oder weniger, wol aber auf den Vortheil an, 
zu Danzig lieber Deutſche als Franzoſen zu haben, weil man 
erſtere dort mit weniger Argwohn betrachten werde; da er 
einmal Deutſche haben wolle, ſo wünſche er ſie von allen 
Staaten des Rheinbundes zu haben; es ſei ihm unmöglich, 
die Poſition von Danzig nicht einzunehmen, denn dieſe Stadt 
ſei die wahre Operationsbaſis für einen Feldzug im Norden; 
nicht aus Liebhaberei oder in der Laune eines kriegsluſtigen 
jungen Fürſten, der glänzend in der Welt aufzutreten wünſche, 
ſchicke er fih zu diefem Feldzuge an, welcher, weit entferut 
ihm zu gefallen, ihm vielmehr misfalle (Died war wahr und 
machte die Thorbeit feines Ehrgeizes nur um fo auffallender), 
aber er betrachte ihn ald unvermeidlich; breche diefer Krieg 
nicht im Sahr 1811 aus, fo werde dies 1812 gefchehen, man 
werde ihm höchſtens noch um ein Jahr verzögern fönnen, und 
er würde feine Angelegenheiten und die des Rheinbundes fehr 
fehlecht dirigiert haben, wenn er fich von einem Feinde über. 
tafchen ließe, dem er geftattet hätte, fich ungeftraft zu rüften; 
er geborche fonach der Nothwendigkeit, nicht feiner Neigung, 
und beftehe darauf, Die beiden würtembergifchen Bataillone 
zu erhalten, welche die Garnifon von Danzig vervollſtändi⸗ 
gen follten! — Nothwendigkeit! folcher Art war, wie wir 
fhon gefagt haben, Napvleon’d Anſicht; allerdings wirkliche 
Nothwendigkeit, zugegeben namlich als eine Nothwendigkeit 
für ihn, ſich Gehorſam ohne Verzug, ohne Grenzen, ohne 
die geringfte Befchränfung bei allen Mächten Europas zu 
verfchaffen, bei den nahen fowol als den entfernten, bei den⸗ 
jenigen, deren Mitwirkung für feine Pläne von Wichtigkeit 
war, und bei denen, deren Mitwirkung, wenn auch ſchaͤtzbar, 
doch nicht unerläßlich, ührigend auch fchon in genügendem 
Maße erlangt war und in diefem Maße für feinen Stolz 
nichtd zu wünfchen übrig ließ! Won folcher Art war bie 
Notbwendigkeit, auf die man fich bei dieſem Kriege berufen 
fonnte! Der König von Würtemberg, welcher eine wahre 
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Neigung für Napoleon hegte, hatte nah Empfang feines ma ısıı. 
legten Schreibens und indem er die Nuglofigfeit aller Vor⸗ 
ſtellungen erfannte, keinen Widerftand mehr geleifte. Von 
den unbeimlichften Ahnungen erfüllt, hatte er feine beiden 
Bataillone abgehen lafien. 
Man hatte einige Nachrichten aus dem Drient erhalten — 


— — 


und erfahren, wie die zu Konſtantinopel gemachten erſten "um ei an 
Eröffnungen aufgenommen worden waren. Man hatte die fäliehen. 
Moldau und Walachei gerettet, aber die Zürfen nicht fo 

ſchnell in Bundesgenofien zu verwandeln vermocht. Wller Dart den 25* 
dings hatten fidy die letztern, als ſie Rußland genöthigt fahen, yrasmeis vor. 
einen Theil feiner Zruppen zurüdgurufen, vorgenommen, de — 
nichts abzutreten, um den Frieden mit dieſer Macht zu erhal- „N ne Eirten, 
ten; aber da fie und wirklich in dem Grade mistrauten, wie Be — 
Hr. von Metternich angegeben hatte, waren fie keineswegs a an na 
geneigt gewefen, einem Allianzanerbieten von unferer Seite Bra Ay: N 
Gehoͤr zu ſchenken. Weit entfernt, an unferer Seite kämpfen Pin) au ver 
zu wollen, waren fie vielmehr entichloflen, ſich ebenfo wenig 

gegen Iemand ald für Jemand zu fchlagen, denn fie fühlten 

fi) überzeugt, daß man fich ihrer nur für den Augenblick 

bedienen wollte, um fie alddann im Stiche zu laflen. Da- 

ber erwarteten fie auch mit Ungeduld den Tag, wo fi) Ruß- 

land, durch Napoleon hart bedrängt, zum Unterhandeln ge 

nöthigt fehen würde, um alddann einen vortheilhaften Frieden 

mit den Ruſſen zu fchließen, und als vortheilhaft betrachte: 

ten fie nur einen folchen, der ihnen feinen Theil ihres Ge⸗ 

bieted often würde. Rußland, welches diefen Zeitpunkt für 

fehr nahe bielt, hatte ihnen einen Mittelweg vorgeichlagen, 

indem es nämlich Beflarabien und die Moldau für fih be 

halten und ihnen die Walachei zurüdgeben wollte Außer⸗ 

dem hatte es die Unabhängigkeit Serbiens verlangt. Die 

Türken, welche die Stunde kommen fahen, wo Rußland nicht 

länger ing Stande fein würde, feine Truppen an der Donau 

zu laſſen, wieſen alle diefe Anerbietungen zurüd und verlang- 

tm fchlicht und einfach den status ante bellum. Aber mit 

all der Verfchlagenheit, die ihnen von ihren Feinden ſchuld 
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Mai 1811. gegeben wurde, verbargen fie vor Frankreich ihren geheimen 


Innere Angele- 
genheiten. 


Groll, ſtellten ſich, Alles vergeſſen zu haben und ſelbſt zu 
einer Allianz mit Frankreich bereit zu ſein, wofern zum Be 
weife einer aufrichtigen Wiederkehr der Freundfchaft die fran- 
zöfifhen Armeen fofort die Weichſel überfchreiten würden. 
Bis dahin gaben fie fi) den Anfchein, ald bezweifelten fie 
einen fo außerordentlichen Wechfel der Politif, wie denjeni- 
gen, wovon man ihnen fprach, obwol fie ganz und gar nicht 
daran zweifelten. Sie liefen es fich fo angelegen fein, ſich 
zu nichts verbindlich zu machen, daß fie felbft die Bemühun⸗ 
gen Oeſterreichs vereitelten, fich gegen daffelbe nicht minder 
ausweichend ald gegen und zeigten und ihm geradezu erflärten, 
ed hätte fie ebenfalls im Stiche gelafien, fobald es ihm vot- 
theilhaft gefchienen, fie glaubten daher Niemand verpflichtet 
zu fein, und wenn Defterreich wieder ihr Bundesgenoß würde, 
fo gefchähe das nicht aus Freundfchaft gegen fie, fondern 
aus Gehorfam gegen Napoleon. Ihre Sprache hatte in die 
fem Augenblide eine gewiffe Perfiflage, welche ebenfo wie 
ihr ganzes übriged Benehmen bewies, daß fie, während fie 
rüdfichtlich jener wilden Energie verloren, der fie ehemals 
ihre Größe verdankt hatten, dagegen mit jedem Tage rüd- 
fichtlich der politifchen Zineffe gewannen. Zrauriger Fort⸗ 
ſchritt für fie, Griechen und zwar ſolche Griechen, wie bie 
ienigen zu werden, denen fie im Jahre 1453 Konftantinopel 
entriffen haften! 

Hr. von Metternich hatte bei ihnen alfo auch nicht mehr 
Credit, ald die franzöfifche Diplomatie. Zu verhindern, daß 
fie den Ruffen die Moldau und Walachei überließen, war 
ein gewonnened Refultatz aber fie zum Kampfe gegen die 
Nuflen für Franzofen und Defterreicher zu beflimmen, mar 
ein mehr als unwahrſcheinliches Refultat. 

Während er feine Allianzen wie feine Armeen für den ver 
zögerten, aber leider unvermeidlichen großen norbifchen Krieg 
vorbereitete, fuchte Napoleon mit feiner gewohnten Geiſtes⸗ 
regſamkeit feine innern Angelegenheiten zu erledigen, um nichts 
in Verwirrung zurüdzulaffen, fobald er genöthigt fein würde, 
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auf eine Zeit, deren Dauer fih nicht vorausfehen ließ, ab⸗ Rai ısıı. 


weiend zu bleiben. Er hatte, wie wir erwähnt haben, be: 
fhloffen, das Concil, wovon er das Ende der kirchlichen 
Streitigkeiten erwartete, an dem nämlichen Zage zu verfam- 
meln, an dem die Zaufe des Königs von Rom ftattfinden 
folte. Es fchien ihm paflend, zu den fämmtlidhen Staats: 
förpern, die um die Wiege feined Sohnes verfammelt wer- 
den follten, die katholifche Kirche felbft zu gefellen, damit diefe 
den Zitel eined Königs von Rom, der dem Erben des neuen 
Kaiſerthums ertheilt worden, weihen möchte Mochte nun 
Ane derartige Aufgabe den Bifchöfen, die fi der Mehrzahl 
nach bereitd in Paris eingefunden hatten, zuwider fein, oder 
mochte es mit dem vorgefchügten Grunde feine Richtigkeit 
haben, genug, fie behaupteten, daß die meiften unter ihnen zu 
bejahrt wären, um das Anftrengende einer doppelten Cere⸗ 
monie ars dem nämlichen Zage ertragen zu fünnen, und die 
Verfammlung des Concils wurde daher auf den Sonntag 
verfhoben, welcher der Zaufe folgen ſollte. Die Bifchöfe 


Juni 1811. 


fonnten demnach der Taufe nur individuell, nicht aber in 


ainer die Kirche repräfentirenden Geſammtheit beimohnen. 
Der 9. Juni wurde für die feierliche Seremonie der Taufe 
ded Königs von Rom gewählt. Allee war veranftaltet wor- 
den, um diefe Geremonie der Größe ded Kaiſerthums und der 
dem jungen König verheißenen erhabenen Laufbahn würdig 
zu machen. Am Abend des 8. Juni begab fih Napoleon 
von St. Cloud nad) Paris und zwar von einem glänzenden 
Gefolge umgeben, welches ziemlicdy demjenigen glich, deflen 
Schaufpiel er den Parifern gegeben, ald er feine Vermählung 
im Louvre gefeiert hatte. Kaum ein Jahr war verflrichen 
und fchon hatte er einen Erben und konnte mit Stolz fagen, 
dag ihm die Vorſehung Alles, was er wünfchte, mit der 
Pünktlichkeit einer untergebenen Macht gewährte. Ach, fie 
war ed nicht und follte ihm dies bald beweifen! Aber es 
ſchien, als ob fie alles Glück an ihn verfchwendete, um das 
Vergehen des Misbrauchs defto größer und die Strafe, welche 
dieſes Vergehen nach fich ziehen follte, deito furchtbarer zu 


Taufe des Königs 
von Rom. 
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Iunt 1211. machen! Am Abend des 8. Zuni kam er nad) Paris, beglei- 
tet von den Königen feiner Zamilie, von Joſeph, der diefen 
Vorwand ergriffen hatte, um den Greueln des ſpaniſchen 
Kriegs auszumeichen, von Hieronymus, der aus feinem König- 
reihe gefommen war, um diejer Zeierlichkeit beizumohnen, 
vom Herzoge von Würzburg, den der Kaifer von Defterreich 
abgeordnef hatte, um ihn bei der Zaufe des Enkels zu ver- 
treten. Napoleon hatte in der That die zarte Aufmerkſamkeit 
gehabt, feinen Schwiegervater zu bitten, der Pathe des er- 
lauchten Kindes zu werden, und der Kaifer Kranz, der ſich 
gedrängt fühlte, feinem gewaltigen Schwiegerfohne gefällig 
zu fein, hatte die Eigenichaft eines Pathen angenommen und 
den Herzog von Würzburg beauftragt, die Functionen eines 
ſolchen für ihn zu verfehen. Die ganze Bevölkerung von 
Paris war dem prachtvollen Zuge entgegengeftrömt, denn fie 
war bereitd einigermaßen über die commerciellen Leiden dieſes 
Jahres durch eine merkliche Rückkehr induftrieller Thätigkeit, 
fowie durch Die ungeheuern Beftelungen von Seiten der Gi- 
vilifte und der Kriegsverwaltung getröſtet. Uebrigens liebte 
fie diefed neue Unterpfand der Dauer, das der Himmel einer 
unerhörten Größe gewährt hatte, welche nicht nur die eines 
Mannes, fondern zugleich die Größe Frankreichs war, und 
wenn diefe Bevölferung Tage ded lebhaften Unwillens gegen 
Napoleon hatte, fo war Died eben nur der Fall, fobald er 
diefe Größe in Gefahr zu bringen fhien. Sie applaubirte 
ibm noch, obwol der Enthufiasmus nicht mehr jener der er- 
ſten Zeiten war, fie applaudirte ihm, ſtets bingeriffen und 
verführt, fobald fie ihn erblidte, ſtets von- Staunen über 
fein Glück und feinen Ruhm erfüllt, ftetd wie jede Bevölke⸗ 
rung durch die Bewegung großartiger Feſte betäubt. Paris 
ftrahlte von taufend Freudenfeuern; alle Theater waren der 
eifrigen Menge unentgeltlich geöffnet; die öffentlichen Plätze 
waren mit Gefchenten bededt, die der glüdliche Water des 
Königs von Rom dem Parifer Volke gewährte, und was 
nicht wenig zur allgemeinen Zufriedenheit beitrug, war der 
Umftand, daß die Verfchiebung ded Krieged um ein Jahr die 
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Hoffnung erweckte, ihn ganz vermeiden zu können. Friedens⸗ Iunt 18ıı. 
gerüchte machten die Freude diefer fchönen Feſte vollftändig. 

Am 9., einem Sonntage, brachte Napoleon, begleitet von Pradtvole Gere. 
feiner Gemahlin und feiner Familie, feinen Sohn nad) Notre 
Dame, der Kirche der Krönung, und übergab ihn den Die 
nern der Religion. Hundert Bifchöfe und zwanzig Sarbinäle, 
der Senat, der gefeßgebende Körper, die Maired der guten 
Städte, Die Repräfentanten Europas, erfüllten den geweihten 
Bezirk, wo das Paiferlihe Kind das Waſſer der Zaufe em- 
pfangen follte. Als der Priefter die Ceremonie vollendet und 
den König von Rom der Gouvernante der Paiferlichen Kin- 
der, Madame de Montedquiou, zurüdgegeben hatte, übergab 
ihn diefe Napoleon, welcher ihn in feine Arme nahm, über 
fein Haupt emporhielt und auf dieſe Weife mit einer ficht- 
lichen Rührung, die bald allgemein ward, der glänzenden 
Verfammlung zeigte. Diefed Schaufpiel ergriff alle Herzen. 
Wie tief ift das Geheimniß, welches das menfchliche Leben 
umgibt! Welche fchmerzliche Ueberraſchung, wenn man hin. 
ter dieſer Scene des Glüdes und der Größe plöglich fo viele 
Ruinen, fo viel Blut und Brand hätte wahrnehmen Fönnen, 
die Flammen Moskaus und das Eid der Berefina, und 
Leipzig, Fontainebleau, die Infel Elba, St. Helena, und 
endlich den Tod diefes erlauchten Kindes im achtzehnten Jahre, 
im Eril, ohne eine einzige der heut auf feinem Haupte ge 
häuften Kronen, und dann noch fo viele andre Revolutionen, 
die feine Familie, nachdem fie fie geftürzt, wieder erheben 
folten! Welche Wohlthat der Vorfehung, den Menichen 
fein Morgen verhüllt zu haben! Aber welche Klippe zugleich 
für feine Umficht, die diefed Morgen erratben und mit Hilfe 
der Klugheit beichwören fol! 

Inmitten einer zahllofen Menge begab fi) Napoleon von 
der Kirche aus nah dem Stadthaufe, wo ein FTaiferliches 
Feſtmahl veranftaltet war. Unter den abfoluten Regierungen 
Ihmeichelt man dem Volke gern bei gewilten Gelegenheiten 
und namentlich bat die Stadt Paris von ihren Gebietern oft 
Schmeicheleien erfahren, wodurch fie fi wenig Verbindlich. 
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lung anregte. 
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keiten auflegten. Im Schooſe der Stadt Paris hatte Ra⸗ 
poleon die Geburt ſeines Sohnes zu feiern beſchloſſen und in 
ihrem Schooſe brachte er dieſen Tag zu. Die Einwohner 
von Paris, die bei dem Feſtmahle Zutritt erhielten, konnten 
ihn bei Tafel ſitzen ſehen, die Krone auf dem Haupte, um⸗ 
geben von den Königen ſeiner Familie und einer Menge 
fremder Fürſten, indem er ſeine Mahlzeit öffentlich hielt, 
gleich den alten deutſchen Kaiſern, den Nachfolgern der abend⸗ 
ländiſchen Kaiſer! Von dieſem glänzenden Schauſpiele ge⸗ 
blendet, applaudirten die Pariſer, während fie noch hofften, 
daß ſich die Dauer zur Größe und die Weisheit zum Ruhme 
geſellen würde! Sie thaten wohl daran, ſich zu freuen, 
denn dieſe Freuden waren die letzten der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung! Ach, von dieſem Zeitpunkte an werden unſre Schil⸗ 
derungen nur noch ein langes Trauerſpiel enthalten. 
Mährend der nächſten Tage folgten Feſtlichkeiten aller 
Art denen des erften Tages, denn Napoleon wünfchte bei 
diefer Gelegenheit die Kundgebungen der Volksfreude fo viel 
ald möglich zu verlängern. Aber das furchtbare Schidfal, 
welches über das Leben der Größten wie der Geringften un 
ter den.-Sterblichen verfügt und fie ohne Raft nach den ih 
ver Laufbahn beftimmten Ziele bintreibt, wollte ihm feine 
lange Ruhe geftatten. Die ernfteften Angelegenheiten, fi 
aufs Engite miteinander verfnüpfend, folgten unabläffig ein 
ander und nahmen, ohne einen Nugenblid des Verzugs zu 
geftatten, feine ganze Aufmerffanskeit in Anſpruch. Am 
Sonntage, 9. Juni, hatte er feinen Sohn taufen laſſen, und 
am Sonntage, 16. Juni, follte das Concil verfammelt werden. 
Man bat im Anfange Ddiefed Buches die Beweggründe 
gelefen, welche Napoleon zur Einberufung eines Concils be 
ftimmt hatten. Eine aus Prälaten ‚beftehende geiftliche Com⸗ 
miffion und eine aus angefehenen Staatdmännern, unter de 


nen fi z. B. der Fürſt Cambaceres befand, beftchende Ci⸗ 


vilcommiffion hatten in nachflehender Weiſe bie zahlreichen 
und wichtigen Fragen erörtert und gelöft, welche das Zufam- 
mentreten einer ſolchen Verſammlung anregte. 


Das Concil. 97 


Konnte man überhaupt ein Concil ohne den Willen und 3unt ıaıı. 
die Anweſenheit des Papftes bilden? Die Gefchichte der Kamm man ein 
Kirche ließ in diefer Beziehung feinen Zweifel, da ed Con⸗ —— 
cilien gegeben hatte, welche von den Kaiſern gegen die Päpſte m 
verfammelt worden waren, um unmwürdige Häupter der Kirche 
zu verurtheilm‘, fowie andre, welche von Päpften gegen Kai⸗ 
fer ald Unterdrücker der Kirche verfamnielt worden. Webri- 
gend fagte der gefunde Verftand, welcher in Firchlichen wie in 
allen andern Dingen die befle Leuchte ift, Daß die Kirche, da 
fie in dem Falle geweien war, fich felbft zu retten, und Dies 
auch mit feltener Umficht bald gegen pflichtvergeflene Papfte, 
bald gegen Kaifer, die ihre Macht misbrauchten, glüdlich bes 
werkſtelligt hatte, fi) unabhangig von Denjenigen conftitui« 
ren fonnen müßte, welche fie zügeln oder ftrafen follte. 

Mußte man ein ökumeniſches, d. h. ein allgemeines, oder Mubeı sin äh 
nur ein National⸗Concil bilden? Ein allgemeines Goncil nationales fein? 
würde größere Autorität gehabt, auch der Politif und der 
grandiofen Einbildungsfraft Napoleon’d mehr zugefagt haben.‘ 

Aber obwol Napoleon in feinem Kaifertbume und den ver- 
bündeten Staaten den größten Theil der Chriftenheit befaß, 
blieben doch in Spanien, in Oeſterreich, in einigen Theilen 
Deutfchlands und Polens noch zu viele Prälaten außer dem 
Bereiche feiner Macht übrig, als daß man dem Nachtheile 
ihrer Abweienheit oder ihrer Oppofition hätte troßbieten dür- 
fen. Höchft wahrfcheinfih würden fie nicht erfchienen fein, 
gegen die Bildung eined Concils proteflirt und fomit Die 
Rechtmäßigkeit desjenigen, dad man abgehalten hätte, fogleich 
gefhwächt haben. Verſammelte man ein ausſchließlich na- 
tionales Goncil, welches die Biſchöfe des franzöflichen Kailer- 
thums, Italiens und eined Xheiled von Deutfchland ver- 
einigte, fo bildete man eine der impofanteften Verſammlun⸗ 
gen, weiche vollfommen genügte, um die Fragen zw löfen, - 
die man ihr vorzulegen hatte. 

Hätte man ihm die unermmeßliche Frage der weltlichen Beide Sragen bat 
Souverainetät der Päpfte zur Löſung vorlegen müflen, Die vorniegen? 
Trage ihres AufenthaltE zu Rom oder zu Avignon mit 

XII, 7 
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einer Dotation von zwei Millionen und ihrer Abhängigkeit 
von dem neuen abendbländifchen Kaifertbume, fo würde nur 
ein öfumenifches Concil befchlußfähig geweſen fein und jeben- 
falls ift es zweifelhaft, ob man jemals eine Verſammlung 
von Prälaten, wie eingefchüchtert fie auch fein mochten, ge- 
funden haben würde, welche die Beraubung des Erbes 
St. Peter's gebilligt und fi dazu verflanden hätte, das 
Dberhaupt der Kirche von der Lifte der Souveraine zu flrei- 
hen. Napoleon würde ſich jedoch auch gehütet haben, dieſe 
Fragen zu berühren. Was war unter den obwaltenden Um⸗ 
fanden das Nothwendige für ihn? Er mußte für die Ver- 
waltung der Kirche forgen, indem er die Fanonifche Einfekung 
der von ihm ernannten Bifchöfe erlangte. Dur Verweige⸗ 
rung dieſer Einfegung und indem er, bei Ermangelung der⸗ 
felben, der Verwaltung der Capitularvicare entgegenarbeitete, 
bielt der Papft gewiſſermaßen Napoleon tm Shah und 
hemmte den Gang feiner Regierung. Wenn man fi da- 
gegen mittels einer dem Papfte auferlegten oder von ihm ge 
bifligten Entfcheidung der fanonifhen Ginfegung verfichern 
und verhüten fonnte, daß fie in den Händen der römifchen 
Kirche zu einer Waffe würde, um die Adminiftration der 
Didcefen zu hemmen, fo ward Napoleon aller Verlegenheit 
ledig, denn da er nichtd gegen die Dogmen der Kirche unter 
nehmen, vielmehr in Betreff geiftlicher Sachen alled beim 
Alten laſſen, ja die Entwidelung der Religion fogar begim- 
fligen wollte, fo hatte er keineswegs ein Schigma zu befürdh- 
ten. Waren die kirchlichen Angelegenheiten durch die Regu- 
larifirung der Tanonifchen Einfegung einmal aus dem Gleiſe 
gezogen, worin fie fozufagen fteden geblieben, dann mußte, 
wie Napoleon hoffte, der gefangene Bapft, indem er alles 
ohne feine Mitwirfung, ohne feine Souveratnetät, gehen und 
zwar gut geben ſah, fih am Ende doch zur Annahme der 
neuen Stellung verftehen, die man ihm angeboten hatte. 
Der Modus der Ernennung und Fanonifchen Einſetzung 
der Bifchöfe regte, da er in den verfchiedenen Ländern nicht 
gleihfürmig war -und namentlid im Laufe der Zeiten Ver 
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änderungen erfahren hatte, eine Frage der Localdisciplin an, Ami ısıı. 
welche ein Nationalconcil, wohlverftanden für Frankreich und 
Stalien, Löfen Eonnte, und dieſe Löſung genügte Napoleon, 

denn der Papft war dann der Waffe beraubt, deren er ſich 
bediente, um Alles zu hemmen. 

Aus dieſen verfchiedenen Gründen vereinigte man fich ‚Atem beiätieht, 
dahin, ein Goncil zu bilden, beftehend aus den Bifchöfen ci, die Bilde 
Italiens, Frankreichs, Hollands, fowie eines Theiles von nr beTnie. 
Deutfchland, was eine der großartigften und majeftätifchiten Beutälan vr 
Derfammlungen berftellen mußte; ferner, dieſes Concil zu ann, Dekeike 
Paris im Beginn des Monats Juni zu verfammeln und njenmenrcien. 
demfelben den wichtigen Streit zur Entfcheidung vorzulegen, Mi. unge ver 
der fich zwifchen der weltlichen Macht und der Kirche erhoben "Tania Ein 
hatte. Die Frage follte in einer Faiferlichen Botfchaft unge m 
fähr in folgenden Ausdrüden vorgelegt werden: 

— Napoleon habe, als er zur Regierung Frankreichs ge» Jubalt der für 
langte, die Altäre geflürzt, die Diener diefer Altäre geächtet ine 
gefunden, und er habe die erfiern wieder errichtet, die letztern 
zurücdgerufen. Er babe feine Macht angewendet, die durch 
eine lange Revolution und ein ganzes philoſophiſches Jahr⸗ 
hundert erzeugten gefährlichen Vorurtheile zu befiegen; es fei 
ihm gelungen und die dur ihn bergeftellte katholiſche Reli» 
gion fei wieder aufgeblüht. Zahlreiche und offenfundige 
Thatſachen bewiefen, daß feit feinem Thronbefteigung fein 
einziger dem Glauben zumwiderlaufender Act begangen worden, 
während eine Menge Maßregeln ergriffen worden fein, um 
die Religion zu fchügen und auszubreiten. Allerdings aber 
fei ein unglüdlicher Zwieſpalt zwifchen dem Papfte und dem 
Kaifer hervorgetreten. | 

— Napoleon habe, indem er Italien unter die Zahl 
feiner Eroberungen zählte, darnach geftrebt, eine dauerhafte 
Stellung in diefem Lande zu gewinnen. Nun habe er aber, 
feit er den Papft nah Rom zurüdgeführt, was felbft noch 
vor dem Concordate gefchehen, in dem weltlihen Souverain 
des Kirchenflaatd einen theils offenen, theild geheimen, ftets 
aber hastnädigen Feind gefunden, der nichts verfäumt habe, 
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um die Macht der Franzoſen in Italien zu erfehüttern. Der 
Papft habe allen gegen den König von Neapel feindfelig ge 
finnten Cardinälen, allen Räubern, welche die neapolitanifche 
Grenze unficher machten, Zuflucht gewährt und fei niit den 
Engländern, den unverfühnlihen Feinden Frankreichs, in 
Verbindung geblieben. Es ſei ſonach nicht der geiftliche, 
fondern der weltlihe Souverain von Rom, welcher fih aus 
Anlaß einer Frage von gänzlich materielem Interefle in ei⸗ 
nen Streit mit dem weltlichen Souveraine des franzöfilchen 
Kaiſerthums eingelaflen babe. Und welcher Waffe habe er 
fih bedient? Der Ercommunication, die entweder ohnmächtig 
fei und in dieſem Zalle die geiftliche Autorität der Misach⸗ 
tung ausfeße, oder die jede Regierungsgewalt vernichte und 
alsdann nichts Geringeres erftrebt habe, als Frankreich und 
Europa in die Anarchie zurüdzumerfen. 

In diefer Beziehung waren die Befchwerden leicht zu füg- 
ren und mußten Anklang finden, denn faft unter der geſamm⸗ 
ten Geiftlichfeit, den fanatifchen Theil ausgenommen, hatte 
die Ercommunicationsbulle nur Misbiliigung gefunden, und 
unter den aufgeflärten Perfonen ‚aller Staaten gab ed Nie- 
mand, der nicht gefagt hätte, daß vom Papfte hier ein Mit- 
tel angewendet worden, welches, wenn ed ohnmächtig war, 
für lächerlich gelten, oder, wenn. es fich ald wirkfam erwies, 
für flrafbar und der Anarchiſten von 1793 würdig erflärt 
werden mußte. 

— Der erſte diefer beiden Fälle ſei ed indeß, welcher ſich 
realifirt habe, und der Papft habe nun feine Zuflucht zu einem 
zweiten Mittel "genommen, darin: beftchend, daß er den cr« 
nannten Bifchöfen die Fanonifche Einfegung verweigere. Run 
habe er ‘aber bereitö, weltlicher Intereflen wegen, das Epis- 
copat in Deutfchland dergeftalt in Verfall kommen laflen, 
daB von vierundzmanzig deutſchen Bisthümern nicht mehr 
als: acht bejeßt feien, wodurch fich die der Mehrzabl nach 
proteftantifchen deutfchen Zürften ſtark verfucht fühlen müßten, 
fih der Dotation der Bisthümer zu bemächtigen. Wolle 
der Papft ebenfo in Zranfreich verfahren? Man dürfe es 
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glauben, denn es gebe bier bereits fiebenundzwanzig vacante 
Bisthümer, für deren Belebung der Kaifer geforgt, die zu 
befegen aber der Papft fich feinerfeitd geweigert, indem er 
die Fanonifche Einfegung verfagt habe. Sei ed aber möglich, 
zuzugeben, daß der Papſt, um feine weltlichen Wortheile zu 
vertheidigen, die Kirche in Gefahr bringen und die geiftlichen 
Angelegenheiten zu Grunde richten dürfe? 

Die Kirche müfle darüber wachen, daß Dem nicht alfo ge- 
ſchehe, und fie befite das Mittel dazu. Dur Verweige⸗ 
rung der Einfegung habe der Papſt das Concordat verlekt. 
Fortan fei dad Concordat ein aufzehobener Vertrag und man 
fönnte ſich nach Belieben in das Werhältniß der alten Zei: 
ten zurüchverfegen, wo der Papft die Bifchöfe nicht einfehte, 
fondern wo die durch die Gläubigen erwählten Bifchöfe 
durch den Metropoliten beftätigt und geweiht wurden. Died 
fei die Frage, deren Löſung der Kaifer nicht fich felbft allein 
vorbehalten wolle, fondern die er der verfammelten Kirche 
vorlege, damit diefelbe auf ihre eigene Erhaltung bedacht fein 
und ſich gegen die Gefahr fihern möge, welcher die Kirche 
Deutſchlands großentheild erlegen fei. 

Nachdem die Form des Concild und die demfelben vorzu: 
legende Frage feſtgeſtellt war, baten die angeſehenen Männer, 
welche Napoleon in geiſtlichen Sachen mit ihrem Rathe und 
ihrer Mitwirkung unterſtützten, denfelben inſtändig, einen letz⸗ 
tn Schritt beim Papſte zu verſuchen, einige einflußreihe 
Prälaten an ihn zu fenden, um ihn von der Berufung des 
Soncild zu unterrichten und ihn zu veranlaffen, die Aufgabe 
dieſes Concils dadurch leiht zu machen, daß er im vorauß 
gewiffen Beſchlüſſen beiträte, welche, fobald er fie einmal ge 
biligt Hätte, einmüthige Beiftimmung finden würden. Auf 
ſolche Weiſe könnte man dem drohenden Sturme ausweichen 
und der Kirche Brieden, Sicherheit, Ausföhnung mit der 
weitlichen Macht, fowie dad Ende der betrübenben Gefan⸗ 
genſchaft des Papftes verſchaffen. 

Napoleon hatte bereits die Cardinäle Spina und Cafelli 
nah Savona gefendet und der geringe Erfolg diefer Sen- 
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dung machte ihn geneigt, jeden derartigen Verſuch als un« 
nüg zu betrachten. Er glaubte, daß die zu Parid und unter 
feinem Einfluffe verfammelten Pralaten feinem Willen ge- 
borchen, daß fie eine von ihm dictirte Entfcheidung formuli⸗ 
ren würden, die man alddann, mit der Autorität ded Con⸗ 
cils verfehn, nah Savona ſchicken und wogegen der Papft 
feinen Widerfland wagen fünnte. Indeß beftürmte man ihn 
mit fo nahdrüdlichen Vorftellungen, daß er endlich nachgab. 

Unter den Beiftlichen, deren Mitwirkung er in Anſpruch 
genommen, befanden fich mehrere, weldye eine große Autori- 
tät, zugleich wahres Verdienſt hatten und durchaus würdig 
waren, gehört zu werden. Unter diefe gehörte nicht fein 
Dbelm, der Sardinal Feſch, den er an die Spibe der Geiſt⸗ 
lichkeit geftellt hatte und der fih in diefer Stellung benahm, 
wie fein Bruder Ludwig in Holland, nur nicht mit der Ehr> 
lichkeit des Letztern; auch gehörte darunter nicht der Cardinal 
Maury, gegen den fich die geſammte Kirche aus Eiferfucht 
und affectirter Strenge aufs ſchonungsloſeſte undaͤnkbar zeigte; 
dDeögleichen nicht der Abbe de Pradt, der zum Bisthum von 
Mecheln befördert und dem die Einfeßung verweigert worden 
war, ein Prälat von vielem Geift, deſſen ausgelaflener Hu- 
mor aber einen anftößigen Contraft mit dem geiftlichen Ge⸗ 
mwande bildete, zumal in einem Jahrhunderte, wo die Kirche 
dad Genie durch würdevollen Ernft erfeßt hatte; ebenſo we⸗ 
nig gehörten darunter der Abbe de Boulogne, Biſchof von 
Troyes, und Hr. de Broglie, Bifhof von Gent, welde, 
nachdem fie zur Zeit des Concordats die fefteften und nütz⸗ 
lichſten Stügen Napoleon’d gewefen, von dem wärmften Bei⸗ 
falle zu einer fehr natürlichen, fehr rechtmäßigen, aber auch 
unflugen heftigen Gereiztheit gegen ihn übergegangen waren ; 
vielmehr gehörte unter die Zahl jener Männer Hr. de Bar- 
ral, Erzbifhof von Zours, Hr. Duvoifin, Biſchof von Nan⸗ 
ts, Hr. Mannay, Bilhof von Zrier, und noch einige 
Andre. 

Hr. de Barral war einer der achtbarften, unterrichtetften, 
in der Kenntniß der Traditionen der franzöfifchen Kirche be 
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wandertfien und in der Leitung der Geſchäfte erfahrenften 
Präleten. Er war Generalagent der Geiftlichkeit geweſen 
und genoß eine große Uutorität. Was Hrn. Duvoifin, 
Biſchof von Nantes, ehemaligen und zwar fehr berühmten 
Profeſſor der Sorbonne, anlangt, fo verband derfelbe mit 
einer gründlichen Kenntniß der geiftlichen Angelegenheiten 
einen vorzäglihen Scharffinn, auögezeichneten Tact, bie 
Kunft, mit den Menfchen zu verkehren, fowie einen vortreff- 
lichen politifchen Geiſt, der unter den Häuptern der Kirche 
mit jedem Zage feltner ward und welcher nicht in der Kunft 
beftebt, das Vertrauen der Zürften zu gewinnen, um fie zu 
beberrfchen,, fondern in jenem überlegenen gefunden Verftande, 
der Die „Kirche angeleitet bat, fich dem Geifte der Zeiten an⸗ 
zupaflen, in denen fie lebte, und diefelben fiegreich zu durch⸗ 
Ihreiten. Hr. Mannay endlih, Biſchof von Zrier, fland 
zwar den Erſtgenannten nach und war überdies fehr ſchüchtern, 
trogdem aber ein kluger und unterrichtefer Mann, deſſen 
Rath ſtets nüglich fein Fonnte. 

Die HH. de Barral, Duvoifin und Mannay Tuchten 
ſich keineswegs ihres perfönlichen Vortheild willen Napoleon’d 
zu bemächtigen, denn namentlidy hatte Hr. Duvoifin, indem 
er fein Mittel, zum Gemeinwohl beizutragen, durch den Ver: 
dacht ehrgeizigen Strebens verlieren wollte, alle Befürderun« 
gen abgelehnt, die ihm nach und nach von Napoleon angeboten 
worden waren. Während dieſe Prälaten den berrichfüchtigen 
Charakter Napoleon's beflagten, der die Kirche vom Kaiſer⸗ 
thum abhängig machen wollte, und während fie ſich über die 
Gewaltthätigkeiten, die er fich gegen den heiligen Water er 
laubt batte, tief befümmert fühlten, waren fie gleichwol der 
Unfiht, daB man ihn — mächtig wie er war, allem An⸗ 
fhein nah zur Stiftung einer Dynaftie beftimmt, der Kirche 
zugethan, obwol er nur den Glauben eines Philofophen hatte, 
mit allen geiftigen Worzügen begabt und lenkſam, fobald 
man es verfland, ihn nicht zu verlegen — zu beruhigen 
und zu leiten fuchen. müßte, anftatt ihn durch eine Oppoſi⸗ 
tion zu reizen, deren Abſicht ſich nur zu leicht errathen ließ, 
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denn fie war nicht religiös und noch weniger liberal, fordern 
ropaliftifh. Die Kirche hatte biöweilen, um zu herrſchen, 
Die Intrigue angewendet; konnte fie nun nicht, während es 
fih nit um Herrſchaft, fondern um GEriftenz handelte, die 
Klugheit anwenden, um .einen allgewaltigen genialen Mann 
zu leiten? Uebrigens fürchteten viele Leute, in Napoleon 
einen neuen Heinrich VII zu fehen, bereit, feine Nation zu 
einer Art Pirchlicher Unabhängigkeit hinzudrangen, die mit 
einem wahren Proteftanfismus geendigt haben würde. Ra» 
poleon drohte haufig damit, und - während man fab, wie 
franzöfifche Präfecten zu Hamburg und zu Rom angeftdit 
waren, wie eine Erzherzogin einen einfachen Artillesieofficier 
beirathete und Mutter des Erben eines der größteg Reiche 
der Erde ward, fonnte man unter foldhen Umſtänden behaup⸗ 
ten, daß es irgend etwas Unmögliched gäbe? 

Durh Gründe diefer Art fühlten fich die genannten Prä—⸗ 
laten veranlaßt, Napoleon mit Schonung zu begegnen, ob 
wol fie den unvernünftigen Despotismus beflagten, der ihn 
geneigt machte, die Verfafjung des heiligen Stuhl verän- 
dern und die Kirche von den Kaifern abhängig machen zu 
wollen, wie fie es unter Conftantin batte fein fünnen, wie 
fie e8 aber fhon unter Karl dem Großen nicht mehr war. 
Hr. Emery, der fo geadhtete Chef von St. Sulpice, war 
todt. Er war aud Royalismus Napoleon’d Feind, aber 
gleichwol der: Anficht geweſen, die Rolle der Kirche fei, den 
Cäſar zu fchonen, und ficherliy würde er die Meinung der 
HH. de Barral und Duvoifin getheilt haben. Da Diele 
Herren, vom Cardinal Zeh und vielen zu Paris verfam: 
melten Prälaten unterftügt, ihr Gefuch beharrlich erneuerten, 
verftand fih Napoleon dazu, eine neue Deputation, beftehend 
aus den HH. de Barral, Duvoifin und Mannay, nad 
Savona zu fenden, um vor Der Eröffnung ded Goncild einen 
vermittelnden Schritt bei Pius VII. zu thun. 

Diefe drei Prälaten follten keineswegs im. Namen des 
Kaiferd fprechen, welcher zwar ald unterrichtet von dieſer 
Sendung, und damit einverftanden, aber nicht ald deren An 
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ordner darzuſtellen war; vielmehr follten fie dad Wort im Iunt 1811. 


Kamen einer großen Anzahl Biſchöfe führen, die bereits zu 
Paris verfammelt waren und filh, bevor fie zum Concil zu⸗ 
fammenträten, mit dem Haupte der Kirche zu verftändigen 
wünfchten, um, fofern es möglich, im‘ Einflange mit dem- 
jelben zu verfahren. Etwa dreißig Bilchöfe hatten, nachdem 
fie untereinander*und mit dem Gardinal Feſch conferirt, ein 
Schreiben an den heiligen Vater verfaßt, worin fie ihn, wäh⸗ 
rend fie ihn ihrer Ergebenheit und ihres Entfchluffes, die 
fatholifche Einheit zu erhalten, verficherten, zugleich inftändig 
baten, der Kirche, die ſich Durch die Macht ded Mannes, 
ber fie wiederbergeftellt und allein fie noch zu retten ver- 
möchte, mit einem neuen Schiöma bedroht fah, den Frieden 
wiederzugeben. 

Der Hr. Erzbifchof von Tours, die HH. Bifchöfe von 
Nantes und Trier follten dieſes Schreiben dem Papfte über- 
reichen und ihn ſodann, gleihfalld nur im Namen der fran- 
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nannten fiebenundzwanzig Prälaten die fanonifche Einfekung 
zu gewähren, um dem verwaiften Zuftande einer fo großen 
Anzahl von Kirchen ein Ende zu machen, fowie den durch die 
Einführung der Capitularvicare erregten Streitigkeiten ein 
Ziel zu feßen, und zweitens den Concorbate eine auf die 
kanoniſche Einfegung bezügliche Clauſel beizufügen. Es gab 
unter der Geiftlichfeit Niemand, dem nicht der Misbrauch ins 
Auge gefallen wäre, den ein Papft mit der fanonifchen Ein- 
fegung treiben Fönnte, indem er fie Unterthanen verfagte, de 
ren Tüchtigkät er weder in Betreff der Sitten, noch der 
Gelehrſamkeit, noch auch der Orthodoxie beftritte, mittels 
deren er aber den Fürſten beſtrafen oder behindern oder auch 
zwingen wollte, indem er in deſſen Staaten den Gang der 
kirchlichen Angelegenheiten hemmte. Die Einfetzung ward 
alsdann in ſeinen Händen eine Waffe, um eine Regung des 
Grolls zu befriedigen, oder einem Intereſſe zu dienen. Die 
drei nach Savona geſchickten Prälaten ſollten daher eine 
Clauſel beantragen, zufolge deren der Papſt verbunden fein 
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folte, binnen drei Monaten die Einfegung zu ertbeilen, wo⸗ 
fern er keinen auf die Unwürdigkeit der erwählten Unterthar 
nen bezüglichen Grund geltend zu machen hätte Nach Ab» 
lauf dieſer drei Monate folte der Metropolit oder in deſſen 
Ermangelung der ältefte Prälat der kirchlichen Provinz er- 
mächtigt fein, die kanoniſche Einfeßung zu ertheilen. 

Wenn irgend etwas nachzuweifen vermag, bis zu welchen 
Grade die franzöfifche Kirche, die fi in der Folge fo ſehr 
beeiferte, dem heiligen Stuhle auch felbft ihre nationalen Tra⸗ 
ditionen zu opfern, in diefem Jahrhunderte inconfiftent in 
ihren Meinungen gewefen ift, fo ift e& ficherlich Das, was 
bier vorging. Nicht nur die gemäßigten, zur Unterhandlung 
mit Napoleon geneigten Geiftlihen fanden es rathlidy, der 
midbräuchlichen Anmendung vorzubeugen, die ein Papft von 
der Panonifchen Einfegung machen kann, und in dieſer Be- 
ziebung die Prärogative des heil. Stuhl zu befchränten, ſon⸗ 
dern auch die heftigften Feinde Napoleon’s theilten diefe An- 
ſicht, Prälaten, eifrige Royaliften, die fih bald in den Fall 
bringen follten, zu Wincenned eingefperrt zu werden. Nur 
einiges Nachdenken reicht aber ſchon bin, um aufs deutlichfte 
die Schwäche in der Doctrin wahrnehmen zu laffen, die ein 
foicher Misgriff bei der Geifllichfeit jener Zeit vorausſetzen 
ließ. 

Gibt es irgend eine Einrichtung, welche dem gefunden 
Verftande, der Politif, den gegenfeitigen Rechten der Kirche 
und des Staated vollkommen entfpriht, fo ift es unftreitig 
diejenige, welche die Wahl der Bifchöfe dem weltlichen Für⸗ 
ften jedes Landes und die Beſtätigung dieig Wahl dem 
Haupte der allgemeinen Kirche unter der Form kanoniſcher 
Einfegung überträgt. ine Umtsgewalt, wie die der Biſchöfe, 
kann in der That füglicher Weife.nur von den beiden Auto⸗ 
toritäten ausgehen, erftend vom weltlihen Fürſten, denn er 
allein fol wirkfame Vollmachten im Umfange des nationalen 
Gebiets ertheilen und übrigens kann auch er allein die Tüch⸗ 
tigkeit der Untertbanen im Lande, das er regiert, beurtheilen; 
und zweitens vom geiftlichen Zürften, welcher ſich feinerfeits 





Das Concil. 107 


betheifigen foll, um fich zu verfihern, ob die ernannten Uns Iunt ısıı. 
tertdanen mit dem Fatholifchen Glauben im Einklange ftehn. 
Ohne die Betheiligung der erften Autorität ift der Staat 
nicht mehr Herr in feinem eigenen Gebiete; ohne die Bethei⸗ 
tigung der zweiten ift die Fatholifche Einheit in Gefahr. Es 
ift allerdings wahr, daß ein. Papft die Fanonifche Einſetzung 
misbrauchen ann, ebenfo wie ein weltlicyer Zürft auch die 
Ernennung misbrauchen fann. Der eine wie der andre Mis- 
brauch ift möglich und in unglüdlichen Zeiten wirklich vor: 
gefommen, welche indeß die Kirche und der Staat überflan- 
den haben, obne zu Grunde zu geben. Aber die Vernich- 
tung des doppelten Bandes, das die geifllihen Hirten mit 
dem Oberhaupte des Staated und mit dem Oberhaupte der 
Kirche verbunden hält, würde den Sturz des ſchönen Syſte⸗ 
mes mit ſich führen, welches im Umfange der Chriftenbeit 
geflattet bat, Daß nebeneinander zwei Regierungen ohne Zur 
fammenftoß, ohne Verwirrung, obne Webergriffe beftehen: 
die religiöfe Regierung, berufen, die Seelen nach dem Him⸗ 
mel zu weifen, und die Civilregierung, berufen, fie allen Pflich⸗ 
ten der politifchen Geſellſchaft nachkommen zu laffen. 

Die Anhänger der entgegengefeßten Meinung, die in die 
ſem Augenblide Napoleon vertrat, obwol er zur Zeit des 
GConcordatd anderd gedacht hatte, machten die alten Zraditio- 
nen geltend und erinnerten an die früheften Zeiten der Kirche, 
wo der Papft die Bifchöfe nicht einfehte, denn in Frankreich 
war die-Befugniß, fie einzufeßen, dem heiligen Stuhle erſt 
durd) das Concordat Franz’ I. und Leo's X. zuerkannt wor- 
den. Hierauf gab es eine fehr einfache Antwort, daß nam: 
lich das zwifchen Leo X. und Branz I. eingefretene Concor- 
dat, wenn ed dem heiligen Stuble die Befugniß der Ein- 
fegung zuerfanıtt, ebenfo dem Könige auch die Befugniß der 
Ernennung zuerkannt hatte, und wenn man noch weiter hinauf: 
ging, fand man, daß dad Staatsoberhaupt ebenfo wenig 
Bifchöfe ernannte, ald der Papft fie einſetzte. Man fand 
alddann die Einfachheit der erften Zeiten, wo die Gläubigen 
ihre Hirten erwählten und der Metropolit fie weihte. Im 
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Laufe der Jahrhunderte waren diefe Befugniffe allmälig 
anders vertheilt worden: die Befugniß zu wählen war nach 
und nad von den verfammelten Gläubigen auf die Capitel, 
von den Gapiteln auf die Könige übergegangen, und die Be⸗ 
fugniß zu der im religiöfen Intereſſe ftattfindenden Wahl⸗ 
beftätigung war vom einfachen Metropoliten auf denjenigen 
übergegangen, welcher der Metropolit des Mefropoliten wear, 
d. b. auf den Papſt. Es war dies in einem wichtigen ftt« 
lihen und religiöfen Intereffe alfo gefchehen, denn man muß 
geftehen, daß auch in unfern Zagen die Wahl, bei Exrnen- 
nung der Bifchöfe angewendet,: feltfame Wirfungen hervor- 
bringen würde. Man konnte fi) daher ebenfo wenig an die 
eine ald. an die andere diefer Traditionen halten; denn wollte 
man die eine geltend machen, fo müßten alle beide gelten und 
fomit die Wahl wieder eingeführt werden. Das hieße aber 
Die Zeiten und die Vernunft obendrein rüdwärts gehen laſſen. 

Man begehrte fonach ein feltfames Zugeftändnig vom 
Papfte, indem man von ihm verlangte, fich der kanoniſchen 
Einfegung zu begeben. Allerdings handelte ed fich nicht 
darum, fie ihm’ im Princip ftreitig zu machen, da der Papft 
drei Monat Zeit hatte, um einzufeßen, und die Einfegung auf 
Grund der Unmwürdigfeit verweigern Tonnte; aber wer ent- 
ſchied in letzter Inſtanz über feine Gründe? dem vorgefchla- 
genen Plane zufolge offenbar der Kaifer, -da, fobald er auf 
feinem Willen beftand, der. Metropolit am Ende einfeßen 
mußte. Alsdann war der Papft feines Eimfeßungsrechts 
verluſtig. Was indeß in dieſem Augenbid alle Gemü⸗ 
ther aufs lebhafteſte beſchäftigte, war der Verfall der deut⸗ 
ſchen Kirche durch die Vacanz faſt aller Bisthuͤmer, ferner 
die Gefahr, welche die franzöſiſche Kirche durch die Vacanz 
des vierten Theiles der beſtehenden Bisſsthümer bedrohte, und 
endlich das Schauſpiel, welches Pius VII. gewährte, indem 
er die kanoniſche Einſetzung zu einer Vertheidigungswaffe in 
einer allerdings ſehr rechtmäßigen Sache, immerhin aber zu 
einer Waffe machte, während Niemand zuzugeben geneigt war, 
daß die Einſetzung etwas Anderes, als ein Mittel zur Auf: 
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rechthaltung der Slaubenseinheit fein dürfe, um Prälaten zu 
verwerfen, die in Betreff der Sitten, der Gelehrſamkeit oder 
der Rechtgläubigkeit unwürdig wären. 

Das verfländigfte Verfahren würde geweien fein, wenn 
man fich bemüht hätte, vom Papfte, indem man an feine 
Sanftmuth, feine Klugheit appellirte, die Einfegung der von 
Kaifer ernannten fiebenundzmanzig Prälaten zu erlangen, 
wenn man ihn darum im Intereſſe der Religion erjucht, aber 


nicht von ihm gefordert häfte, ein Princip aufzuopfern. Zwar. 


würde er fih dadurch für den Augenblid entwaffnet haben, 
aber nur indem er eine auch für ibn gefährliche Waffe abge- 
legt hätte, denn in feinem Zorne konnte Napoleon leicht dieſe 
und noch viele andere Waffen zerbrechen und Binfichtlich der 
Kirche zum Aeußerſten fchreiten.. Damals aber fah man we⸗ 
der Moskau noch Leipzig voraus und übrigens fanden fi 
auch unter der Geiſtlichkeit Feine fo fcharffichtigen Politiker, 
daß fie jenen großen Glückswechſel hätten ahnen können. 
Man hätte daher Pius VII. ein factiſches, nicht ein princi- 
pielled Zugeftändniß entreißen follen, während man in Betreff 
des umfaſſenden Arrangements aller kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten die Zeit und die SONNE auf Napoleon ihren Einfluß 
üben ließ. 

Wie dem nun fein mochte, die Prälaten, welche die drei 
Abgeordneten beauftragt hatten, in ihrem Namen zu fprechen, 


legten auf die Zufagclaufel zum Eoncordat ebenfo großes Ge⸗ 


wicht, ald Napoleon felbft. Der Legtere machte die Aufrecht- n 
haltung des Contordats von diefem Zugeftändniffe abhängig, 
und- da man das Wort Koneordat zu einer, Art Zauberfor- 
mel batte werben laffen, deren Bedeutung warı Herftellung 
der Altäre, Wufhören der Verfolgung der Priefter und tau⸗ 
fend andere koſtbare Güter, fo fchien Napoleon, indem. er das 
Soncordat für aufgehsben erklärte, damit zugleich anzukündi⸗ 
gen, daß alle der Religion, dem Cultus, den Prieftern gege- 
benen Garantien mit demnämlichen Schlage aufgehoben fein 
folten und man in Betreff diefer Dinge Alles wieder erleben 
fönnte, was man bereitö einmal erlebt hatte. Er täufchte 
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Sunt 1811. fih Daher auch nicht, wenn er eine große Wirkung bervor- 
zubringen erwartete, indem er das Concordat für aufgehoben 
erflärte, falls Die neue Glaufel in Bezug auf die kanoniſche 
Einfegung nicht angenommen werden würde. 

Napoleon ertbeit Die drei Abgeordneten waren, wofern fie den Papſt ge 
en eberemp fügiger fanden, als er fich zeither gezeigt hatte, von Napoleon 
an nötbiaen. ermächtigt, den zunächft befchränften Zweck ihrer Sendung 
nad allmälig auszudehnen, mit dem heiligen Water über bie 
un Rage des heiligen Stuhles, die fünftige Stellung der Päpfte 
zu forechen und felbft bis zur Unterzeichnung einer provifori- 

fhen Convention über diefen Gegenftand zu fchreiten. Die 
Bedingungen follten folgende fein: der Papft follte nad) Be⸗ 

tieben zu Rom, zu Avignon oder zu Paris, in einer einzigen 

- diefer Refidenzen oder in allen dreien abwechſelnd, refidiren 
— dürfen. Es ſollte ihm ein glänzendes Etabliſſement auf Ko⸗ 
„Berfaflung, wie ſten des Kaiſerthums gefichert werden, indem man ihm zwei 
abfihtigte. Millionen Einkünfte gewähren wollte, ohne ihn deshalb ir- 
gend eine der Laſten der päpftlichen Würde tragen zu laflen; 

denn die Cardinäle und alle Minifter der geiſtlichen Regie: 

rung follten vom kaiſerlichen Schage reichliche Gehalte em: 

pfangen. Der Papft follte befugt fein, Sefandte aller Mächte 

anzunehmen und bei diefen feinerfeitd Repräſentanten zu un⸗ 

terhalten. Er follte in der Verwaltung der geifllichen Ange- 

legenbeiten vollflommen frei und in diefer Beziehung nur von 

feinem eigenen Willen abhängig fein. Alle, was zum Ge 

deihen, zum Glanze und zur Ausbreitung des Katholicismus 

beitragen könnte, follte aufrechterhalten, ausgedehnt oder wie⸗ 
derhergeftellt werden. Die ausländifchen Miffionen follten, 

durch den Einfluß Frankreichs aufs Kräftigſte unterftüßt, re⸗ 

ftaurirt werden. Die Väter Des heiligen Landes follten ge: 

ſchützt und die Lateiner in alle Ehren des Cultus zu Jeru⸗ 

falem wiedereingefeßt werden. An diefe glanzvolle Stellung, 

der weiter nichts ald die Unabhängigkeit fehlte, knüpfte Na- 

poleon jedoch eine Bedingung. Zog nämlich der Papſt den 

Aufenthalt in Rom vor, fo ſollte er dem Kaifer den Eid lei⸗ 

fien, den ihm alle Prälaten feines Kaiſerthums leiſteten, 
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und mit diefem Schritte gab der Papft offenbar das Erbe zum ısıı. 
St. Peter’s preis; war feine Abneigung gegen diefe Bedin⸗ 

gung zu flarf und bequemte er fich zu dem Aufenthalte in 
Avignon, fo follte er einfach geloben, nichtö gegen die in der 
Erflärung von 1682 enthaltenen Srundfäge zu thun. 

Alfo ein Eid, welcher die Ueberlaffung ded Kirchenftaats 
an das Kaiferthum mit fih führte, wofern ed fi um die 
Rückkehr nad) Rom handelte; oder die Anerfennung der gal- 

Itcanifchen Freiheiten, wofern es ſich darum handelte, frei und 

flattlich dotirt zu Avignon zu leben: fo lauteten die Bedin⸗ 

gungen, weldhe Napoleon forderte, un die Gefangenfchaft 

Pius’ VII. aufhören zu laflen und ihm ein glänzendes, aber 
abhängiges Etabliffement zu gewähren. Die drei Abgeordne: In 1 melden Make 
ten waren insgeheim mit ber erforberlichen Vollmacht ver- — 
ſehen, um einen Vertrag auf dieſer Grundlage abzuſchließen. Drang Magen 
Sie folten jedoch vor Jedermann und namentlich vor dem — 
Papſte geheim halten, daß ſie dieſe Vollmacht beſäßen, bis fie 

die Gewißheit erlangt hätten, den Zweck ihrer Sendung ſo⸗ 

wol hinſichtlich der kanoniſchen Einſetzung als in Betreff der 

neuen päpftlichen Stellung zu erreichen. 

Da zwifchen dem Yugenblide, wo fi) Napoleon zur Ab⸗ Rüre ber Zeit, 
ſendung diefer Deputation entichloß, und dem Zeitpunfte, wo ng er on 
fih das Concil verfammeln follte, nur wenig Tage übrig war gemäbrt if. 
ren, reiften die Prälaten in aller Eile ab, denn ed waren ih⸗ 
nen zur Erfüluug ihrer Miffion in Savona nur zehn Tage 
gewährt. 

Der Erzbifchof von Tours (Hr. de Barral) und die Bi- 
fehöfe von Nantes (Hr. Duvoifin) und Trier (Hr. Mannay), 
die ohne Verzug nach Savona abgereift waren, trafen dort 
fo fchnell ein, ald es Die damald zu Gebote flehenden Com⸗ 
municationsmittel geftatteten. Obwol fich der Papft mit ei» Lage bed Parfıce 


ner feltenen Sauftmuth in eine feit einiger Zeit fehr erfchwerte an her harten 
Gefangenichaft ergab (er war ohne Papier, ohne Federn, ohne gen ihn angewen- 
Zinte, ohne Secretär und ſtets durch einen Gendarmenoffi- 
zier überwacht), fühlte er dennoch die Kaft feiner Ketten; und 


abnte er auch, was man ihm möglicherweife in Betreff des - 
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Coneils ankündigen wollte, fürchtete er 3. B. au, daß Na⸗ 
poleon, wie dies in frühern Jahrhunderten vorgeflommen war, 
died Concil nur verfammelt haben möchte, um ihn vor dem- 
felben erfcheinen und verurtheilen zu laflen, fo gewährte es 
ihm doch einen gewiflen Zroft, als er vernahm, daß drei mit 
dem kaiſerlichen Vertrauen bekleidete Prälaten abgeordnet feien, 
um fi mit ihm zu befprechen. Er wußte, welchen Einfluß, 
welches Verdienft diefe Männer befaßen; ebenfo wußte er, 
daß fie den Anſichten entgegen waren, die man in Frankreich 
ultramontane nennt, und dad bieß in feinen Augen zur feind- 
lichen Partei gehören ; indeß legte er auf died Alles fein Ge⸗ 
wicht. Für ihn mar jegt nur der Umftand wichtig, daß fie 
Auftrag hatten, ihn zu befuchen, daß fie ihm etwas mitzu⸗ 
theilen hatten. Der unglüdliche Pontifer glich dem Gefan⸗ 
genen, der fchon eine angenehme Aufregung fühlt, wenn er 
die Thür feines Sefängnifles öffnen hört, obwol fie fich nicht 
öffnet, um ihm die Zreibeit zu geben. 

Pius VI. verkehrte nur mit dem Präfecten von Dontenotte, 
der fich ihm durch feinen Tact, fein rückſichtsvolles und vollkom⸗ 
men gemefjened Benehmen angenehm gemacht hatte. Nachdem 
er von Hrn. von Chabrol die Ankunft und die Ramen der drei 
Prälaten vernommen, war er bereit, fie unverzüglich vorzu- 
lafien. Er empfand fogar eine gewiffe Ungebuld, fie zu em⸗ 
pfangen. Mit ehrerbietigen Worten, geneigter Stirn, und 
zwar tiefer vor ihm geneigt, al® wenn der Pontifer zu Rom 
auf dem Throne der Cäfaren gefellen hätte, ftellten ſich ihm 
alle drei vor, beinahe um Verzeihung bittend, daß fie nicht 
gleich ihm Gefangene waren, und flehten ihn an, dad Maß 
feiner Tugenden voll zu machen und zu feinen frübern Opfern 
noch einige neue und unerläßlihe Opfer zu fügen, indem er 
im Intereſſe der Religion gewifje ihm theuer gewordene Prä⸗ 
rogative aufgabe. Der Ton, die edle Sprache, die tiefe Ehr- 
erbietung Ddiefer würdigen Prälaten rührten Pius VE, aufs 
Innigfte und alle gefälligen Eigenfchaften feines Charafters 
traten augenblidlich unter dem Einflufie des Vergnügens ber- 


vor, das er empfand. Er zeigte fich voll Sanftmuth, Güte, 
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eingeleitet war, und namentlich, fobald er erfuhr, daß das 
Concil, anftatt fich feiner Verurtheilung wegen zu verfam: 
mein, im Gegentheil.beabfichtigte, fih mit ihm über die Mit- 
tel zur Abftelung der kirchlichen Wirren zu verfländigen, und 
ihn im voraus erfuchen ließ, einen Vergleich mit jener Macht 
anzubahnen, weldye die Altäre wiederbergeftelt hatte und, 
während fie fie abermals zu zerflören vermochte, doch bierzu 
glüdlicherweife nicht geneigt war, wofern fie im weltlichen 
Gebiete keiner Oppofition begegmete. 

Nach einer erften Sigung, die dazu diente, nänbee ken⸗ 
nen zu lernen und zu würdigen, verfammelten ſich der Papft 
und die Prälaten alle Zage und felbft mehrmals täglich, ob- 
wei die drei Abgeordneten, welche die ſchwache Geſundheit 
Pins’ VII. zu fchonen wünfchten, fi in Betreff der Veran- 
lafjung neuer Zufammenkünfte außerft discret benahmen. Der 
Papſt tieß fie feinerfeits rufen, fobald fie aus Rückſicht nicht 
zu kommen wagten. Der zum Patriarchen von Venedig er 
nannte Biſchof von Faenza, der in diefem Augenblicke durch 
Savona fam, um fi) nach dem Goncil zu begeben, hatte an 
gefragt, ob man vielleicht bei diefer Art von kirchlichem Con⸗ 
grefle ihn nicht für überflüffig halten würde, und man hatte 
beiderſeits eingemilligt, ihn zuzmlaflen, denn dem Papite geftel 
er als Italiener und fehr geiftreiher Mann, während er den 
drei Faiferlichen Abgeordneten nicht misfiel; da er ald Italie- 
ner das Verlangen nach einer fchleunigen Pacification der 
Kirche hegte. Der Papft, weicher fehr gut franzöſiſch ver- 
fand, aber gleichwol nur italienisch ſprechen wollte, bediente 
fih Häufig des Biſchofs von Faenza, um feine Gedanken aus⸗ 
drüden zu laflen, und fühlte fich ungezwungener, indem er 
einen geborenen Ultramontanen bei ſich hatte, der in feinen 
eigenen Srundfägen erzogen war, obwol er fie nicht theilte. 

Nachdem der Papft mit Würde und Sanftmuth auf Pie 
aehäffige Gefangenſchaft, in welche fi) das Oberhaupt der 
Kirche geftürzt ſah, auf die gänzliche Ifelirung, in welcher 
zu leben es verurtheilt war, und auf die nt jeden 
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Int 1811. Rathes und jedes Communicationsmitteld hingewieſen, batte er, 
nach feiner Weife, wie oft, ausführlich gefchildert, welches Wohl» 
wollen er früher gegen den General Bonaparte, nunmehrigen 
allgewaltigen Kaifer der Franzoſen, gebegt, ferner, welchen 
fehwierigen Schritt er gewagt hatte, indem er ihn zu falben 
nach Paris gefommen war, und alddann, auf Die Mauer deu⸗ 
tend, die ihn umfchloflen hielten, obne Zeichen des Unwil- 
lens den Gontraft hervorgehoben, der zwifchen den geleifteten 
Dienften und dem Lohne, der ihm dafür geworden, beftand. 
Nachdem er-died ausgeſprochen, war er auf die fpecielle Er⸗ 
örterung der Fragen eingegangen, welche die Abgeordneten 
des Concild in Savona zu beſprechen beauftragt waren. 

Hinfichtlich der kanoniſchen Einfegung der ernaunten fieben- 

undzwanzig Bilhöfe hatte er fi) zum Nachgeben berait er 

Märt, indem er, ohne ed auszuſprechen, gewillermaßen zugab, 

daß feine Verweigerung der Einfegung vielmehr eine gegen 
Napoleon angewendete Waffe, ald eine im Interefle ded Glau- 

bens flattfindende gerechte Beftreitung .der Züchtigkeit der be⸗ 

förderten Männer wäre; indeß hatte er zugleich gefragt, eb 

die Unabhängigkeit und die Freiheit des Pontifer, die Ach⸗ 

tung vor dem heiligen Stuble, die Erhaltung des Erbes Et. 

Peter's, die Aufrechthaltung der weltlichen Macht der Paͤpſte, 

ob died Alles am Ende wicht allerdings im Interefle bes 
Glaubens fei und ob die Waffe, die ihm zur Vertheidigung 

fo hochwichtiger Gegenſtände diene, für fehlecht und misbräuch⸗ 

lich angewendet gelten könne? — Gleihwol war er bereit, 
nachzugeben, ſelbſt in Betreff gewifler fpecieller Formen, und 

verftand ſich dazu, die, fiebenundzmanzig Prälaten, um bie 

ed ſich handelte, einzufegen, wollte jedoch in der Urkunde den 

Namen Napoleon’d weglaflen (womit dieſer Lebtere ganz .ein- 
verfianden war) und auch die Formel motu proprio nicht 
anwenden, wodurd er fich den Unfchein-gegeben haben würde, 

als hätte er felbft ernannt, während er nur die von der faifer- 

Beides Zuger fihen Autorität ausgegangene Ernennung -beftätigte. Er hatte 
oben ber in der That die Fanonifche Einfegung in der Form des motu 
we proprip bereit8 einigen von den fiebenundzwangig ernanaten 
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Drälaten, unter Andern dem Erzbifhof von Mecheln, ge 
währt; Napoleon hatte died jedoch nicht genehmigen mögen, 
denn er war. zwar wohl damit einverftanden, daß feiner Au⸗ 
torität in ben Bullen nicht gedacht würde, gab aber nicht zu, 
dag man die des Papftes der feinigen fubftituirte. 

In Bezug auf diefe verfchiedenen Punkte war Pius VII. 
bereit, nachzugeben und der Unterbrechung der Firchlihen Re⸗ 
gierung in Frankreich ein Ende zu machen, um fo dem Vor⸗ 
wurfe auszuweichen, ald unterbräcde er fie in einem per- 
fönlihen Intereffe; was aber die Zuſatzclauſel zum Con⸗ 
cordat betraf, welche die Zeit zu beichränfen bezwedte, bin» 
nen deren die kanoniſche Einfeßung ftattfinden follte, fo fonnte 
er fih nicht zum Nachgeben entichließen. Zunächſt fand er 
die Frift von drei Monaten viel zu kurz; wie groß aber auch 
diefe Friſt fein möge, fagte er, iedenfalld werde dadurch, 
wenn nach Ablauf derfelben die Einfehung durch den Me 
tropoliten gewährt werden Fünne, das Dberhaupt der Kirche 
beraubt und um eine feiner werthvollſten Prärogativen ges 
bracht. Darauf antworteten die drei Prälaten, indem fie an 
Beifpiele der vergangenen Jahrhunderte erinnerten. Sie ſag⸗ 
ten, der Papft habe nicht jederzeit der Befugniß genoffen, die 
Biſchöfe einzufegen; ſechs Monate würden, falls man die drei« 
monatliche Frift für zu kurz bielte, genügen, um die Taug- 
lichkeit der vorgefchlagenn Männer zu prüfen, diefelbe zu be 
ftreiten, wenn fie dies verdiente, und ſich überhaupt mit der 
weltlichen Macht über die Wahlen zu verfländigen, welche 
reformirt werden follten; am Ende dürfe man fi ja doch 
diefe Macht nicht als wahnwitzig und ald nur darauf be 
dacht vorftellen, Unwürdige und Männer von zweifelhaften 
Glauben zu Biihöfen zu ernennen und ihr Vergnügen in 
der fchlechten Zufammenfegung ihrer Geiftlichfeit zu fuchen; 
erachte man diefe Sarantien nicht für genügend, fo wolle 
man offenbar von der Einfegung einen andern Gebraud) 
machen, ald den, die gute Wahl der Prälaten zu fihern, man 
wolle fie alsdann vielmehr ald ein Mittel benugen, um Ein: 
fluß auf die weltliche Macht zu üben und diefe mehr oder 
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weniger in Abhängigkeit zu erhalten. Es gebe aber Nie 
mand, fügten fie hinzu, zu welcher Partei er auch gehöre, 
der nicht einräume, daß die Befugniß zur Einfeßung in der 
Hand der Päpfte zu einer Waffe werden könne. Hinſichtlich 
diefed Punkte müßte man darauf verzichten, von Seiten ir: 
gend eines Theiles der Geiftlichfeit Unterſtützung zu finden. 
Der unglüdlihe Pius VII., der bei vielem Geiſte doch 
nicht die erforderliche Stärke der Urtheilökraft befaß, um fich 
zu den großen Principien zu erheben, auf denen die doppelte 
Inveftitur der geiftlichen Hirten durch die weltliche und dur) 
die geiftliche Macht beruht, und der überdies, fobald man ihm 
fagte, daß die Einfegung eine Waffe in der Hand der Päpfte 
werden könne, in diefenn Argumente einen Vorwurf zu ver- 
nehmen glaubte, weil ihm in der That viele Perfonen hinter: 
bracht hatten, daß man ihn befchuldigte, durch Verweigerung der 
Bullen die Intereflen der Religion den Intereflen des heiligen 
Stuhles zu opfern, Pius VII. wußte nichts zu erwiedern, geftand 
zwar zu, daß es nicht ftatthaft fei, in Rom die Einſetzungs—⸗ 
befugniß misbrauchen zu Fönnen, fügte fich aber gleichwol nicht, 
weil ed ſich darum handelte, eine der Prärogativen aufzugeben, in 
deren Befit er den heiligen Stuhl gefunden hatte. Den bei- 
ligen Stuhl aber minder reich an Prärogativen zu binterlal 
fen, als er ihn gefunden hatte, war in feinen Augen eine 
Schwachheit, eine Feigheit, womit er fein Andenken um fe 
nen Preis befleden mochte. Sehr empfindlich rüdfichtlich der 
Öffentlichen Meinung, befürchtete er, von der Chriftenheit be 
fhuldigt zu werden, daß er der Furcht oder dem Ueberdruſſe 
der Sefangenfchaft nachgegeben babe. Und ftellte man ihm 
vor, daß er fich über das Urtheil täufche, welches die katho⸗ 
liſche Welt über ihn fprechen würde, wenn er nachgäbe (und 
dad war völlig der Wahrheit gemäß, denn man war damals 
nicht fo römifch, als man ed gegenwärtig zu fein vorgidf), 
fo erwiederte er: Aber wie wollen Sie, daß ich darüber ur- 
theilen Tönne, während ich allein, gefangen, von aller Bera- 
thung abgefchnitten bin und nicht weiß, auf wellen Meinung 
ich mich flüßen fol, um fo wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ... 
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— Und auf diefes ebenfo wahre ald fchmerzliche Argument Zuni 1eıı. 
wußten die drei Prälaten, die fich über feine Gefangenſchaft 
empört fühlten, obmwol fie Napoleon’d Abgeordnete waren, 
ihrerſeits nichtö zu erwiedern und fehwiegen mit Thränen in 

den Augen, oder fagten ihm, er möge einen in der Nähe be 
findlichen Cardinal zu Rathe ziehen, den Cardinal Spina, 

den einzigen, deſſen Beiftand ihm zu bieten fie ermächtigt 
waren. 

Die Frage des kunftigen Verhältniſſes der päpftlichen Die —— 
Würde im Allgemeinen war noch weit ſchwerer einzuleiten. Febr sung bie ern. 
Bote man dem Papfle vorfchlagen, durch feine Beiſtimmung ie 0 ink 
bie Aufhebung der weltlichen Macht des heiligen Stuhled um 
den Preis einer reihen Dotation und fchöner Paläfte in den 
kaiſerlichen Hauptſtädten zu fanctioniren, fo hieß dies, dem 
Papfte die jämmerlichſte und entehrendfte Abdankung vorfchle- - 
gen. Indeflen kannte er dad Decret, welches den Kirchenftaat 
dem Kaiſerthume einverleibt hatte, und man mußte Rapo- 
leon’d Sturz vorausfegen, den damals gewiß fehr wenig 
Derfonen vorausfahen, um dieſes Decret nicht ald unwider⸗ 
ruflich zu betrachten. Man konnte ihm daher ratben, und 
die Prälaten verfuchten ed, aus Klugheit und im Intereſſe 
des heiligen Stuhles, eine Entichädigung anzunehmen, die 
man fpäter vielleicht nicht mehr erlangen würde und die übri- 
gend mit fo großen Vortheilen zum Schuge und zur Aus- 
breitung des katholiſchen Glaubens begleitet war. Die HH. 
de Barral und Duvoifin machten, während fie ihm einen 
aufrichtigen Schmerz über Napoleon's Anmaßungen zu er- 
fennen gaben, doch mit Nachdruck bemerflih, Daß es noth- 
wendig fei, einen Mann zu fchonen, der leicht in Frankreich 
Heinrich's VIU. Rolle in England fpielen könnte; fie machten 
darauf aufmerffam, daß es vielleicht Aug fein möchte, Entfchädi- 
gungen zu benugen, die er in dem Augenblide bieten zu müflen 
glaubte, wo er die Kirche beraubte, an deren Gewährung er aber 
wahrfcheinlich nicht mehr denken würde, fobald die Aufhebung der 
weltlichen Macht nur noch als eine jener Kataftrophen erfcheinen 
werde, an Die ſich Die Welt feit zwanzig Jahren fo fehr gewöhnt 
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Suni 1811. hatte; endlich erinnerten fie auch an die vielfache Unterſtützung, 
die man von ihm zur Aufrechthaltung und Ausbreitung des 
Glaubens erhalten werde, fobald man feinen unmäßigen Ghr: 
geiz zufrieden geftellt haben würde. Non dem Zone, von 
der Sprache gerührt, womit man ihm diefe Rathſchläge vor- 
trug, nahm der Papft fie feineswegs übel auf und ſprach 
darüber mit Napoleon’d Abgeordneten wie mit Freunden, ge 
gen die er feine Meinung vertraulich äußerte, nicht wie mit 
den Miniftern eined Gegnerd, vor Denen man feine Haltung 
und fein Geſicht fireng beherrfhen müßte Er räumte die 
Schwierigkeit ein, Napoleon zum Widerruf feiner Beſchlüſſe 
zu bewegen; auch beftritt er keineswegs die wahrfcheinliche 
Dauer feines Kaiſerthums, ohne daffelbe gleichwol ald unver- 
gänglich zu befrachten; Denn in diefer Hinſicht ließ er bie- 
weilen eigenthümliche Zweifel blicken, mochte died nun bei die 
fem ebenfo frommen als geiftreihen Papfte eine Infpiration 
feines eifrigen Glaubens, oder mochte es cin gewiſſes Licht 
fein, dad von Zeit zu Zeit plötzlich feinen Geiſt erleuchtete; 
abgefehen aber von allen diefen fo zu fagen weltlichen Rück⸗ 
fihten, befundete er vom Standpunkte des Gewiſſens und 
der Ehre eine durchaus unbezwingliche Abneigung gegen die 

en Bewilligung deflen, was man von ihm verlangte. Als Papft 
en aeceh feinen Sig zu Paris zu nehmen, war für ihn ein unannchm- 
(ung des heiigen pager Schimpf. — Napoleon, fagte er, will aus dem Nady- 
verebt. folger der Apoſtel feinen erſten Almofenier machen, aber von 
mir wird er nimmermehr diefe Erniedrigung des heiligen 
Stuhls erlangen. Er glaubt mich zu befiegen, weil er mich 
unter feinen Riegeln halt, aber er täufcht fih; ich bin alt 
und bald wird er nur noch die Leiche eines in feinen Ketten 
geflorbenen armen‘ Priefters in feinen Händen haben. — 
Sich zu Avignon zu firiren, würde in Folge der ehema⸗ 
ligen Verhältniffe, welche diefe Stadt zu einer Reſidenz der 
Päpſte für die Zeiten der Verfolgung machten, Pius VIL 
mehr zugefagt haben; aber die Anerkennung der Derlaration 
von 1682, welche die Bedingung feiner Niederlaffung im 
Avignon fein. folte, galt ihm, der fo viele römilche Vor⸗ 
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urtheile begte, wenn auch nicht für fo gehäfflg, ats "das Sant ıaıı. 


Uebrige, doch immer auch noch für fehr fehmerzlich. Unab⸗ 
(äffig- wiederholte er, daß Alexander VIH. vor feinem Zode 
die Verbammung der Säge Boſſuet's ausgeiprochen habe und 
daß die Anerkennung und die Annahme berfelben als eine 
Schwachheit betrachtet werben würbe, zu der man ihn durch 
die Gefangenfchaft getrieben. Indeß machte er binfichtlich der 
Saͤtze Boffuet’d einen Unterfchieb und war bereit, denjenigen 
anzunehmen, welcher dem Papfte die Macht abiprach, Die 
weltlichen Fürften zu flürzen, indem er ihre Unterthanen der 
Micht des Gehorſams entbände. Uber er war voller Scru⸗ 
pel in Bezug auf die andern, die bekanntlich ausfprechen, daß 
die Kirche keineswegs eine willfürliche Regierung ift, daß fie 
ihre Geſetze hat, namlich den Kanon, daß die Autorität des 
Papſtes, obwol gemeinhin jeder andern überlegen, bisweilen 
dech einer der ihrigen überlegenen Autorität begegnet, näm⸗ 
lich derjenigen der Kirche ſelbſt, ſobald diefe in öfumenilchen, 
d. h. allgemeinen Goncilien verfammelt iſt. Diefe Marimen, 
die nichts weiter, ald ein von Boſſuet geliefertes ſchönes Re 
ſumé der Kirchengeſchichte find und die Kirche an die Spitze 
der geordneten und geiehmäßigen Regierungen flellen, anftatt 
fie auf Die tiefere Stufe der despotiſchen und willfürlichen Re 
gierungen zu vermweifen, machten Pius VII. zu fchaffen und 
ſtürzten ihn in eine quälende Unruhe. — Ich werde, fagte 
er, nichts gegen diefe Marimen unternehmen, ich gebe mein 
Ehrenwort darauf, und man weiß, Daß ich ein ehrlicher Dann 
bin; aber man nöthige mich nicht, fie meinerfeitö durch eine 
föemliche Verpflichtung zu fanctioniren, denn ich will lieber 
im Gefängniſſe bleiben, als mich einer derartigen Schwachheit 
fhuldig machen. — Die Rückkehr nach Rom war, felbft wenn 
er feiner weltlichen Krone beraubt blieb, derjenige Schritt, 
weicher Pius VII. am vollftänbigften befriedigt haben würde. 
Auch ohne Beld, ohne Hof, ohne Soldaten, ohne irgend eine 
der Ehren eined Fürften, würde ihm die Rückkehr nah Rom 
fe gleichbedeutend mit der Wiedereinfeßung auf deu Stuhl 
St. Peter's erichienen fein. Uber um den Preis des Eides, 
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det ihn zu Rapoleon’d Unterthan machte und ihn zwang, Die 
Beraubung bed Erbes Gt. Peter's anzuerkennen, war die 
Rückkehr nah Rom für ihn in noch höherm Grade unmög- 
ich, als Alles, was man von ihm verlangte. — Ich wün⸗ 
ſche feine Dotation, fagte er, ich. bedarf deren nicht. Man 
beftreitet den Päpften ihre weltliche Macht: mache man ib- 
nen vielmehr ihren Reichthum flreitig, nur nehme man ‚ihnen 
niemald Rom. Bon dort aus follen fie die Seelen regieren 
und heiligen. Richt den Vatican nehme ich in Anſpruch, 
fondern die Katafomben. Ban geftatte mir, mit einigen be 
jahrten Prieftern, die mich mit ihrem Rathe unterſtützen koͤn⸗ 
nen, dorthin zurüdzufehren, und ich werde meine päpftlichen 
Zunctionen fortfegen, indem ich mich, wie die erften Apoſtel, 
der Autorität des Kaiferd unterwerfe und nichts thue, um 
Diefe Autorität zu erſchüttern oder zu vernichten. — Der hei⸗ 
tige Water erhitzte ſich, ward beredt und feine zugleich fanften 
und lebhaften Augen leuchteten flärker bei der bloßen Vor⸗ 
ftellung, fich, wenn auch aller Einkünfte beraubt und von Al⸗ 
mofen lebend, wieder in Rom zu befinden, während er, was 
man nicht vergeffen darf, trotz der Aufrichtigkeit feiner De 
muth, doch wol zugleich ahnte, daß diefer gedemüthigte Papft 
mächtiger fein würde, ald wenn er auf St. Peters Throne 
fäße, Daß er von der Ziefe der Katakomben aus Napoleon 
im Schach halten und vielleicht deflen koloſſales Kaiſerthum 
überleben mürbe. 

Seine Wünſche in diefer Beziehung waren offenbar und 
wurden feldft mit einer naiven Lebhaftigfeit eingeftanden. 


‚ ber die HH. de Barral, Duvoifin und Mannay ließen ihm 


in dieſer Hinficht Feine Illuſfion. Sie machten ibm begreif- 
lich, daß ihm Napoleon niemals die Freiheit gewähren werde, 
als entthronter Fürft in die Hauptftadt zurückzukehren, wo 
er ald Souverän geberrfcht hatte, es mäßte denn fein, daß er 
entſchädigt und gehorfam zurückkehrte; auf jene rühmliche Ar⸗ 
muth der Katafomben, für einen @hrgeizigen nicht minder 
verlodend, als für einen Heiligen, Müffe er verzichten umd 
zwifchen Savona, wo er gefangen und an der Ausübung fe 
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ner päpſtlichen Functionen verhindert fei, und Avignon, Pa- 
ris oder Rom mählen, drei Städten, wo er frei, mit der 
Tiara gekrönt, in voller Ausübung feiner geiftlihen Autori⸗ 
tät, reich dotirt, aber Unterthan fein werde, mochte er den 
Eid geleiſtet haben oder nicht. 

Diefe Erklärungen nahmen mehrere Tage in Anſpruch. Den 
HH. de Barral, Duvoifin und Mannay, zu denen fidh der 
Biſchof von Faenza gefellt hatte, war es endlich gelungen, 
Pins VE. weis gefälliger zu flimmen, und fie hatten, was 
bei einem gewiflenhaften, rüdfichtlich des Urtheils, das fein 
Benehmen treffen konnte, fehr empfindlichen Pontifer wichtig 
war, auch auf feine Ueberzeugung gewirkt, indem fie ihm 
deutlich gemacht hatten, daß er, wenn er auch für feine eigne 
Perfon die Gefangenichaft dem geringften Zugefländnifle vor- 
ziehen könne, ſich doc als Vertreter der Kirche hüten müfle, 
Vortheile aufzuopfern, die ſich ihr vielleicht nie wieder bieten 
würden. Endlich gaben fie ihm zu verftehen, daß fie fih, da 
bereits die letzten Zage des Mai erfchienen waren, zur Ab⸗ 
reife genöthigt fähen, um der auf den Anfang des Juni feft- 
geſetzten Gröffnung des Concils beimohnen zu können, und 
daß er fich in Betreff feiner Anſichten entfcheiden und fie in 
Stand fehen müfle, die verfammelten Prälaten über feine de 
finitiven Abfichten aufzußlären. 

Nachdem fie die Fragen der Reihe nach aufgezählt und 
ihn viber jede derfelben feine Meinung wiederholen Lafien, 
nachdem fie ihn zu der Erflärung gebracht hatten, daß er 
nicht abgeneigt fei, die fiebenundzmanzig ernannten Präla- 
ten einzufeßen, und daß er, um der Kirche Frankreichs, felbft 
um den Preis eined großen Opferd, ein Zeichen des Ver: 
trauend und der Zuneigung zu geben, anerfenne — obne 
jedoch auf die kanoniſche Einfegung zu verzichten —, daß man 
dem Mishrauche vorbeugen müſſe, den ein übelberathener oder 
übelgefiunter Papſt mit derjelben treiben könne; nachdem fie 
ihm endlich das Zugeftändniß entriffen, daß die der Kirche an- 
gebotene neue Werfaffung zum wenigften in Erwägung zu 
ziehen fei, jedoch nur fobalb er frei fein und den Beiſtand 
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Juni 1e11. feiner natürlichen und rechtmäßigen Räthe haben würde, frag- 
ten fie ihn, warum er ihnen nicht geftatten follte, diefe verſchie⸗ 
denen Erflärungen niederzufchreiben, die zu unterzeichnen er ſich 
enthalten fönne, da fie nicht den Charakter eines Vertrags 
hätten, die jedoch dazu dienen würden, wo nicht feinen päpft- 
lihen Willen, den ee nur von Gardinälen umgeben ausdrüden 
fönne, fo doch wenigftens feine perſönlichen Anſichten derge⸗ 
ftalt zu conftatiren, daß man weder etwas hinzufügen, noch 
fie befchränken könnte. 

— t eine Dur die Vorftelungen der vier Prälaten und die An⸗ 
nun fündigung ihrer Abreife gedrängt, verftand er fi) dazu, eine 
nicht unterzeichnete Erklärung auflegen zu laffen, welche im 
Weientlichen die von und erörtertem Propofitionen enthielt: 1) 
Einwilligung für diefes Mal, die fiebenundzwangig Präla- 
ten einzufeßen, ohne Ermähnung des motu proprio; 2) Ber 
pflichtung für den heiligen Stuhl, binnen ſechs Monaten bie 
vom weltlicden Souverän ernannten Praͤlaten einzufegen, in 
Ermangelung deſſen der Metronolit als vom Papfte ermäch ⸗ 
tigt gelten folle, fie in deſſen Ramen einzufegen; 3) endlich, 
Beneigtheit, fobald der Papſt frei und von feinen Cardinälen 
umgeben fein werde, den Arrangements fein Ohr zu leiben, 
die man ihm in Betreff der definitiven Stellung des heiligen 
Stuhled vorlegen werde. Der Charakter diefer Arrangements 
war nicht einmal angedeutet. 
Meree ber, Bl In diefer allgemeinen Faſſung bot die Erklärung, in Be 
tracht der damals über die kanoniſche Einfegung herrſchenden 
Anfichten, nichts dar, was nicht durchaus zulaffig und ſchick⸗ 
lich geweſen wäre, und enthielt nichts, was compromiftirend fein 
fonnte. Nachdem der Papft fie gewährt, trennte er fich mit Be 
dauern von diefen fo verftändigen, durch einen Theil der Geiſtlich⸗ 
‚Reit bei ihm fo ſchnoͤde verleumdeten Prälaten und ertheilte ihnen 
mit tiefer Rührung feinen Segen. Sie reiften am 20. Mai «ab. 
Indeß fühlte fih Pius VI im Innern fehr beunruhigt. 
An der Nacht nach ihrer‘ Abreiſe vermochte er nicht zu ſchla⸗ 
fen. Ebenſo empfindlich ald gewiflenbaft, das Urtheil Der 
Welt faft ebenfo fehr wie das Bericht Gottes fürchtend, und 
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während Niemand zugegen war, um ibn zu beruhigen, kam Iumi 1eıı. 
er nach einer völlig fchlaflefen Nacht nach und nach zu dem — 
Glauben, daß er ſich einer außerordentlichen Schwachheit en 
ſchuldig gemacht, daß die ganze Ghriftenkeit bad Nämliche siganeen, au Io 
von ibm fagen und ihn anflagen werde, aus Furcht vor Na⸗ arena. 
poleon oder aus Ueberdruß an feiner Gefangenfchaft die In⸗ die er hemiigt 
terefien des Glaubens preisgegeben zu haben, und zwar begte 
er diefe Beſorgniß weit weniger in Betreff der beiden erften 
aufgezeichneten Punkte, ald binfichtlich des letzten, desjenigen, 
worin er fi) ewentuell verpflichtete, fobald er frei und von 
Röthen umgeben fein würde, die Anträge zu prüfen, die ihm 
in Bezug auf die papftliche Verfafiung geftellt werden könn⸗ 
ten. Er beforgte, dadurch ſchon einigermaßen die Aufhebung 
der weltlihen Macht des heiligen Stuhles und die Vereini⸗ 
gung ded Kirchenſtaates mit dem franzöſiſchen Kaifertbume 
gutgeheißen zu haben. Diefe Vorftelung machte ihn derge⸗ zur Bius‘ vIr. 
ſtalt unsubig und troſtlos, daß ex fofort den Präfecten rufen Bräfeet von Mon- 
ließ, denſelben, fowie er ihn erfcheinen ſah, fragte, ob die Arllaten einen 
Prälaten Savona. verlaflen hätten, und ald er hörte, daß fie „den Iehten Bar 
ſchon am vorhergehenden Abend abgereiſt waren, dringend cn weicher 
bat, ihnen einen Courier nachzuſchicken, um fie zurüdzubringen, ide Berfafung 
oder ihnen, wenn fie nicht umfehren wollten, anzuzeigen, daß die "nehmen. 
Erklärung ald nicht geichehen betrachtet werden müſſe, da fie, 
wie er ſagte, nur feiner Schwäche, feiner Erichöpfung, feiner 
binfälligen Gefundheit abgemonnen worden fei; man babe ihn 
durch die an ihn gerichteten Vorftellungen in eine Art Raufch 
verfegt und er babe fich durch fein Nachgeben entehrt; — da 
fießt man, fügte er hinzu, wohin ed führt, wenn man einen 
alten, erichöpften, treugefinaten, aber fchwachen Priefter der 
Beratyung beraubt, die ihn aufflären könnte! Man bringt 
ihn auf folche Weile in Gefahr, ſich mit Schmach zu be 
deden...— Wahrend er ſich folchergeftalt ausfprach, fchmähte 
fih der unglüdliche Pontifer, gegen fich felbft ungerecht, auf 
ale mögliche Weiſe, um feine Hamdlung zu entfchuldigen. 

Der Tag, das Licht, der Anblid der wirklichen Gegen⸗ 
Bände üben zum Gtüd ihren Einfluß auf die durch die Auf- 
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regung der Nächte beunruhigten Gemüther. Dem Präfecten 
von Montenotte, der durch den gelaſſenen, freundlichen, ver⸗ 
fländigen Zon feiner Unterhaltung einen gewillen Einfluß auf 
den Pontifer erworben hatte, gelang ed, ihn ein wenig zu be: 
ruhigen, ihm zu beweifen, daß die beiden erften Paragraphen am 
Ende doch nur mit Dem in Einflang ſtänden, was er jederzeit 
gedacht und gefagt habe, und daß der drifte nichtd weiter, als 
das Verfprechen einer Prüfung gabe, aber auch nicht einmal 
die bloße Hindeutung auf einen Beſchluß und insbefondere 
feine Erwähnung irgend eined beſtimmten Amwangements ent- 
bielte. Um indeß Pius VII. über diefen leßtern Punkt zu be- 
ruhigen, ließ der Präfeet einen Courier abgehen, um den Pra- 
laten zu erflären, daß der auf die letzte Präapofition bezügliche 
Paragraph unbedingt geftrichen werden müfje, während der 
Papft das Uebrige gelten lafle, vorausgefegt, daß man darin 
weder einen Vertrag, noch eine Verpflichtung, fondern nur 
Pröliminarien fähe, die einer Regociation zur Grundlage die⸗ 
nen könnten. Nachdem dies geichehen, beruhigte ſich Pius VI. 
und ſchrieb an den Gardinal Feſch einen Brief, worin er fidh 
fehr Lobend über die drei Prälaten ausſprach, das Goncil er» 
mächtigte, Dem, was fie fagen würden, Glauben zu fchenfen, 
und feine Anfichten ungefähr in der Weiſe auddrüdte, wie 
wir fie dargeftellt haben. 

Als die nach Savona geichicdten Präalaten wieder zu Pas 
ris eingefroffen waren, zeigte ſich Napoleon ziemlich zufrieden 
mit dem Ergebnifle ihrer Sendung; denn war man aud) in 
Betreff der künftigen Stellung ded Papſtthums bei weitem 
nicht einig mit Pius VII, fo hatte man doch hinfichtlich der 
fanonifchen Einfegung und namentlich der einzufegenden fieben- 
undzwanzig Prälaten Alles erreicht, was man’ möglicherweife 
wünfchen konnte, und die firchliche Regierung war mit feiner 
Unterbrechung mehr bedroht. Jede Beforgniß in Betreff eines 
Schisſsma war gänzlich beſeitigt. Was die kanoniſche Ein- 
ſetzung betraf, fo konnte in der That das Contil nicht er- 
mangeln, eine Löſung anzunehmen, Die der Papft felbft geneh- 
migte, und was die päpftliche Verfaſſung anlangte, fo mußte 
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man von der Zeit, von der Nothwendigfeit, von der Ad. Juni 1aıı. 


gewalt Rapoleon’d und der Ohnmacht des unglüdlichen 
Pius VI. das endliche Einverftändnig erwarten. 


Die Biſchöfe waren faft ſämmtlich eingetroffen; man zählte Nahvem fat ar. 
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als Italiener anlangt, gebrechliche Greiſe, die feine Reife un- 
ternehmen fonnten, oder auch etliche römifche Bifchöfe, welche 
wegen-ded Sturzes der päpftlihen Regierung den Eid ver- 
weigert hatten. Iedenfalld war die Verſammlung der ein- 
getroffenen Brälaten genügend, um dem Concile den erfor 
derfihen Glanz und die gehörige WUutorität zu geben, denn 
bis auf wenige Ausnahmen waren Alle, denen ed möglich ge⸗ 
weien, erichienen. 

Die Stimmung der Biſchöfe war geeignet, Die Regierung, ja 
auch die Prälaten felbft über das Refultat des Concils zu täu- 
fhen. Obwol im Grunde des Herzens ein von Ehrerbietung 
begleiteted Mitgefühl für das Unglüd Pius’ VII. hegend, die 
Aufhebung der weltlichen Macht des heiligen Stuhles durchaus 
misbiligend und durch die Eoterien der devoten Royaliften, 
in deren Mitte die 'meiften von ihnen zu leben gewohnt wa⸗ 
ren, zur Unzufriedenheit getrieben, hatten fie fi), namentlich 
feit der Kataftrophe der ſchwarzen Cardinäle, doch forgfältig 
gehütet, ihre Gefinnung zu offenbaren. Der fchredeneinflö- 
ßende Ruf des Herzogs von Rovigo batte fie dermaßen ein- 
gefchüichtert, daß viele von ihnen vor ihrer Abreife aus ih: 
ren Diöcefen ihr Teſtament gemacht und die vornehmften ih⸗ 
rer Gläubigen umarmt hatten, als follten fie fie niemals 
wiederfehen. Die Feindfeligften waren aber im Allgemeinen 
die Unterwürfigften, denn in ihrem Schreden glaubten fie 
Napoleon faft ebenfo genau vom Geheimniffe ihres Herzens 
unterrichtet, ald Gott felbft, während fie ihn zugleich für min, 
der gnädig hielten. Die Gemäßigten, die gewohnt waren, 
von Napoleon etwas weniger übel zu denfen, waren auch 
etwas weniger eingefchüchtert; fie würden gewünſcht haben, 
den zwiſchen Dem Kaifer und dem Papfte eingetretenen Zwift 
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Suni 1811. beizulegen, zu dieſem Zwecke eine vermittelnde Auskunft zu 
finden, welche beide Parteien befriedigte, und auf dieſe Weiſe 
aus aller Verlegenheit zu kommen, indem die Kirche gerettet, 
der Papſt aus feinem Gefängniffe gezogen und Napbleon zu- 
friedengeftellt worden wäre. Gleichwol konnte ein Funke alle 
im Grunde der Herzen verborgenen Gefühle entzünden und 

ee eine Erplofion herbeiführen. Niemand hatte eine Ahnung hier⸗ 
ven fann und die yon und Niemand von Rapoleon’d Regierung war fähig, es 


Niemand voraus 


nes vorauszufehen. Hr. Bigot de Preameneu, ein rechtlicher und 
von Rovigo. mildgefinnter Minifter, hatte Beinen Begriff von berathenden 
-VBerfammlungen, und aud Napoleon felbft, gewohnt Alles zu 
errathen, was er nicht mußte, glaubte, indem er nach feinem 
gefeggebenden Körper urtbeilte, daß er mit feinen Biſchöfen 
ebenfo gut fertig werden würde, wie mit feinen Rummen und 
befchiedenen Geſetzgebern. Er machte fih um feine Differenz 
niit dem Papfte nicht viel größere Sorge, ald um eine Diffe- 
renz, die er etwa mit dem Großherzog von Baden gehabt 
haben würde, obwol ihm diefer Prieſterzank, wie er ihn 
nannte, läflig war und für feinen Geſchmack auch zu lang 
und zu barfnädig ward. Nur der Herzog von Rovigo, ber 
zwar nie aus Erfahrung gelernt batte, was aus einer bera- 
thenden Berfammlung werden könnte, aber fehr unifichfig war, 
auch auf gefchicfte Weife dad Vertrauen mehr 'als eined Prä- 
laten gewonnen hatte und wußte, wie fehr die parifer Roya⸗ 
fiften benrüht waren, die Mitglieder des Concils zu berüden, 
der Herzog von Rovigo hatte einigen Verdacht gefchöpft und 
Stapoleon hagt bei Napoleon davon in Kenntniß geſett. Der Letztere, welcher 
— —* jederzeit Vincennes, feine Grenadiete und fein Glück zur Ver⸗ 
wie bei allen fei- fügung hatte und Übrigens ganz beraufcht von der Wirkung 
en nn war, welche die Geburt des Königs von Rom hervorgebracht 
hatte, einer Wirkung, die dem Glanze feiner größten Siege 
gleihlam, hatte Fein Gewicht auf die Beforgnifle gelegt, die 
man ihm einzuflößen geſucht hatte. 
Da das Goncil, welches anfangs am Tage der Taufe zu» 
fammentreten follte, nicht verfammelt worden war, weil es 
die Greiſe wirklich oder angeblich unmöglich fanden, an einem 
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Zage zwei großen Geremonien beizumohnen, fo fand die Ver⸗ 
fammlung in der folgenden Woche, Montag den 17. Juni, 
in der Kirche Notre-Dame flatt. Auf die lebhaften Vorftel: 
lungen. des Cardinals Feſch, der kraft feines Bifchofsfiges (er 
war Erzbiſchof von Lyon) nad dem Vorfige im Concil ſtrebte, 
batte man fich in einer bei ihm gehaltenen vorläufigen Ver⸗ 
fammlung dazu verftanden, ihm diefe Ehrenftelle zu überlaf- 
fen. Die Bifchöfe hatten diefen Beſchluß nicht aus Rückſicht 
auf feine Eigenfchaft eined Primas von Gallien, die fie kei⸗ 
neswegs anerkannten, fondern deswegen gefaßt, weil fie die 
Operationen des Concils mit einem Acte der Hochachtung ge 
gen den Dheim des Kaiferd beginnen wollten. Desgleichen 
hatten fie befchloffen, das vom Concil zu Embrun 1727 an- 
genommene Geremoniel zu befolgen und dem heiligen Stuhle 
den Eid der Treue zu leiften, welcher feit dem tridentinifchen 
Concil jeder Verfammlung von Pralaten, mochte fie eine pro⸗ 
vinciale, nationale oder allgemeine fein, aufgelegt worden war. 

Am 17. Iuni Morgens begaben ſich Gardinäle, Erzbifchöfe, 
Biſchöfe, im Ganzen über hundert Mitglieder, in Proceflion 
vom erzbifchöflichen Palafte nach Notre» Dame, indem fie das 
bei den Koncilien übliche Ceremoniel beobadhtetn. Obwol 
Napoleon, der Feine audere Maßregel gegen die Kreiheit, als 
das Schweigen Tannte, die Ausfchließung des Publicums und 
namentlich der Sournaliften fireng anbefohlen hatte, jo wa⸗ 
ren an den Thüren doch Neugierige in Menge zufammen- 
geitrömt, welche theils fo viel Nachrichten ald möglich fam- 
meln, theild ihre Augen an dem intereffanten Schauſpiele 
weiden wollten. 

Man feierte die Mefle mit großem Gepränge, worauf der 
Abbe Hr. de Beulogne, Bifhof von Troyes, dem die bei der 
Eröffnung der Concilien übliche Predigt übertragen war, lange 
und mif einer gefünftelten Wohlredenheit predigte. Er ließ 
in feiner Rede die Wage zwifchen dem Pontifer und dem 
Kaifer gleich ſchweben, ſprach refpectwoll von den beiden Mäch⸗ 
ten, von der Wichtigfeit ihres Einklangs und entfaltete Dabei 
jwar nicht den erhabenen Schwung Boſſuet's im Jahre 1682, 
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aber einen gewiſſen Glanz der Sprache, welcher Eindruck auf 
die Anweſenden machte. Er ſprach es ausdrücklich aus, daß 
er den Lehren Boſſuet's huldigte, ſagte desgleichen, daß im 
Falle der Noth eine Kirche die Mittel zu ihrer Rettung in 
ſich ſelbſt finden müſſe, was die kaiſerliche Doctrin war, die 
dahin ſtrebte, des Papſtes entrathen zu können, zugleich aber 
ſprach er in nachdrücklicher Weiſe das Bekenntniß der Erge⸗ 
benheit und Liebe gegen den gefangenen Pontifex aus. Ei⸗ 
genthümliches Symptom der Geſinnungen, die damals alle 
Herzen erfüllten! Was er über die Lehren von 1682 und 
über die Nothwendigkeit, ſich ſelbſt zu retten, worin ſich eine 
Kirche befinden könne, ſagte, ging ohue weitere Beachtung als 
eine den Anforderungen des Augenblicks angemeflene und 
felbitverftändliche Anficht vorüber, während dagegen die kund⸗ 
gegebene Hochachtung vor der papftlihen Macht einen tiefen 
Eindrud machte. Daher hatte auch feine Rede, obwol fie vom 
Gardinal Feſch durchgefehen und cenfirt worden war, ganz 
den Anfchein einer dem Kaifer insgeheim feindlichen Kund⸗ 
gebung. 

Unmittelbar nad) der Predigt leiftete der Cardinal Feſch, 
die Inful auf dem Haupte und einen zu diefem Iwede auf: 
geftellten Thron befteigend, den von Pius IV. vorgefchriebe- 
nen Eid: Ih erkenne die heilige fathofifche und apo⸗ 
ſtoliſch-römiſche Kirche als Mutter und Gebieterin 
aller andern Kirhen an; ich gelobe und [hwöre ei- 
nen wahrhaften Gehorfam dem römifhen Ponti- 
fer, dem Nachfolger St. Peter’s, Fürften der Apo⸗ 
ftel und Statthalter Jeſu Ehrifti. 

.Diefe Worte, obwol nur eine herkömmliche Kormel, er: 
griffen die Anweſenden tief, denn dem gefangenen Pontifer 
nur wenig Schritte vom Palafte des Kaifers, der ihn gefan- 
gen bielt, Gehorfam zu fchwören, konnte auffällig kühn er- 
fcheinen. So verhält es fich ftetd in. den Verfammlungen: 
Alles, was indirect Die geheime Gefinnung berührt, Die fie 
begen, erichüttert fie lebhaft, zumal wenn diefe Gefinnung nie- 
dDergebalten wird. Man ging tiefbewegt,. betroffen über Daß, 
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was man empfunden hatte, auseinander, und jeder erfahrene Iuni ısıı. 


Mann, der diefe Verfammlung geliehen hätte, würde obne 
Zweifel vorausgefehen haben, daß fie der Leitung derjenigen, 
die fie zu führen gedachten, nämlich) der Negierung und fi 
ſelbſt, entichlüpfen werde. 


Durch einige Berichte von der Weife in Kenntniß gefebt, gr. Buoclfn ber 


chwichtigt die erite 


in welcher Alled gefchehen war, verlangte Rapoleon die Rede unwi {ge Regung 


des Hrn. de Boulogne, fowie den geleifteten Eid kennen zu 
lernen, beklagte fich lebhaft, darüber in Unkenntniß gewefen 
zu fein, was bei ihm und feinen Miniftern nur die Unauf⸗ 
merkſamkeit von Leuten nachwies, die mit dem Verhalten be- 
rathender Verfammlungen nicht vertraut find, tadelte Jeder- 
mann einer Fabrläfligkeit wegen, woran er am meiften ſchuld 
war, fchalt namentlich den Cardinal Feſch, den er fehr wenig 
achtete und deflen Gelehrſamkeit er ebenfo wenig wie feine 
Zugend und Würde in einem ernfllichen Lichte betrachten 
konnte, und fchenkte nur Hrn. Duvoifin Gehör, der ihm den 
Urfprung und die Bedeutung diejed Eides erflärte, welcher 
im Jahre 1564, unmittelbar nach dem tridentinifchen Goncil, 
eingeführt worden war, um den Proteflanten eine feierliche 
Sormel des Feſthaltens an der römifchen Kirche entgegenzu- 
ſtellen. Dan berubigte ihn vollends, indem man ihn auf- 
merffam machte, daß am Vorabend einer Entfcheidung, welche 
die Autorität des heiligen Stuhled einigermaßen fchmälern 
Tonne, die Kirche Frankreichs, während fie unabhängig ver- 
fahre, zugleich auch glaubendtreu verfahren müfje, um weder 
beargwöhnt, noch verleumbdet, noch in ihrer moralifchen Auto: 
ritat gefchwächt zu werden. 

Obwol befhwichtigt, ſah Napoleon feit diefem Yugen- 
blicke dem Refultate des Concils etwas weniger zuverfichtlich 
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die er zählen könnte, und verfügte mitteld Decretd, daß diefe 
Leitung einem Bureau übertragen werden Sollte, beitehend aus 
dem Präfidenten, drei vom Goncil ernannten Pralaten und 
den zwei Miniftern des Cultus von Franfreih und Italien, 


den HH. Bigot de-Preamenen und Bovara. Im diefem De: - 
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crete beftätigte er den Beſchluß, durch welchen der Vorſitz 
dem Gardinal Feſch übertragen worden war. 

Man hatte außerdem auch eine Botſchaft vorbereitet, ver⸗ 
faßt von Hrn. Daunon in einer ebenfo gelehrten als un⸗ 
politifhen Sprache und von Napoleon zwar ſtark, jedoch 
nicht hinreichend bearbeitet, um fie angemeffen zu: machen, 
eine Botfchaft, worin die ganze Gefchichte des Streited mit 
Kom weitfihweifig und in berbem Zone auseinandergefeßt 
und die zu löfende Frage in einer viel zu gebieterifchen Weiſe 
dargeftellt war. Donnerftag den 20. wurbe das Decret, wel» 
ches die Haltung der Verfammlung regulirte, fowie die Bot- 
fhaft dem Eoncil überbradt. Die zwifchen dem Montage 
und dem Donnerftage verfloffenen zwei Tage waren zu gehei⸗ 
men Beſprechungen benugt worden, wobei fich die Unzufrie- 
denen weit eifriger, als die Anhänger der Regierung betheiligt 
hatten. Die Kreiheit findet, wo fie irgendwo ihre erften Schritte 
thut, die beftehende Regierung ſtets unerfahren, unbeholfen, 
reizbar, weil unbebolfen, und verurfacht ihr ebenfo viel Mis⸗ 
behagen, als Unruhe. Man follte died im gegenwärtigen Falle 
aufs Neue beweifen und ſich ungefchicfterweife gegen Dasjenige 
erzürnen, was man nicht im voraus abzuwenden verftand. 

Das Concil hielt am 20. zu dem angegebenen Zwede eine 


te Beneralfigung. Die beiden Minifter, die fi) in den Wagen 


des Hofes und von der kaiſerlichen Garde; escorfirt nach 
Notre Dame begaben, trafen bafelbft mit großem Gepränge 
ein, verfehen mit dem Decret über. die Bildung des Bureaus 
und der Botſchaft. Sie nahmen zur Seite des Präfidenten 
Platz und verlafen zuerft, jeder in feiner Sprache, das Decret. 
Diefe Autorität, die an jene gemahnte, welche die römifchen 
Kaifer bei den erften Concilien ausgeübt hatten, ald die chrift- 
liche Kirche ihre Regierung noch nicht eingefegt und auf glei 
hem Fuße mit den Bebietern ber Exde unterhandelt hatte, 
machte einen ziemlich ſtarken Eindrud, der ſich jedoch nur 
auf den Gefichtern Fundgab. Man ließ den modernen Gäfar 
den Präfidenten beftätigen, den man ernannt hatte, man ließ 
ihn feine beiden Faiferlichen Commiffare zur Rechten und Lin⸗ 
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fen des Präfidentenftuhls fegen, und begann, Namen in eine 
Urne zu werfen, um die drei Prälaten zu wählen, welche das 
Bureau vollftändig machen follten. Im einer gut geleiteten 
Verfammlung würden fih die Stimmen in zwei Mafien ver: 
theilt haben, deren eine die berrfchende Meinung, deren 
andere die enfgegengefeßte Meinung repräfentirt hatte, was 
die unerläßlihe Bedingung ift, wenn eine Verfammlung zu 
dem Ziele gelangen fol, deſſen willen fie fich gebildet bat. 
Da die VBerfammlung überhaupt gar nicht dirigirt war, jo 
fand eine außerordentliche Zerfplitterung der Stimmen ftatt. 
Bon Hundert anweſenden Mitgliedern fielen faum dreißig 
Stimmen auf den Candidaten, der Die meiften Stimmen er- 
hielt. Es war der Erzbifhof von Ravenna, dem diefe Stim- 
menzabl zu Theil ward, weil man den Stalienern Die Artig- 
feit ergeigen wollte, einen ihrer Prälaten zum Bureau zu be 
rufen. Nächſt ihm erhielt Hr. d'Aviau, Erzbifhof von Bor⸗ 
deaur, ein achtbarer, aber nicht ſehr aufgeflärter Geiftlicher, 
der den Unwillen, welchen er über Die Sefangenfchaft des hei⸗ 
ligen Vaters empfand, keineswegs zu verbergen ftrebte, fieben 
und zwanzig Stimmen. Der Erzbilhof von Tours, Hr. de 
Barral, und der Bifhof von Nantes, Hr. Duvoifin, beide 
durch ihre Verdienfte, Durch ihre vermittelnde Rolle und ihre 
neulihe Sendung nad) Savona genugfam befannt, erhielten 
jeder neunzehn Stimmen. Da man zur Vervollſtändigung 
ber. vorzunehmenden drei Wahlen nur noch ein Mitglied 
brauchte, fo ließ man dad Loos zwifchen den HH. de Barral 
und Duvoifin enticheiden, welches den Letztern ald Mitglied 
des Bureaus bezeichnete. Nach der Bildung des Bureaus las 
man die Botfchaft. Ihr Herber, hHochmüthiger Zon brachte dem 
peinlichften Eindrud hervor. Alle Befchwerden gegen die Kirche 
wurden in diefer Botfchaft mit einer übermäßigen Bitterkeit 
erwähnt, was keineswegs mit der friedfertigen Sendung nad) 
Savona übereinſtimmte, die man doch veranftaltet zu haben 
ſchien, weit man eine freundfchaftliche Verftändigung wünſchte, 
und mit welcher fi) Die Regierung auch gefliffentlich zufrie 
98% 
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den ftellte, um bie Gemüther günftig. zu fiimmen. Man ging 
Daher niedergefchlagen und beunruhigt auseinander. 

Die Wahlen ded Concild für dad Bureau waren ein er 
ſtes unglückliches Symptom. Durch die Perfonenwahlen ver- 
rathen in der That die Verfammlungen, und zwar auch bie 
behutfamften, ihre wahren Neigungen, denn fie haben auf 
diefe Weife den Vortheil, ihre Meinungen Fundzugeben, ohne _ 
fi) der Mühe oder der Gefahr auszufegen, fie auszufprechen. 
Nun war aber bier, wo fich die Stimmen, weil ed an Lei⸗ 
tung fehlte, zerfplitterten, das einzige Mitglied des Concils, 
welches nächſt dem aus Rüdfichten der Artigfeit gewählten 
Erzbifchofe von Ravenna eine wirkliche Majorität erhalten 
hatte, der Erzbifhof von Bordeaux, ein notorifcher Tadler 
der religiöfen Politit der Regierung. 

Ein anderes nicht weniger verbrießliches Symptom, das 
man zum großen Theile der Unentfchiedenheit des Cardinals 
Feſch verdankte, war die den ernannten und nicht eingefegten 
Bifchöfen bereitete Stellung. Unter fiebenundzwanzig {in 
diefem Falle befindlichen Prälaten gab es achtzehn, denen 
man die bifchöfliche Würde nicht flreitig machen konnte, went 
man ihnen au ihren Bifchofsfig ftreitig zw machen ver’ 
mochte. Es waren dies diejenigen, welche von einer Didcele 
zur andern befördert worden waren und folglich nur in Be 
zug auf ihre neue Diöcefe einen beftreitbaren Anſpruch, da 
gegen einen unbeftreitbaren rüdfichtlich ihrer alten Didcele 
hatten. So konnte 3: B. der Cardinal Maury in den Au 
gen des Papftes noch nicht Erzbifchof- von Paris fein, aber 
er war unzweifelhaft Bifchof von Montefiascone Neun 
Geiftlihe unter fiebenundzwanzig waren zum erften 
zu Bifchofsfigen befördert und galten der Kirche noch nicht 
als Biſchöfe, obwol die Macht, welche fie ernannt hatte, ſie 
als ſolche betrachtete. Da man fie einberufen hatte, War ed 
unpaffend genug, ihnen die Stimmfähigkeit zu verweigert, 
zumal da die alten Concilien befchlußfähige Mitglieder gezählt 
haften, die keineswegs Bifchöfe gemefen waren. Als in den 
vorbereitenden Verfammlungen beim Cardinal Feſch ber Car⸗ 
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dinal Maury einen der nicht eingefeßten Bifchöfe hatte ein. Juni 1sıl. 
führen wollen, hatte Hr. de Boulogne, Verfafler der Eröff Ti, Shmansei 
nungöpredigt, laut erflärt, die Gegenwart diefer Prälaten in „Use Riem, , 
ihrer Diöcefe fei ſchon ein Aergerniß, und in der Verſamm firgefepten Bet 
fung, wo man über ihr Schickſal entfheiden folte, würde hier pewei 
Died Wergerniß noch weit größer, ja unerträglich fein. Die 

fer Heftige Ausfall, der bei dem Prafidenten des Concils, 

bei dem Oheim des Kaiferd geduldet wurde, hätte eine ſo⸗ 

fortige Entgegnung erfahren follen. Uber ed hatte fih im 

Gegentheil Jedermann, der Cardinal Maury ebenfomwol als 

der Cardinal Feſch, vor den Worten des Hrn. de Boulogne 

mit einer gewiſſen Unterwürfigkeit geneigt, und die Nicht⸗ 
eingefetzten, wie man fie nannte, waren ohne Widerrede 

von den vorbereitenden Verſammlungen ausgeſchloſſen wor- 

den. Bei der Abſtimmung zur Bildung des Bureaus hatte 

man ihnen Stimmfähigkeit zugeſtanden, jedoch mit der Er⸗ 

Härung, daß ed nur für diesmal gefchehe und nicht maß- 

gebend für die Zukunft fein fole Niemand hatte die An- 

ſicht zu beftreiten gewagt, welche die nihteingefegten Prü- 

laten ausſchloß. Es ward offenbar, daß man, während man 

außerhalb des Concild vor dem Gebieter, der das Kaiferthum 

beberrfchte, erzitterte, Dagegen im Innern des Concild womöglich 

noch mehr vor einem andern, bereits fehr deutlich erfcheinenden 

Gebieter zitterte, nämlich vor der öffentlichen Meinung, welche 

die despotiſchen Gewaltthätigkeiten Napoleon’s gegen den heili⸗ 

gen Stuhl verdammte, und zwar, müffen wir hinzufügen, dieſe 
Gewaltthaͤtigkeiten weit mehr, als feine theologiſchen Doctrinen 

verdammte, da felbft Hr. de Boulogne geneigt fchien, Beſchrän⸗ 

kungen der fanonifchen Einfeßung zuzugeben. Ohne Zweifel ga» 

ben fich alte Royaliften, fich im Schatten verbergend, Mühe, diefe 

Meinung zu erregen. Aber wenn die Öffentliche Meinung bes 

arbeitet wird, kommt fie gar fehnell zum Bewußtſein; man 

muß fie treiben, um fie zum Ausbruch zu bringen. Die von 

freien Stüden gebildete, echte, natürliche öffentliche Meinung 

hingegen ftrebt fich zu zügeln, bricht nur unverhofft und wi- 

derwillen, wie die Keidenfchaft, hervor und bedauert es, ſich 
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ihrem heftigen Drange überlaſſen zu haben. Dies ſah man 
auch im gegenwärtigen Kalle und noch weit deutlicher in je 
der Sitzung dieſer eigenthümlichen Verſammlung. 

Nach dieſen vorläufigen Verſammlungen gab ſich allent⸗ 


. halben eine gewiſſe Beklemmung fund. Die der Regierung 


zugethanen Prälaten, welche nicht die Mehrzahl bildeten, wür- 
den gewünfcht haben, daB man fie Fraftiget unterflügfe und 
ihre nichteingefeßten Collegen nicht im Stiche ließe. Ste be 
Hagten fi, weder vom Gardinal Feſch, noch vom Cultus⸗ 
minifter Beiftand zu erhalten, die beide nicht mit der Kunft 
vertraut waren, eine Verfammlung zu leiten, und abwechſelnd 
dem Kaifer oder dem Soncil gegenüber nachgaben. Die zahl- 
reihern Prälaten, welche, ohne gerade Anhänger der: Regie- 
rung zu fein, aus Liebe zum Gemeinwohl und aus Furcht 
vor einer Collifion einen Vergleich zwifchen dem Kaiſer und 
der Kirche wünfchten, waren tiefbefümmert über die Form ber 
Botſchaft. Man hatte ihnen verfihert und fie hatten es ge- 
glaubt, dag man einverflanden mit dem Papfte von Savona 
zurückgekehrt fei. War died wahr? war es falih? Sie wuß- 
ten nicht mehr, was fie denken follten, nachdem fie diefe fo bif- 
tere, fo herbe, ja man Eonnte faft jagen fo brutale Botfcheft 
gehört hatten. Weshalb 3. B. diefen fo heftigen Ausfall in 
Betreff der Ercommunicationsbulle? Man räumte ein, daß 
Diefe Bulle ein Fehler war, denn Niemand mochte billigen, 
dag man die Autorität zu erfchüttern fuchte, welche nad) einer 
blutigen Revolution, deren Andenken noch keineswegs verwiſcht 
war, begründet worden. Allein was bätte nit der Papft, 
wäre ihm dad Wort vergönnt gewefen, auch feinerfeitd von 
feinem erftürmten Palafte, feiner durch Gendarmen entführ: 
ten heiligen Perfon fagen können, die gleich der eines Staats⸗ 
verbrecherd gefangen gehalten wurde? Weshalb überhaupt 
Diefe Anichuldigungen, wenn man fich verfändigen und aus⸗ 
föhnen wollte?... Hatte man dabei Ausfiht auf Erfolg?... 
Erwartete man es nodh?... Warum erflärte man fich nicht 
über diefen Punkt? warum Tieß man nicht entfehieden wiſſen, 
ob man mit dem heiligen Stuhle einig fei oder nicht? 
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So äußerten ſich die gemäßigten Prälaten, welche bie 
Mehrzahl bildeten und ein friedliches Ende aller diefer Wir- 
ren wünfchten. Unter ihnen zeigten fich namentlich die Ita- 
liener böchlich erflaunt. Sie Hatten ihr Land mit der Vor⸗ 
ftellung verlafien, daB man Napoleon überall bemundere und 
fürchte, und zu Paris, mitten in der Hauptfladt Frankreichs, 
fanden fie, daß man ibn zwar fehr fürchtete, fahen aber, daß 
trotz dieſer Furcht die jederzeit unzähmbare parifer Bevölferung 
ihren Gebieter kritifirte, bisweilen heftig tadelte, und daß fie weit 
entfernt war, fich dem Manne zu unterwerfen, dem fie gleichwol 
die Welt unterworfen fehen wollte. Diefe guten Italiener ver- 
langten eine Erklärung dieſes Contrafted und verbanden mit 
der allgemeinen Bellemmung das außerordentlichfte Staunen. 

Was die entfchieden feindfelig gegen die Regierung gefinn- 
tem Prälaten anlangt, deren Zahl ebenfo gering blieb, wie die 
der entſchieden günftig gefinnten, fo waren einige von ihnen 
von dem aufrichtigen Unmwillen über die gegen den Papft be 
gengenen Xttentate, andere Dagegen von den Leidenfchaften 
des alten Royalismus beherrfcht, welcher, Dank den Fehlern 
der Regierung, wieder zu erwachen begann. Welches indeß 
auch der Grund ihrer Feindfeligkeit fein mochte, jedenfalls 
freuten fie fich fehr über den Geiſt, der fich im Concile zeigte, 
und bangfe ihnen auch vor den Folgen, Die diefer Geift haben 
konnte, fo überließen fie fih doch ihrer Neigung mit einer 
völligen Unkenntniß der Welt und der Menfchen, denn die 
Heiligkeit ift nicht immer gleichbedeutend niit der Klugheit. 

Es follte ſich dem Concile eine neue und wichtige Gele 
genheit bieten, die Sefinnung auszudrüden, von der es be 
feelt war, namlich die Ausarbeitung der Adreffe, womit man 
die Paiferlihe Botichaft erwiedern wollte. Da die Regierung 
von ihrem Standpunkte aus die Xhatfachen und die Fragen, 
welche durch dieſe Thatfachen angeregt wurden, vorgetragen 
hatte, fo mußte das Concil feinerfeitd die einen wie die an- 
dern auch von feinem eigenen Standpunkte auseinanderfegen. 
Daraus ergab ſich die Nothwendigkeit einer Adreſſe. Natür⸗ 
lich mußte diefelbe von einer Commiſſion entworfen werden. 
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Diefe, dem Geifte ded Concils gemäß gebildete Commiſſion 
beftand aus den Cardinälen Spina und Gafelli, fehr aufge 
Härten Männern, die jedoch, wie alle bei diefer VBerfammlung 
beteiligten Italiener, die Schwierigkeiten vielmehr-gu um⸗ 
gehen, als zu löfen ſtrebten; ferner den Erzbifchöfen von 
Bordeaur und Tours, der erftere, wie wir fchon gefagt ha⸗ 
ben, ein rechtlicher, aber durch die Keidenfchaft verbiendeter 
Mann, der letztere, Hr. de Barral, foeben von Savona zu- 
rüdgefehrt und fchon vollfommen bekannt; fodann den Bi⸗ 
fchöfen von Gent und Troyes, HH. de Broglie und de Bou⸗ 
logne, beides achtbare Prälaten, die von dem Enthufiagmus 
für den erſten Conful zu einem, unklugen Hafle gegen den 
Kaifer übergegangen waren; dem Bilchofe von Nantes, Hrn. 
Duvoifin, deſſen Eigenfhaften wir bereitd hinreichend gefchil- 
dert haben, und endlich den Biſchöfen von Comacchio und 
Jorea, Italienern, welche ſich bemühten, wohlbehalten zwifchen 
allen -Klippen diefer Lage hindurchzukommen. Die Commif- 
fion verfammelte fich beim Cardinal Feſch, der den Vorſitz 
führen ſollte. | 

Man erörterfe bier alle allgemeinen Fragen, welche Die 
Situation darbot, weit mehr, als die fpecielle der kanoniſchen 
Einfegung. Es war fchwer, fih über Gegenflände zu ver 
einigen wie die Säge Boſſuet's, namentlich im Beifein ita- 
lienifcher Prälaten; ebenfo über die Excommunicationsbulle, 
die man allgemein beffagte, ohne ſich doch in den nämlichen 
Ausdrüden darüber förmlich ausfprechen zu wollen; über Die 
Beziehungen des heiligen Stuhles mit der weltlihen Macht 
in einem Augenblide, wo ein allgewaltiger Gebieter den Päp⸗ 
ften ihre fürftliche Eriftenz entziehen wollte; über die Präro- 
gativen der päpftlihen Würde und über die, Befugniß der 
legtern, fih in gewiſſen Yällen diefer Prärogativen zu beges 
ben. Einig war man jedenfalls über die Nothwendigfeit ei» 
ner Ausföhnung zwifhen Napoleon und Pius VIL; aber 
während man fich unter der Hand des Mächtigften von Bei- 
den beugte und ſelbſt die Dienſte anerkannte, die er der Kirche 
geleiftet hatte, war man (und diefe Stimmung ehrte das Con⸗ 
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el) von Herzen doch Demjenigen zugeneigt, der geächtet und 
gefangen war. Der Text ded Adreſſeentwurfs war vorfichtig 
gegen Napoleon und ein Ausdrud des wärmiten Gefühls in 
Bezug auf Pius VII. Nachdem man diefen Entwurf, deffen 
Verfaſſer Hr. Duvoifin war, in verfchiedenem Sinne abgeän- 
dert hatte, legte man ihn endlih am 26. Juni dem Con⸗ 
cile vor. 

Obwol der Entwurf, von einem befonnenen Manne aus⸗ 
gearbeitet und fodann von mehreren Perfonen von entgegen. 
‚gefeßten Neigungen abgeändert, die Härten verloren hatte, 
welche die mannichfache gegnerifche Empfindlichkeit verlegen 
konnten, machte er doch auf die Pralaten, die durch ihre 
Lage und befonders Durch ihre Vereinigung zu einer großen 
Sefammtbeit fehr aufgeregt waren, die näntlichen verfchieden» 
artigen Eindrüde, wie im Schoofe der Commiffion. Die 
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Boſſuet's; die Gemäßigten hörten indgefammt nur zu ihrem 
Leldweien jene Ercommunicationsbulle erwähnen, den Haupt⸗ 
fehler des Papfted, der Jedermann in Verlegenheit brachte, 
ausgenommen Die entfchiedenen Anhänger der Regierung. 
Diefe letztern fanden, daß man die Rechte der weltlichen 
Macht ausdrücklicher hätte formuliren und die Competenz ded 
Concils deutlicher ausfprechen follen. Ihre Gegner wollten 
bingegen nicht, daß man ſich im voraus auf dieſe letztere 
Frage einließe, und wünfchten, daß man ſich auf Allgemei- 
ned befchrankte, indem man den guten Willen ausfpräche, 
den Xeiden der Kirche ein Ziel zu feßen. 

Derartige Uebelftände pflegen jeder berathenden Verſamm⸗ 
lung zu ſchaffen zu machen, fofern fie nicht, Durch eine lange 
Uebung gebildet, ihre Anfichten bereit Feitgeftellt und das 
Zalent, fich zu regieren, erworben hat. Bei einer fo neuen 
Verfammlung, die fo fchwierige Gegenftände behandeln follte, 
konnte dies nicht der Fall fein. Es zeigte fich hier indeß eine 
Erſcheinung, welche unerfahrenen Perfonen feltfam erfcheinen 
mußte, während fie in den Augen Derjenigen, die an das 
Regime freier Länder gewohnt find, etwas ganz Gewöhnliches 
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if. Kaum waren nämlich diefe in Paris fo ſchüchternen Prä⸗ 
laten im Goncile vereinigt, ald fie wie umgewandelt erfchie- 
nen: die Furcht verließ fie; das Gefühl, welches die Mehr- 
zahl unter ihnen erfüllte, machte fich Luft, und dieſes Gefühl 
war ein tiefer Schmerz über die Lage Pius’ VIL, ein Schmerz, 
der fich beim geringften Anſtoß in Zorn verwandeln Fonnte! 
Es ift eine Wirfung großer Verfammlungen, die befondern 
Gefühle zu verwifchen, um dem allgemeinen Gefühl, das fie 
befeelt, einen höhern Schwung zu geben, und diefes Gefühl, 
welches abwechfelnd heftig ift, fobald ihm entgegengewirkt wird, 
und friedlih berrfcht, wenn es feinen Widerſpruch findet, 
reißt häufig Diejenigen, die ed hegen, viel weiter fort, als fie 
gehen wollten. Daher hat man in beratbenden Verfammlun- 
gen fo viel Charakter, fo viel Kaltblütigkeit nöthig, um fich 
und die Andern zu regieren, und daher find diefe Verſamm⸗ 
lungen auch, je nach dem Gebrauche, den man von ihnen zu 
machen verfteht, jo nügliche oder fo gefährliche Werkzeuge. 
Kein einziger der bei der Discuffion dieſer Adreſſe an⸗ 
wefenden Prälaten hatte geahnt, welche Gemüthsbewegungen 
er erfahren und zu welchen Beichlüffen er in diefer Sitzung 
bereit fein würde. Die meiften Mitglieder des Concils, ſchüch⸗ 
tern, bevor fie den Sigungsfaal betraten, aber erhitzt und 
kühn geworden, fobald fie fih darin verſammelt hatten, bi 
ligten bier, tadelten dort, unterbrachen einander wie Laien 
und forderten bald die, bald jene Weglaffung, während Hr. 
Duvoiſin, Berichterflatter des Wdrefleentwurfs, alle Diele 
Reclamationen ebenfo geduldig als tactvoll beantwortete, um 
zu einem Refultate zu kommen. Fünf Stunden hatte diefe 
Aufregung gedauert, als ein achtbarer Pralat, Hr. Deſſoles, 
Biſchof von Chambery, Bruder eined Generals im Dienfte 
des Kaiſers, fich erhob und, während ber Antrag, den er 
fielen will, feine Augen belebt, erflärt, daB die im Concil 
verfammelten Bifchöfe Hier nicht ald Mitglieder der Kirche 
rathſchlagen können, während dad Oberhaupt der allgemeinen 
Kicche, der ehrwürdige Pius VIL, in Feſſeln ſchmachte. Er 
ſchlägt dem Concil vor, fih in corpore nah St. Cloud zu 
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begeben, um vom Kaiſer die Freiheit Pius’ VII. zu verlan⸗ Immi 1611. 


gen,.und fügt Hinzu, daß man nach diefem Schritte, nachdem 
man die Freiheit des Pontifer erlangt, die vorliegenden Fra⸗ 
gen zu löfen und wahrfcheinlich zu einer Verftändigung zu 
gelangen im Stande fein werde. Bei dieſen Worten erzit- 
teen alle Herzen vor Rührung, ehrfurchtsvollem Mitleid und 
ſelbſt Gewiſſensvorwürfen, denn es war allerdings nicht be- 
fonderd würdig, unter den Wölbungen der Cathedrale fich 
im Rube zu beratben, während der gefangene Papft nicht ein- 
mal nen Freund hatte, gegen den er fi) ausfprechen Tonnte, 
fein Stück Papier, um die Gedanken niederzufchreiben, Die 
feine Seele bewegten. Ein großer Theil der Prälaten, ſelbſt die 
gemäßigtften, erheben ſich unmwillfürlich mit dem Rufe: Ia, ja, 
nach St. Cloud! Alle diefe Greiſe find von Enthuſiasmus hin- 
geriffen. Die Befonnenften, welche die Gefahr eines ſolchen 
Schrittes erkennen, möchten gern diefen Regungen der Groß- 
muth mit den Rathſchlägen der Bebachtjamkeit begegnen und 
wagen ed nit. Sie haben nody mehr Furcht vor dem Ge⸗ 
fühle, das die Gemüther im Innern ded Concils beherrfcht, 
als vor der furchtbaren Macht, die außerhalb defjelben Alles 
unterjocht. Der Cardinal Kelch, der in feiner Beſtürzung 
nicht weiß, was er thun fol, zieht das Bureau zu Rathe, 
findet keine Belehrung bei den beiden Miniftern, deren Gegenwart 
das Concil erbittert, ohne es zu leiten, und hebt auf den Vor⸗ 
flag des Hrn. Duwoifin, der allein fähig ift, einen nützli⸗ 
hen Bath zu geben, die Sitzung auf, die er auf den nächften 
Tag verfchiebt. Der Entſchluß war klug und wurde fogleich 


ausgeführt, indem bie umfichtigften der Prälaten fich beeilten, i 


ihre Sitze gu verlaften, um die andern Durch ihr Beifpiel mit 
fortzureißen, und inzwifchen die aufgeregteften vergebens for- 
dern ließen, daß man nicht auseinandergehen möchte, ohne einen 
Beſchluß gefaßt zu haben. 

Dbwol die Journale ſtillſchwiegen, brachte diefe Sigung 
borh eine große Wirkung in Paris hervor. Unter Rapoleon’s 
Beinden, dexen Zahl früher gering war, aber durch feine 
Schuld ſehr zu wachen begann, herrfchte lebhafte Freude. 
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Die Parteileute drangten fi) nun um die Väter des Concils, 
fhmeichelten ihnen und munterten fie auf, um fie noch wei- 
ter zu treiben. Über diefe unglüdlichen Bifchöfe, der Politik 
völlig fremd, obwol zum Zheil alte Anhänger ded Haufes 
Bourbon, waren höchlich erftaunt über Das, was fie gewagt 
hatten, und faum waren fie aus Notre Dame getreten, als 
fie auch fofort der Schrecken wieder erfaßt hatte, den ihnen 
der Herzog von Rovigo verurfachte. Diefer hatte in der That 
nicht verfehlt, ihnen durch vertraute Prälaten fagen zu laflen, 
dag fie mit Ueberlegung verfahren möchten, denn er fei nicht 
der Mann, fie zu fchonen und fie die Scenen der Revolution 
im geiftlichen Gewande erneuern zu laffen. 

Der Geſetzgebende Körper, der verfammelt worden war, 
um der Taufe beizumohnen und deſſen Beifammenfein man 
nun zugleich benußte, um ibm das Bubget zur Beflätigung 
vorzulegen, war erftaunt, betroffen und eiferfüdhtig. Ein mü- 
Biger, bezahlter Staatskörper ohne Leben, der Feine ernftliche 
Frage zu löfen hatte, fhamte er fich feiner Nullität und man 
börte feine Mitglieder überall fagen, die Einberufung diefer 
Priefter werde, wenn man dem nicht vorbeuge, zur Verſamm⸗ 
ung der allgemeinen Stände ded Reichs ausarten und Gott 
weiß welche Kolgen haben; ohne Zweifel werde fie jedoch der 
Kaifer zu zügeln willen und die Mitglieder des Gefeßgebenden 
Körpers feien ihrerfeitd bereit, Die Geſetze zu votiren, deren 
ed bedürfen würde, un diefe einer andern Zeit würdigen Zwi⸗ 
fligfeiten zu beendigen. Die Worte diefer armfeligen Geſetz⸗ 
geber waren nicht ohne Wahrheit. Dieſes Concil war wirt 
lih den Etatd-Gendraur ähnlich, namentlich in dem einen 
Punkte, daß die erfle unter dieſer Regierung gebildete Ver⸗ 
fammlung von Staatöbürgern urplöglich, mit einem Ungeſtüm, 
den man nicht vorausgefehen hatte und deffen man nicht Mei⸗ 
ſter war, die Gefühle ausbrechen ließ, die alle Herzen er 
füllten. 

Napoleon, der bei al feinem Scharfblick diefe Erplofton 
nicht erwartet hatte, war überrafcht, gereizt, fchritt in feinem 
Gabinet heftig auf und ab, ließ Drohungen hören, hielt aber 


Das Concil. 141 


den Ausbruch feines Zornd zurüd, indem ihn die HH. Du: Iunt 1011. 


voifin und de Barral befchwichtigten, die ihm ein glückliches 
Refultat der Verfammlung des Concild verfpracdhen, wenn er 
fi zu gedulden und zu mäßigen verftände. 


Am folgenden Tage war das Concil ruhig; wie ed Wer« Rat neuen Crör. 


fammfungen zu fein pflegen, die in diefer Hinficht den In⸗ 
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regung gelaflen find, während fie fi) am Morgen nady einem 
Zage der Ruhe aufgeregt zeigen. Die HH. Duvoifin, de 
Barral, fowie alle befonnenen Männer, welche heftige Aus- 
brüche fürcdhteten und noch nit an einem glüdlichen Aus⸗ 
gange verzweifelten, vertheilten fich unter die Reiben der hei⸗ 
ligen Verſammlung und erklärten, wenn man die Adrefle an- 
genommen, wenn man darin der Megierung Garantien gegen 
die päpftliche Macht gegeben, die Doch, wie die Excommuni⸗ 
cationsbulle beweife, auch ihre Misbräuche habe, und wenn 
man die Neigung des Goncild gezeigt haben werde, die Ver: 
weigerung der kanoniſchen Einſetzung aufhören zu laflen, fo 
werde fich Rapoleon, dadurch beruhigt, nachgiebiger zeigen 
und den Gläubigen den Papft zurüdgeben. Die Adreſſe 
wurde, Dank zahlreichen unter vier Augen gegebenen Erklä⸗ 
rungen diefer Art, Dank deögleihen neuen Beichneidungen, 
bie derfelben allen Charakter nahmen, faft von fämmtlichen 
Mitgliedern des Concils votirt, nur nicht von den Italie⸗ 
nern, die der Säge von 1682 wegen nicht dafür flimmen 
mochten, fi aber auch nicht dagegen ausſprachen, um zu 
beweifen, daß fie ihrerſeits nicht opponirten, fondern ſich nur 
der Abftimmung enthielten. N 

&o wurde denn die Adrefie nach den Discuffionen und 
Schwierigkeiten, die wir geichildert haben, angenommen. 
Zief verletzt durch die Befchneidungen, die fie hatte erfahren 
müſſen, ließ Napoleon erflären, daß er fie nicht empfangen 
würde, was dad Concil einſchüchterte, ohne ed zu mäßigen, 
denn man ann wol Furcht in die Herzen. werfen, die ein 
Gefühl beherrfcht, aber man tilgt deshalb dieſes Gefühl nicht 
aus und es fpringt bei der erften Gelegenheit aufs Neue hervor. 
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Juni 1811. In dieſen Sitzungen waren bie nichteingefeuten Praͤlaten 
Sehen Salate, definitiv aufgeopfert geworben, ober fie hatten fich vielmehr 
en no dad felbft aufgeopfert, indem fle auf die Stimmfähigfeit verzich⸗ 

teten, an deren Erlangung fie verzweifelten. Der Kürft Pri- 
mas, Kanzler des Rheinbundes, Oberhaupt der bdeutfchen 
Kirche, hafte nur mit Mühe Aufnahme im Eoncil gefunden; 
denn dieſe VBifchöfe, die von den Männern und den Verhäft 
niffen ihrer Zeit nur Pärgliche Kenntniß befaßen, haften fich 
nah Dem, was ihnen erzählt worden war, diefen geiftlichen 
Fürſten ald einen Philofopben, einen Illuminaten, einen Un⸗ 
gläubigen, vorgeſtellt. Sie konnten fich nicht Denken, daß 
ein Edelmann, ein Prieſter, der ed wagte, fi) Rapoleon’s 
und Frankreichs Freund zu nennen, etwas Anderes fein könne. 
Gleichwol Hatten fie mit Aufmerkſamkeit und nicht ohne 
fruchtbare Wirkung feine lagen über den Zuftand der deut- 
[hen Kirche angehört, einen Zuſtand, welcher der ſchlagende 
Beweis vom Misbrauche der kanoniſchen Einfegung war, 
wenn diefelbe, anftatt eine Bürgfhaft guter Wahlen zu fein, 
zu einer Kriegewaffe ward. Während fie ihn anbörten, hat⸗ 
ten fie diefen Fürſten beffer beurtheilen gelernt und ihn nebſt 
einem feiner Weihbifchöfe im Concil zugelaflen. 
18 ie Dreher Es ward endlich nothwendig, die große Frage zu berüh⸗ 
tanoniigen € »- ren, deren willen dad Concil verfammelt war, und Hr. Du⸗ 
voifin hatte angekündigt, daß der Kaiſer die fofortige Be 
handlung derfelben fordere. Diefe Verſammlung war Napo- 
leon in der That zur Laſt und er mochte fie nicht müßig 
—— bleiben laſſen. Man verſtärkte die Gommiſſion, welche die 
Adreſſe redigirt hatte, durch den Biſchof von Trier, den 
einen der Abgeordneten nach Savona, und durch den Biſchof 
von Tournay, einen Elſaſſer von ſchlaffen Sitten und hefti⸗ 
gen Anſichten, und überwies dieſer Commiſſion die fo kitzliche 
Frage der kanoniſchen Einſetzung. Die Regierung hatte er 
Flärt, daß in ihren Augen durch die Verweigerung der Ein» 
fegung, wodurch fiebenundzwanzig Biſchofsſitze erledigt blie⸗ 
ben, dad Concordat verlegt fei, daß fie fich demnach ihrerfeits 
diefed Vertrags für entbunden halte und ihn nur dann wie 
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der würde gelten laſſen Fönnen, wenn man Modificationen 
annahme, welche der Wiederkehr der Misbräuche vorbeugten, 
über die fie fich zu beflagen habe. Es war Sache des Con⸗ 
cils, diefe Modificationen ausfindig zu machen und zu votiren. 

Die aus zwölf Mitgliedern beftehende Sommilfion ver- 
fammelte fih beim Gardinal Feſch. Sie war nun endlid 
ernfllich mit dem Werke befchäftigt.. Man mußte auf alle 
Ausflüchte verzichten und fich über den fchwierigen Gegen» 
ſtand erflären, der den verfammelten Vätern vorgelegt war. 
Wäre in diefem Augenblide Iemand für feine Perfon allein 
die gewaffnete Weisheit geweien, was leider ein feltener Kal 
ift, fo hatte er Beides zugleich ausfprechen müffen, daß näm- 
ih da6- Prineip der Fanonifchen Einſetzung unverletzlich blei- 
ben und daß der Papft die fiebenundzwanzig Prälaten ein- 
fegen müfle; wäre er überdies die mit Macht gerüftete Weis- 
beit gewefen, fo würde er Napoleon veranlaßt haben, ent 
weder Pius VU. Rom zurüdzugeben, oder ihm wenigftens 
ohne eine den gerechten Scrupeln dieſes Pontifer zuwider: 
laufende Verpflichtung Avignon zu geben; er würde ihm z. B. 
Avignon, feine Cardinäle, feine Regierung mit angemeffener 
Dotirung gewährt haben, ohne ihn die Abtretung des römi« 
ſchen Gebiets fanctioniren, ebenfo ohne ihn jene Declaration 
von 1682 anerfennen zu laflen, deren Wahrheit allerdings 
unbeftreitbar ift, die aber gleichwol das Oberhaupt der rö- 
mifcheh Kirche in Verlegenheit bringen mußte und deren An» 
nahme in der Lage, worin fich der Papft befand, fich keines⸗ 
wegs mit der Ehre vertrug. Der Papſt würde alddann an 
einem für ihn biftorifchen Orte frei und geehrt gelebt haben, 
während die Zukunft Gott anheimgeftellt blieb, wie es ſei⸗ 
nee Macht zufommt und nicht der unfern. Das war Alles, 
was die Zeitumflände geftatteten. Da aber Niemand die 


Fähigkeit befaß, diefer, einen Mittelmeg vorzeichnenden Xö« m 


fung (die faft ſtets, unter allen Umſtänden, möglich und in 
den meiſten Fällen auch die befte ift) Das Uebergewicht zu 
verfchaffen, fo ftritt man nur heftig, indem ein Jeber ein 
Bruchſtück der Wahrheit in feinen Händen hatte. 


Juni 1811. 


Welches ifi die im 
NAugenblide wüns 
fyenswertbene 
Löfung. 


Da Niemand diefe 
Ldfung geltend zu 
achen vermag, 
überläßt man ds 
auf der einen wie 
auf der andern 
Seite den wider- 
ſprechendſten 
uebertreibungen. 
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Zur el. „ Vor allen Dingen hatte man auseinanderzufegen, was zu 

De Gommifien Savona zwiſchen dem heiligen Water und den zu ihm ge 
len dem ſendeten drei Prälaten verabredet worden war und was übri⸗ 
abaeoröneten drei HENd den Gonclufionen, die wir ald die annehmbarften dar⸗ 
een ie geftellt haben, ſehr nahe kam. Es geſchah dies durch Hrn. 
de Barral mit einem feltenen Zacte, einer mit dem lebhafte 

ften Mitgefühl gemifchten Ehrerbietung gegen den Papft 

und einer volllommenen Aufrichtigkeit. Er theilte die von 

Pius VII. bewilligte Note mit, indem er jedoch den letzten 

Artikel wegließ, der auf Seiten des Pontifer ein Gegenftand 

fo vieler Scrupel geworben war. Diefe Note enthielt allein 

ſchon ein fertiges Arrangement, aber entſprach gerade. aus 

biefem Grunde keineswegs den feindfelig gefinuten Mitgliedern 

der Commiffion. Man fragte, warum dieſe Note nicht un- 

terzeichnet jei; Hr. de Barral gab den Grund an und der 

Gardinal Feſch las das Schreiben des Papſtes vor, welches 

diefer Note eine wahre Authenticität zufprah. Das Schreis 

Die Sommifften ben, die Note, Alles wurde befeitigt. Man wollte in diefem 


Härung des Bay nicht unterzeichneten Actenftüd nichts weiter ald ein Docu- 


— ment ohne Geltung ſehn, das vielleicht dem Papſte durch 
falſche Vorſtellungen abgewonnen, vielleicht auch nur ſeiner 
Gefangenſchaft zu danken, jedenfalls aber nur der Anfang 
eines Arrangements, nicht. ein beftimmtes und definifived Ar- 
rangement ſei. Es mußte demnach, wie die Mitglieder der 
Commiffion meinten, Alles fo behandelt werden, ald ob man 
den Papft nicht gefprochen hätte. 

Man erärter} Die Nachdem die fo einfache Löfung, zu weldyer man Pius VII. 

fegung an und für vermocht hatte ' durch Köpfe befeitfigt worden, die nicht ge- 
neigt waren, eine leichte Xöfung der Trage zu fuchen, mußte 
man den Segenftand an und für ſich felbft erörtern, und der 
erfte Punkt, den ed zu unterfuchen galt, war die Kompetenz 
des Concils. Hr. Duvoifin begründete dieſe Competenz mit 

J— ebenſo viel Klarheit als logiſcher Schärfe. Es war in der 

„Der Gompeteng That augenfällig, daß das Concil, ob zwar incompetent für 
eine Zrage ded Dogma und allgemeiner Dieciplin, welche Die 

allgemeine Kirche allein hätte löſen können, doch völlig com« 


Das Concil. 145 


petent bei einer Frage nationaler Disciplin war, weiche nur satı ısıı. 
die franzöftfche Kirche betraf; und ber Beweis, daß es 
fid um eine Frage befonderer Disciplin handelte, liegt in 
dem Umftande, daß der Modus der Ernennung und Ein 
feßung von Land zu Land variirt und fi nach den fpeciel- 
fen Verträgen zwilchen den verfchtedenen Regierungen und 
der Kirche richtet. Der Bifchof von Gent (Hr. de Broglie), 
der Bifhof von Zournay (Hr. von Hirn) und der Erzbiſchof 
von Bordeaur (Hr. d'Aviau) geriethen faft außer fi vor 
Ungebduld, während fie diefe Erörterungen anhörten, und for⸗ 
derten das Wort gegen den gelehrten Profeffor der Sor⸗ 
bonne, den fie ihren Meifter in Betreff kirchlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft nannten, und den doc Alle über die angeregte Frage 
richtig denken lehren wollten. ine derartige Schwierigkeit 
fonnte, ihrer Anficht nach, nicht ohne den Papft, nur im 
Ginverftändniffe mit ihm gelöft werden, und das Concil war 
fonady incompetent, fie für fi allein zu entſcheiden. Un⸗ 
zweifelhaft würde es befler fein, wenn dem alfo wäre, erwie- 
derte Hr. Duvoifin; ed handle fich jedoch nur um den Außer: 
ften Nothfall und man müſſe zugeben, daß in folchen fehr 
feltenen Fallen jede Kirche in fich felbft das Mittel habe, 
fi) zu retten; man müfle zugeben, daß der Metropolit feine 
ehemalige Befugniß, die Bifchöfe einzufeben, nothwendiger- 
weife wieder erhalte, fobald man Durch irgend cine überlegene 
Macht jahrelang von Papfte getrennt werde, fobald «8 
jahrelang feinen Papft gäbe und der Stuhl St. Peter's 
erledigt fei, oder, wie ed vorgefommen, von einen unwürdi⸗ 
gen Pontifer eingenommen werde. Der Sarbinal Caſelli er: 
Mörte fogar feinerfeitd ausdrücklich, wenn es nur noch einen 
einzigen Bifchof auf der Welt gäbe, fo würde dieſer das 
Recht haben, alle andern einzufegen. Diele Vorausſetzung 
brachte den Bifchof von Bordeaur außer ſich; er fagte, fie 
liefe den Verheißungen Iefu Ehrifti zuwider, der feiner Kirche 
die Ewigfeit verheißen habe. — Eben um ewig zu fein, ante 
wortete man ihm, muß bie Kirche das Mittel haben, für 
xM. 10 
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Juli 1811. ihr. Fortbeſtehen zu forgen, indem fie den Regeln des gef 
den. Verftandes gehorcht und fi im Nochfalle ſelbſt rettet. — 
gebbafter Streit Die einfichtänollen Köpfe verlangten, daß man von biefen 
tenz des Goneils. chimäriſchen Vorausſetzungen abfehen, fich vielmehr auf den 
Boden der Wirktichkeit fielen und unterſuchen möchte, ob 
man im gegemmwärtigen Sale z. B. des Papſtes entrathen 
könne, um die Bilchöfe einzufegen. Und in der That, zog 
man den wirklich eingetretenen Fall in Betracht, daß näm- 
ih ein Papft fi) bartnädig der Einfegungsverweigerung 
als einer Waffe bediente, fo Fonnte.-man unmöglich behaup- 
ten, daß eine Kirche nicht Das Recht babe, ſelbſt für fich zu 
forgen und fi dem Miöbrauche einer Machtbefugniß zu ent- 
ziehen, die zu einer ganz andern Verwendung beſtimmt war. 
Man mußte indeß mit al diefen Spitzfindigkeiten zu 
Ende fommen und fih befimmt erflären. Bei der Ab 
flimmung ſprachen ſich jedoch) nur drei Stimmen, und zwar 
die der drei nad) Savona gefendeten Prälaten, für die Compe⸗ 
Die Sommitfion, tenz des Concild aus. Selbſt der Cardinal Gafelli, welcher 
———— die Frage in gleicher Weiſe wie Hr. Duvoifin aufgefaßt hatte, 
wagte nicht mit dem Letztern zu flimmen, und ber Cardinal 
Feſch, der ftetd die feinem Neffen feindliche Partei ſchonte, 
zeigte ſich ebenſo ſchwach. Unter zwölf Stimmen gab es 
alfo nur drei, weldye die Competenz des Concils zu behaup⸗ 
ten wagten. Wollte man ſich diefer Competenz nur mit gro= 
Ber Beſchränkung bedienen, cinzig zu dem Zwede, um auf 
den Papſt und auch auf Napoleon felbft einen nöthigenden 
Einfluß zu üben, um den Erſtern feinen Scrupeln und den 
Letztern feiner deöpotifchen Laune zu entreißen, fo mochte 
dies allenfalls gelten; aber die Competenz des Goncild bei 
einer Frage ſpecieller Disciplin leugnen, bieß ſich volftändig 
entmwafinen und Napoleon und den Papſt ohne eine vermit 
telnde Macht, die fie ausfühnen konnte, einander gegenüber 
laſſen. 
Fortan war der Zweck der Verſammlung verfehlt und 
man ſetzte ſich allen Chancen des Zornes Napoleon's aus, 
der geneigt ſein mußte, die Schwierigkeit ohne den Beiſtand 
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des Papfted oder des Concils zu löfen, d. h. Durch gemalt aut ısıı. 
thaͤtiges Verfahren zum Ziele zu kommen. Ban eifte nad) rel 80 
St. Elend, un ihn von dem Gefchehenen zu unterriäten. Ren au fürelten, 
Er war darüber aufgebracht. Der Anblick feines Oheims, Dune ber 
welcher ebenfalls erichien, um ihm Bericht zu erflatten und 

vor ihm das Reſultat zu beflagen, zu deffen Abmendung 

ihm der Mutb gefehlt hatte, Feigerte feinen Zorn, der fi 

in verächtlichen und befeidigenden Worten Luft machte, aufs 

böchfte. WE fi der Cardinal den Anfchein gab, die Eom- 

mitfon auf Grund theologifcher Rückſichten vertbeidigen zu 

wollen, unterbrach ihn Napoleon, fragte ihn‘ mit Gering- 
ſchatzung, wo er das gelernt habe, wovon er ſpreche, ſagte 

Gm, er felber, ein Soldat, verftehe mehr davon; übrigens 

ſei Die Mehrzahl feiner Eollegen der franzöftfchen Kirche auch 

nicht viel gelehrter; er babe ihmen ihre Bedeutung wieder- 

geben, der gallicaniſchen Kirche wieder zu ihrer ehemaligen 

Größe unter Boffuet verhelfen wollen, aber fie feien diefer 

Miffion nit würdig; anftatt die Fürſten der Kirche 

zu fein; feien fie nur die Kirchendiener, und er werde 

ed auf fih allein nehmen, fie aus der Verlegenheit zu ziehen; 

er ſei im Begriff, ein Geſetz zu erlaffen, durch welches er 

erklaͤren werde, daß jeder Metropolit genüge, um die ernann« 

ten Bifchöfe einzufeßen; dieſes Geſetz folle fofort im ganzen 
Kaiſerthume vollzogen werden und man werde fehen, ob fich 

die Kirche nicht ohne den Papft retten könne. Alles Died . 

war allerdings möglich, aber ed hieß zu der ehemaligen Ci⸗ 
vilverfafſung der Geiſtlichkeit zurüdfehren, worüber Napoleon 

feiner Zeit fo ſehr gefpottet und die er zu feinen Ruhme 

durch das Concordat befettigt hatte. 

In diefem YAugenblide erſchien Hr. Duvoifin, der ſich 
feinerfeits einfand, um einen leicht vorauszufehenden Zorn zu 
befihwichtigen und deften Folgen vorzubeugen. Der Anblid 
diefes Präfaten zog Napoleon aus der gereizten Stimmung, 
in die ihn die Gegenwart des Cardinals Feſch faſt ſtets ver- 
feßte, und er fagte, indem er feine Kaltblütigkeit wiederge: 

10 * 
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wann: Hören wir Hrn. Duvoifin, denn der verfteht doch 
dad, wovon er fpridht. — Hr. Duvoifin, der mit Hecht be 
Magte, daB fi das Concil entwaffnet hatte, indem es fi 
felber die Competenz beftritt, behauptete gleihwol, man dürfe 


nicht verfahren, als ob Alles verloren fei, und indem men 


von einer andern Bafıs ald der Kompetenz des Concild aus⸗ 
gehe, indem man fih nur auf die Rote von Savona flüge, 
fei es möglih, auf einem andern Wege zu dem nämlichen 
Ziele zu gelangen. Nach feiner Anficht konnte man eine Er- 
Elarung abgeben, durch welche z. B. feitgefegt würde, daß 
die Bifchofsfige nicht länger als ein Jahr vacant bleiben dürf⸗ 
ten, daß der weltlichen Macht ſechs Monate zur Ernennung, 
dem Papfte ſechs Monate zur Einfeßung gewährt fein follten 
und daß nad) Ablauf diefer ſechs Monate anzunehmen wäre, 
als habe der Papft dem Metropoliten die Befugniß übertra- 
gen, die zum Episcopat beförderten Geiftlichen einzufegen. 
Diefe Declaration könnte man außerdem damit fchließen, daß 
man dem Papfte dankte, durch dieſes von Seiner Heiligkeit 
ausgegangene Arrangement den Leiden der Kirche ein Ende 
gemacht zu haben. Hr. Duvoifin fügte hinzu, er Sönne un- 
möglich glauben, daß fich die Commiſſion weigern werde, 
eine Löſung zu genehmigen, die der Papft felbft angenom⸗ 
men babe. 

Napoleon willigte ein, diefen neuen Verſuch zu machen 
und die Unwendung feiner böchften Autorität um einen Tag 
zu verfchieben, obwol dieſelbe in feinen Augen genügte, um 
Alles zu löfen, was auch gefchehen und was man auch fagen 
möchte. Die HH. Feſch und Duvoifin entfernten fich dem⸗ 
nach mit dem QAuftrage, diefen neuen Plan von der Com⸗ 
miffion annehmen gu laflen. 

Die Commiffion, welche, nach der Gewohnheit dieſes un⸗ 
glüdlichen Concils, zwifchen zwei Gebietern und zwifchen zwie⸗ 
facher Zurcht, zwifchen Napoleon, welcher Gehorfam ver- 
langte, und der öffentlihen Meinung, die refpectirt fein 
wollte, hin und herſchwankte, diefe Tags vorher widerfpen- 
flige Sommiffion zeigte fihb am nächſten Morgen zitternd. 
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Der Eardinat Feſch machte eine lebhafte Schilderung vom zu ısıı. 
Zorne feines Neffen: Hr. Duvoifin verhehlte keineswegs, Man ergreift ein 
baß man, wofern man feinen Entfhluß zu faflen verflände, mittel, Inden man 
die Kirche den größten Gefahren ausfegen werde; der Papft ration yon &ar 
fei freilich zu beflagen, aber man müfle ihn aus feiner trau. elake A) Dem 
rigen Lage ziehen, indem man ſich zwifchen ihn und ben “nemen sin. 
Kaifer flelle; dazu habe man dad Mittel in der von ihm er 
genehmigten Note von Savona; man brauche diefelbe nur bejeitigt wird, 
durch ein Decret des Concils in ein Staatögefeg zu verwan- Hflichen wie 
dein und dem Papſte zu danken, daß er ſelbſt buch ſeine rin 
diefer Löfung gewährte Zuftimmung die Kirhe von einem 
Abgrund errettet habe; wäre folhergeftalt ein Theil der kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten beendigt, fo würden auch die andern ihre 
2öfung finden; denn, einmal zufriedengeftellt, werde Napoleon 
nachgiebiger in Betreff alles Andern werden und ficherlich der 
Sefangenfihaft des Pontifer ein Ziel fegen. Durch die ſehr Suvern worae 
verftändigen Worte ded Hrn. Duvoifin ließ fi) die Com- Jansen, 
miffton zur Annahme feines Vorſchlags beftimmen und die "Ir? angenom- 
Declaration von Savona wurde in ein Decret des Concils 
verwandelt, und zwar faft mit Einftimmigkeit, indem nur 
der Erzbifhof von Bordeaux und der Biſchof von Bent, 
die fich fortwährend fehr hartnäckig und ungeftüm benahmen, 
Dagegen ftinmten. 

Obwol im Princip die Einfeßung einzig und allein dem 
heiligen Stuhle angehören mußte, hatte man doch gethan, 
was in der dermaligen Lage das Wernünftigfle war, da 
man auf diefe Weife mit Genehmigung des Papftes einen 
Streit der gefährlichften Art beendigte. Unter den befonnee grose Freude un: 
nen Xeuten erregte daher dieſes Refultat eine wahre Freude, on nme 
die namentlich an dem Meinen Hofe des Cardinals Feſch fehr 
lebhaft war; denn obwol fich dieſer Cardinal fortwährend des 
Heldenmuths rühmte, mit dem er gegen feinen Neffen auf 
trete, fo war es feinen Vertrauten doch lieber, wenn fie ihn 
nicht zur Entfaltung dieſes Heldenmuths genöthigt fahen. 
Man fand ed bequemer, Ehren des Widerflandd und Vor⸗ 
theile der Verwandtihaft mit ihm zu genießen. Dan freute 
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fih fogar zu ftarf, denn von diefem Triumphe unterrichtet, 


Intriguen bei dr waren die Parteileute, Royaliſten oder Fromme, Den ganzen 


Gommtifivo 


fie zum Widerruf 
ihrer vermitteln 


Abend, die ganze Naht in eifriger Bewegung, bearbeiteten 


Be ie die Mitglieder der Commiſſion, erfchredten fie mit dem, was 


Die Fommiſſion 
widerruft. 


fie gethan hatten, behaupteten, fie hätten fich entehrt, Die 
Kirche ihrem Tyrannen preiögegeben, Alles ſei verloren, fie 
müßten ihre Stimme Durch Erläuterung derjelben in Der nächſten 
Sigung rüdgängig machen. Diefe frommen Intriguanten gewan ⸗ 
nen am Ende ihre Sache und man verfprach ihnen, nachdem 
man im Laufe dieſes Tages ſich vor Napoleon zu retten gefucht 
hatte, am nächflen Zage fi) von der Schmach zu retten. 

In der That erfchien die Commilfion, als fie ih am 
folgenden Tage aufs Neue verfammelt hatte, völlig umge 
wandelt. Diesmal herrfchte nicht die Zurcht vor Rapoleon, 
fondern die vor der Patholifchen Partei. Die Gardinäle Ca⸗ 
felli uud Spina, verftändige, aber ſchwache Männer, waren 
die erften, welche widerriefen. Sie behaupteten, am vorher⸗ 
gehenden Zage den wahren Charakter der Staatögefehe wicht 
gekannt, inzwiſchen aber erfahren zu haben, daß dieſelben 
ihrer Natur nach unwiderruflich feien, fobald fie der Senat 
cinmal fanctionirt habe, und fonach fähen fie fi, obwol 
fie bei ihrer Annahme des Decrets bebarrten, doch genöthigt, 
die vorgangige Einwilligung des Papſtes einzuhslen; das 
war ein Rückfall ins alte Gleis, namlich in Das der Incom- 
petenz des Concils. Der Bilchof von Tournay, jenes Mir 
glicd der ertremen Partei, defien Sitten einen fo feltfamen 
Contraſt mit feinen Meinungen bildeten, Beidete feinen Wis 
derruf nicht fo vorfichtig ein. Er widerrief unbedingt den 
Beihluß, welchen er Tags vorher mit gefaßt hatte, und er⸗ 
Plärte, Dad Decret nicht mehr zu wellen. Die Bilhöfe von 
Comacchio und von JIvrea, die ſich, wie die itafienifchen 
Priefter überhaupt bei diefer Angelegenheit, ſchwankend zeig- 
ten, nahmen ihre Stimme ebenfalls zurück und entfernten 
fih. Hr. de Boulogne, der in der Regel mehr Feftigkeit 
bewied, 309 die feinige desgleichen zurüd und es bfisb vom 
Werke des vorigen Fages nichts übrig. Man gerickh num 
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m eine außerordentliche Berlegenheit, und wm ſich aus der: Juli 1811. 
felben zu helfen, ließ man am Ende den Inhatt des Decrets, um ans, ver Ber 
das auf die unbeftreitbare Rote von Savona baffrt war, ums mir, nimm wan 
ter ber Bedingung gelten, daß es die Zuftimmung des hei⸗ weni Ah kann. 
ligen Vaters erhielte, um fo die Unterfcyrift zu erlangen, den Entiheirung 
die der Note, auf die man ih ſtützte, mangelte. Uhne die „ayptigen@ench. 
kanoniſche Einfegung, die dadurch fehr eng beſchraäͤnkt wurde, "'sune binufügt. 
im Princip zu retten, befeitigte diefe zweideutige Löfung der 
Frage gleihwol auch Feine der obmwaltenden golitifchen Schwie⸗ 
rigfeiten; denm inden fie Die Autorität des Concils aufbob, 
machte fie Alles von eimem zweiten Schritte beim Papfte 
abhangig, fegte diefen neuen MWerlegenheiten, neuen Scrupeln 
und, wenn er nicht die Kraft befaß, fie zu überwinden, über» 
dies allen möglichen Gefahren aus. 
Nachdem dieſer Beichluß, gut oder übel, erlangt war, 
erfuchte der Cardinal Feſch Hrn. de Barral, fodann auch 
Hrn. Duvoiſin dringend, Berichterflatter des gefaßten Be: 
ſchluſſes zu werben. Dieje Herren, deren Anfiht nicht durch⸗ 
gedrungen war, glaubten die Redaction des Berichtes nicht 
übernehmen zu fonnen, und damit begingen fie einen Fehler; 
Dean auf die angenommenen Gonckufionen fam vielleicht we⸗ 
niger an, ald auf die Sprache, die nıan dem Concil gegen: 
über führen folltee Da man Befchränkungen der fanontfchen 
Einfegung, unter Vorbehalt der papftlichen Genehmigung, 
die dem neuen Syſteme Biltigfeit gebem follte, allerfeits räth- 
lich fand, fo war das, worauf Pins VII. wie Napoleon Ge⸗ 
wicht zu legen hatte, im Grunde Doch nur die Weile, in der 
man die Sache darftcllen würde, und ed war befier, dies 
Geſchäft Leuten anzuvertvauen, welche aufrichtig die friedliche 
Löfung. der Schwierigkeit wünfchten, ald ed Feinden zu über 
lefjen, die nur Störung und Verwirrung wünfchten. Aber 
die HH. Dimoifin und de Barral waren jetzt ebenfalld ge- 
reizt. Die Leidenfchaften verfchonen feinen Stand, feinen 
Beruf, umd in Folge beharrlichen Widerſpruches bemächtigen 
fie fih oft auch der gelaflenften Gemüther. Diefe beiden 
Prälsten wiefen den Auftrag bartnädig zurüd, den man 


Juli 1811. 
Unglüdticherweife 
wii die Beridht- 

erflattung dem 
Bifhofe von 
Zournay übertra⸗ 
gen. 


Sigung bes 
10. Qult, in wel. 
cher der Bericht 
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ihnen anvertrauen wollte. Auf ihre Weigerung wendete man 
fih an den ungeflümen Bifchof von Zournay, der die Mif 
fion übernahm, obwol er nicht franzöfifch verftand, und man 
bat Hrn. de Boulogne, dem Berichte die grammatifaliiche 
Sorrectheit zu geben, deren er höchſt wahrfcheinlich erman⸗ 
geln würde. Der Cardinal Feſch, dem ed mehr denn irgend 
Jemand oblag, zu verhüten, daß die Angelegenheit einen un- 
glüdlichen Ausgang nähme, mußte in der That fehr arm an 
Einficht fein, um derartige Wahlen gutzubeißen. 

Die eraltirten Leute, die nur Scandal wünfchten, hatten 
Grund genug, fih zu freuen. Der Berichterflatter brachte in 
feiner Auseinanderfeßung alle Anfichten feiner Partei an; Hr. de 
Boulogne ſtrich Alles, was fich nicht mit feinem guten rheto- 
rifchen Geſchmacke vertrug, ließ aber Alles ſtehn, was eine 
verfländige Politik hätte befeitigen folen. Der Bericht follte 
am 10. Juli im Goncile gelefen werden. 

Man hatte dad Geheimniß forgfältig gewahrt, wie «6 
baufig mit Parteigeheimnifien geſchieht. Am 10. Juli ver- 
fammelte fi das Concil mit außerordentliher Neugier und 
fichtlich gefpannter Erwarfung. Kaum war die mit wunder: 
licher Ausſprache erfolgende Vorleſung ded Berichts beendigt, - 
ald die Aufregung in allen Reihen der ehrwürdigen Ver⸗ 
fammlung den Gipfel erreichte. Ein gefchicdt abgefaßter Be⸗ 
richt würde im Stande gewefen fein, alle Meinungen, indem 
er eine jede auf vernünftige. Weiſe befriedigt hatte, zu be 
ſchwichtigen und den Kaifer zur Annahme einer Löſung zu 
beftimmen, die jedenfalld annehmbar für den feindlich gefinn- 
ten Theil des Concils war, da fie von dieſem audging. 
Aber der Bericht, der ausfchließlich für eine einzige Partei 
gemacht war, die er. eraltirte, indem er fie befriedigte, erfüllte 
die Gegenpartei, die dadurch tief verlegt wurde, mit heftigen 
Unwillen. Unter al diefen Prälaten gab es keinen Mann, 
der fähig geweſen wäre, diefe erbitterte und entzweite Ver⸗ 
fammlung zur Drdnung zu lenken, fie für einen verfländigen 
Beſchluß zu gewinnen, kurz, fie zur Vernunft zu bringen: 
ed war nur” ein wirres Durcheinander von Interpellationen, 
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Borwürfen und gegenfeitigen Beichuldigungen. Die Anhan⸗ 
ger der Regierung fagten, das Concil für incompetent erflä- 
zen, heiße die ganze Frage aufs Neue in die Hände des Pap- 
ſtes legen, und auf diefe Weife werde 'man niemals damit 
fertig werden. Die Andern erwiederten, die Beichlüfle des 
Concils könnten, auch wenn ed competent wäre, der Sanc⸗ 
tion des. Papfted doch nicht entrathen, denn die Enticheidun- 
gen eined Concils hätten nur infoweit Werth, als der heilige 
Stuhl fie billigte. Die von einigen Mitgliedern behauptete 
Allmacht des Papſtes veranlaßte andere, an den Gebrauch 
za erinnern, den Pius VII umlängft davon gemacht, die Er- 
communicationsbulle zu erwähnen und fie ihm als ein At- 
tentat, ald ein Werk der Anarchie vorzumerfen; denn hätte 
fie Erfolg gehabt, fagten fie, wie würde ed jeßt mit uns 
ſtehen? 

Bei dieſen Worten ſtürzt der Erzbiſchof von Bordeaur 
in die Mitte der Verfammlung, während. er ein Buch, die 
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er Wor te 
des Erzbiſchoft 
von — 2 


Acten des Concils von Trient, in der Hand hält, das bei 


dem Artikel aufgeſchlagen iſt, der dem Papſte die Macht er: 
theilt, die Fürſten zu ercommuniciren, wenn fie die Rechte 
der Kirche angreifen. Vergebens will man diefen wankenden, 
aber hartnädigen Greis zurüdhalten, der an Zaubheit leidet, 
faum verfteht, was man ibm fagt, und nur fich felbft und 
feine Leidenfchaft hört; er tritt vor und wirft dad Buch mit 
den Worten auf die Tafel: Ihr behauptet, daß man die 
Fürſten nicht ercommuniciren fann, fo verdammt denn die 
Kicche, die es alfo verordnet hat. — Die Wirfung diefer 
Worte ift ungeheuer ſowol auf Diejenigen, welche fie billigen, 
ale auf Die, weiche ihre Folgen fürchten, denn died hieß 
faft die Ercommunication erneuern und zwar fie in Napoleon’s 
Augeſicht, dicht bei Ieasant Dalafte und unter feiner furchtbaren 
Hand erneuern! 

Hier gewinnt endlich der Cardinal Feſch einige Geiſtes⸗ 
gegenwart, erflärt, es fei bei dem Zuftande, worin fich das 


GOroßer Tumult 
und Aufhebung 
der Sitzung. 


Soncil befinde, unmöglich zu bdeliberiren und verfchiebt die 


definitive Abſtimmung über den vorliegenden Gegenftand 
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auf den nächften Tag. Man geht auseinander, bie Einen 
nicht fonderfich froh geſtimmt, die Anden von beftigem Un⸗ 
willen ergriffen, allerſeits bemmubigt und allgemein von 
Schreden erfüllt, während man ſich die unwiderſtehliche Ge⸗ 
fühleregung ‚nicht erklären faun, der man nachgegeben bat. 

Obwol es Fein Pubkicum, keine Zribune, feine Zeitun⸗ 
gen gab, hatte ein taufendfaches Echo die Kunde von diefer 
Sitzung doch bereite nach Zrianon getragen, wo der Katfer 
refidirt. Der Herzog von Rovigo, der Erzbiſchof von 
Mecheln, der Cardinal Feſch Hatten fich dorthin begeben. 
Während er jene Umſtände erfuhr, Hatte Napoleon geglaubt, 
Die ganze Resolution vor fich auffleigen zu fehen. Leider 
entging etwas feinem Blide, was allerdings die Revo» 
lution war, aber Die Revolutien in ihrer beiten Geſtalt, 
namlich die öffentlihe Meinung, die fich ihrer felbft unbe 
wußt, gleichfam wider Willen kundgab und ihm vorwarf, Daß 
er nicht den Staat von der Herrfchaft der Kirche befreien 
wolle, fondern die Gewifjen unterdrüde und namentlich einen 
ehrwürdigen Pentifer, der einft fein Freund, fein Gehilfe bei 
feinen fchönften Werfen gewefen, martere und wie einen 
Staatöwerbrecher aus einem Gefängniß ind andre fchleppe! 
Leider entging ihm die gewichtige Lehre, daß er nicht im 
Stande fei, auch nur einige Männer, einige greife Prieſter, 
ſchwach, zitternd und jedem politifchen Plane fremd, zu ver . 
ſammeln, ohne daß fie, einmal vereinigt, der allgemeinen 
Stimmung einen Ausdrud gäben und «ein energiſches Bet⸗ 
Dammungdurtbeil feiner Handlungen ausſprächen! Freilich 
wei gab ed Worurtheile, befchrankte Anſichten, Heinliche theo⸗ 
logifche Doctrinen, kurz Schwächen, unter den Mitgliedern 
des Eoncild, aber ihre Aufregung wer ehrenwerth und offen» 
barte einen bedeutungsvollen Umſtand, wämlic daß die Ard- 
beit unwillfürlich, ohne es felbft zu wiſſen, wieder erwachte 
und zwar, was noch aufßererbentlicher war, unter bejahrten 
Prieftern neu erwachte, welche der Mehrzahl nach Opfer und 
Feinde der franzüfischen Revolution wern und keineswegs 
deren Wirren zu ernemern beabfichkigten! 
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Napoleon {ah in olldem nur, was der Despotismus darin Juli ısıı. 
ſehen Tounte: die Nothwendigkeit, von der Gewalt Gebrauch Rayaieon iernht 
zu machen, un misfälligen Kundgebungen Einhalt zu hun; zencıs aus und 
als ob man dad Uebel unterdrüden könnte, wenn man. die !int pie KU re 
Wirkungen flatt der Urſache angraft; Napoleon bchandelte Lou Toucnay ne 
feinen Dheim fehr hart, warf ihm feine Schwachheit, feine ——e— 
Illuſionen vor und veranlaßte ihn obendrein zu der ſchweren, 
übrigens fehr unfchuldig begangenen Unbedachtſamkeit, Alles 
auf die Bifchöfe von Zroyes, von Tournay und won Gent 
zu ſchieben, die in der Commiſſion viel zu ſchaffen gemacht 
hatten; Darauf ließ er auf der Stelle ein Decret entwerfen, 
um die fofortige Auflöfung des Concils auszuſprechen, und 
ertheilte Befehle, um gegen Die Männer, welche die Häupter 
des Dppefition gewelen waren, aufs Rückfichtsloſeſte wer- 
ſehren zu laſſen. Der Biſchoſ von Tournay (Hr. von Him), 
wei er den Bericht im fchlechteften Geiſte redigirt, dex Bi⸗ 
ſchof von Zroyss (Hr. de Boulogne), weil er ihn fo ſchlecht 
bearbeitet, und der Bifhof von Gent (Hr. de Broglie), 
weil er durch feine moraliſche Autorität mehr als jedes andre 
Misglied auf Die Commilfion Einfluß geübt hätte, wurden 
als die Hauptſchuldigen bezeichnet und zu den erfien Opfern 
Diefen Art von bifhöflicher Inſurrection exleſen. Der Erzbi⸗ 
ſchof von Bordeaux Haste dieſe Auszeichnung allerdings auch 
verdient, aber ein neuerdings zum Bisthum von Metz be: 
förderter Geiftlisper, der dad Wertrauen der Regierung ger 
noß, Hr. Laurent, machte die Taubheit und die Geiſtes⸗ 
Schwäche des Praͤlaten geltend und auf feine verſtändigen 
Vorſtellungen begnügte man ſich mif Drei Opfern. Auf Be- 
fehl Napoleon's lie fie der Herzog von Rovigo in der Naht ⸗ 
serhaften und, wohlverflanden ohne Urtheil, ohne auh nur - 
irgend eins Erklärung, nad Wincennes führen Es war 
Sache des Publicums, fi das Warum zu erklären, und 
Bade der Verhafteten, ſich zu fügen. 
Am nachſten Tage erfuhr man jedoch, Dank ber Untere riesen des Gen 
drüefung alles Yublickät, ohne großes Wuflehen, daß das ‚ir, alene nie 
Concil aufgelöf wer und daß man drei ber angeſehenſten iin ne 
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Prälaten nach Wincennes geſchickt hatte. Unter der Geiſtlich⸗ 
keit namentlih empfand man dieſe außerordentliden Maß⸗ 
regeln ſehr ſchmerzlich, aber leider müflen wir hinzufügen, 
dag man in gleichem Grade eingefchüchtert als unmillig war. 
Um dieſes harte Verfahren zu entfchuldigen, fagten Die An⸗ 
bänger der Regierung, jedoch ganz leiſe, aus Furcht, eine 
Widerlegung zu provociren: man babe die drei Prälaten bei 
einem dunkeln Complote compromittirt gefunden, dem näm- 
lichen, weldhem Here d’Aftros feine Gefangenfchaft und 
Hr. Portalis feine Ausfchließung aus dem Staatsrathe ver- 
dankt habe. Webrigens Hielt es nicht ſchwer, der Majorität 
des Concils die Spitze zu bieten, denn feine Mitglieder zit« 
terten faft fämmtlich und waren weit mehr beftrebt, ſich zu 
rechtfertigen, ald Gegenbefchuldigungen vorzubringen. Ueber⸗ 
dies Durch die Maßregel der Auflöfung voneinander getrennt, 
befaßen fie die Kraft nicht mehr, die fie früher aus ihrer 
Vereinigung ſchöpften, und fahen fich ihrer indtoiduellen 
Zurchtfamfeit preisgegeben. Unter denen, die am eingefchüdh- 
textften und am meiften geneigt waren, um Verzeihung zu 
bitten, bemerkte man die Italiener, denn fie betrachteten Alles 
als einen Streit, der fie nichts anging, der nur zwifchen der 
gallicanifchen Kirche und Napoleon obwaltete, und fühlten, 
nachdem fie ihre Biſchofſitze felbft nach der Gefangenfchaft von 
Savona bewahrt hatten, Feine Luft, einer bloßen Formſache 
wie der kanoniſchen Einſetzung wegen noch im Hafen zu 
ſcheitern. Sie fagten, die franzöfifchen Prälaten feten unbe. 
dachtſame Menfhen und Tollköpfe; fie, die Staliener, hätten 
fih bei den betreffenden Fragen im Allgemeinen nicht be⸗ 
theiligt, weil fie fich wenig dafür intereffirten, doch feten fie 
bereit, falld man ihrer Zuflimmung in irgend einem Punkte 
bebürfe, bdiefelbe ohne Rüdhalt zu geben. Der Gardinal 
Maury, der nicht Luſt hatte, neuen Revolutionen beizumoh- 
nen, übrigend von Dankbarkeit gegen Napoleon und von 
Groll gegen die Kirche erfüllt war, die fih gegen ihn fo un- 
dankbar zeigte, ermangelte nicht, alle diefe Aeußerungen dem 
Sultusminifter fowie dem Kaifer felbft zu hinterbringen. 
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Reunzcehn Italiener hatten fi in der angegebenen Welle für Mr ımı. 

bie Regierung erlärt und man konnte deögleichen auf funf- 

zig bis ſechszig franzöfiſche Prälaten zahlen, die zwar weni« 

ger gleichgiltig als die Italiener in Betreff der Löfung der 

Frage, aber faft in gleihem Grade eingefchächtert waren und 

zum Ziele zu kommen wünfchten, wie es der Regierung im⸗ 

mer gefallen möchte. — Nehmen Sie, fagte der Cardinal 

Maury, jeden einzeln, und &ie werden leichter mit ihnen 

festig werden, als in Maſſe. — Indem er fich mit der ihm ei⸗ 
genthümlichen originellen Bamiliarität ausdrüdte, fügte er hinzu: 

Es iſt ein vortreffliher Wein, der aber auf Flafhen 

beffer, als im Faſſe fein wird. — Ban befolgte den Ta „falicht 
Rath und redigirte ein Decret, das demjenigen faft gleiche "Cam mielmegr, 
lautete, welches in der Sommiffion das Uebergewicht erlangt arm dit" 
hatte, und wodurch die Zrift zur Belegung der vacanten Bir nur aus Armaret 
fchoföfige auf ein Jahr befchränkt wurde, indem man ſechs Ken am en 
Monate für die Ernennung durch die weltliche Macht und fi, nden, 
ſechs Monate für die kanoniſche Einfegung durch den Papfk wenn Ir Te von 
gewährte, worauf der Metropolit der Firchlichen Provinz br N" 
auftragt fein follte, die ernannten Geiftlichen einzufegen. Zu 

dieſem Decrete fügte man die Glaufel eines neuen Regreſſes 

an den Papft, um feine Sanction zu erbitten, jedoch mit einem 

ſtillen Vorbehalt, der den Conclufionen des Biſchofs von 

Zournay ganz entgegengelebt war. Man behielt ſich naͤm⸗ Auguſt ısıı. 
ih vor, daß das Soncil, wofern der Papft feine Zuftim- 

mung nicht gäbe, einen unabhängigen Beſchluß fallen, das. 

Decret aufs Neue notiren und dem Kaifer überſchicken jollte, - 

damit es in ein Staatögefeg verwandelt würde. Man kam felbft 

überein, daß man,, während ſich eine Deputation nach Sa⸗ 

vona begeben würde, um die Genehmigung des heiligen Va⸗ 

ters einzuholen, die angefehenften Mitglieder des Concils zu 

Paris zurüdbebalten wollte, um fie im Halle der Weigerung 

von Seiten des Papfles ein zweites Mal votiren zu laflen. 

Nachdem diefer Plan ſolchergeſtalt befchloffen war, rief man: Yal, Hmmlide 
die Prälaten, auf die man zählen zu Fönnen glaubte, einen As unteneidnen 
nach dem andern zum Gultusminifter. Neunzehn italieniſche MT" are Ent 
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Da die einzelnen 
Beitrittserfiätune 
gen beinahe die 
Einftimmigfeit 
verbürgen, ver 
ıimmelt man da 
Concil nochmals, 
weiihe® den ver- 
abredeten Plan 
ſchweigend an 
nimmt. 
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Biſchofe traten mit großer Bereitwilligkeit bei; fiebzig Franzöfefehe 
Bifchöfe folgten ihrem Beifpiele und man züblte ſonach un⸗ 
ter Yundertundzehn im Eoncile aufgenommenen Mitgliedern 
fünfundadhtzig Anhänger. Die Übrigen, ungefähr zwanzig, die 
ihren Beitritt nicht erflärt hatten, waren nicht alle entſchie⸗ 
dene Begner. Die Halfte derfelben ließ viel mehr Vorbehalte, 
als eine Weigerung vernehmen. 

Als diefed Refultat erzielt war, gab der Fürſt Camba⸗ 
cere® (welcher ſtets berufen war, die Mittelmege, die finn: 


‚reihen Auskunftsmittel ausfindig zu machen, und meldyer 


viel beigetragen hatte, diefer friedlichen Löfung die Annahme 
zu verfchaffen) den Rath, das Koncil aufs Reue zu ver 
fammeln und ihm die Acte vorzulegen, deren Genehmigung 
nunmehr keinem Zweifel mehr unterliegen konnte. Napoleon 
willigte ein und verordnete mitteld Decrets eine neue Ver⸗ 
fammlung auf den 5. Augufl. 

Am 5. Auguft verfammelte fid in der That das Concil 
an dem gewöhnlichen Orte feiner Sitzungen. Niemand fragte, 
warum man fo pflöglicdy getrennt worden, warum man fe 
plößlich wieder einberufen war, warum ſich drei Mitglieder 
des Concils, anflatt anwesend zu fein, zu Bincennes befan- 
den; man hörte dad Decret vorlefen und votirte es faſt ein- 
ſtimmig. 

Roc erübrigte, die Sanction des Papfted zu erlangen, 
nicht als 0b man die Incompetenz des Concils anerkannt 
hätte, fondern weil man den natürlihen und nothwendigen 
Gebrauch, die Acten jeder Prälaterverfammlmg dem Bber- 
baupte Ber Kirche vorzulegen, beobachten mußte. Napeteon 
wißigte ein, eine aus Bifchöfen und Erzbifehöfen beſtehende 
Deputatron abgehen zu laſſen, um die päpfiliche Genehmigung 
nachzufuchen; auch gefellte er zu dieſen Deputirten einige 
Garbinäle, die für Pius VII jenes Conſeil bilden ſollten, 
defien er fich ſtets beraubt erklärte, ſobald man irgend eine 
Entfcheidung von ihm verlangte. Die wählten Cardinäle 
waren: de Bayane, Fabricius Ruffo, Roverela, Deria und 
Dugnant. Zu ihnen gefellte man noch den Erzbifchef won 
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Edeſſa, Almoſenier des Papftes. Die ermahlten Prälaten 
waren: die Erzbifchöfe von Zours, Mecheln und von Pavia; 
Die Bilchöfe von Nantes, von Trier, von Eyreur, von Pia⸗ 
cenza, von Feltre und von Faenza. Sie follten auf der 
Stelle abreifen, um ihre Collegen nicht zu lange warten zu 
kafien, die zu Paris zurücdblichen, um im Yalle der Weige 
rung von Seiten des Papſtos ein neues Votum Abyzugeben. 
Uebrigens glaubte man faum an diefe Weigerung, zumal in- 
dem man ftrh Der Note erinnerte, weiche die HH. de Bar- 
rail, Duvoiſn und Mannay von Savona zurüdgebradht 
hatten. 

Napoleon hatte dieſes Ende des Concils genehmigt, er⸗ 
ſtens weil es überhaupt ein Ende war, und ſodann weil er 
feinen Zweck fo ziemlich erreicht hatte, indem die ſehr enge 
Beſchrankung der kanoniſchen Einſetzung erzielt worden war. 
Moeraliſch aber fühlte er ſich geſchlagen, denn eine Oppoſition, 
ums fo bedeutfamer als fie unwillkürlich und fo zu ſagen zit⸗ 
temd war, hatte ſich unter der Geiftlichkeit fundgegeben und 
ihm deyslich erkllärt, daß er der Unterdrücker des Pontifer 
fei; ſie hatte überdies einen taufendfachen Widerhall in den 
Herzen gefunden! Er tröftete ſich, indem er hoffte, daß men 
ihm bald von Savona, wo nicht das Decret felbfi, doch 
wenigſtens die Einfegung der fiebenundzwanzig ernannten 
Prälaten zurücdbringen werde, was genügte, um die Kirche 
von Frankreich wieder vollzählig zu machen und die Schwie- 
feiten zu beben, welche deren Adminiflration behinderten. 
Was die Principfrage anlangte, fo gedachte er fpäter zu fehen, 
wie ſich diefelbe würde erledigen laſſen. Uebrigens refumirten 
fh in dieſem Augenblide für ihn alle materiellen, moralifchen, 
pelitifchen, wmilitärifchen Fragen in einer einzigen, nämlid) 
derjenigen des großen nordifchen Krieged. War er ein letztes 
Mal ſiegreich gegen Rußland, Die einzige Macht, die ibm, 
wo nicht die Spige zu bieten, doch einige feiner Willens⸗ 


äußerungen zu beftteiten ſchien, fo ſchlug er mit demfelben 


zugleich jede Art von Oppoſition, offene wie geheime, dar⸗ 
nieder, der er in Europa noch begegnen konnte. Was galt 


Augaıft 1MI1. 


Das neue Decret 
wird dem Barfte 
durch eine zabl- 
reihe Deputation 
von Biſchöfen uud 
Gardindien über- 
bracht 


Des kirchlichen 
Streites müde, 
beihäftigt ſich Na⸗ 
poleon ausſchließ⸗ 
lich mit ſeinen 
Kriegsrlänen. 
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alsdann jemer arme gefangene Prieſter, der ihn Rom fixeitig 
machen wollte? Nichts oder fo gut wie nichts, und bie 
Kirche mußte, wie fie es fo oft gethan hatte, die Macht des 
Kaiferd anerfennn. Das felbft bei der Rückkehr von Mos⸗ 
au erlangte Eoncordat von Fontainebleau beweift, daß fi 
Rapoleon, wenn er ſich auch oft verblenden ließ, body bei 
diefer Gelegenheit nicht am flärkften verbiendete. 

Die erwählten Cardinäle und Prälaten reiften alfo nach 
Savona ab, und Napoleon, dieſes Prieſterzanks überdrüf- 
fig, wie er fi ausdrüdte, feit er dad Concorbat, fein fchön- 
fled Werk, zu verachten begonnen hatte, widmete fich wieder 
gänzlich feinen großen Staatd- und Kriegdangelegenbeiten. 

Dbwol, zum wentgften in Frankreich, freier Zeitungen 


beraubt, beobachtete das europätfche Publicum doch mit ängft⸗ 


Man wünfcht in 
ganz Europa den 
Frieden. 


licher und geſpannter Aufmerkſamkeit den bereits ſehr laut 
widerhallenden Streit des Kaiſers Rapoleon und des Kai⸗ 
ſers Alexander. Bald ſagte man, der Krieg ſei unvermeid⸗ 
lich und dem Ausbruch nahe, die Franzoſen ſtänden im Be⸗ 
griff, die Weichſel und die Ruſſen, den Niemen zu über⸗ 
ſchreiten; bald hieß es wieder, der Zwiſt ſei beigelegt und ein 
jeder ſei im Begriff, ſich weit dieſſeits feiner Grenzen zurück⸗ 
zuziehen. Namentlich ſchien man ſeit der Ankunft des Hrm. 
de Gaulaincourt zu Paris und des Hrn. de Lauriſton zw 
St. Petersburg die Aufrechthaltung ded Friedens zu erwar- 
ten. Alle befonnenen Perfonen, welchem Lande fie auch an⸗ 
gehörten, wünfchten, da fie nicht wußten, welches der Aus⸗ 
gang eines neuen Kampfes fein möchte, jedenfalls aber ge- 
wiß waren, daß Blut in Strömen fließen würde, von gan⸗ 
zem Herzen den Frieden und begrüßten jeden Umſtand fra 
dig, der deſſen Erhaltung verfündigte. Aber die unaufhör- 
lichen Zruppenbewegungen vom Rhein nad) der Elbe waren 
nicht geeignet, fie zu beruhigen, und vernichfeten die gute 
Wirkung der Friedensgerüchte, die feit zwei bie drei Mona- 
ten in Umlauf geweſen waren. Die Freunde des Friedens 
hatten nur zu viel Grund zur. Beforgniß; denn Napoleon, 
entfchloffen, den Krieg zu verzögern, aber ebenfo feft entfihie- 
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den, ihn zu unternehmen, batte feine Rüftungen fortgefegt, Ausuſt ısıı. 
indem er nur die Vorſicht beobachtete, diefelben hinreichend 
zu bemänteln, um den Bruch nicht im Jahr 1811 berbeizu« 
führen, den er in feinen Berechnungen erft für 1812 wünfchte. Ber eblichkeit die- 
Nachdem er 3. B. anfangs den Abgang der vierten und feche- "hätige Beirel 
ten Bataillone des Marſchalls Davout verfchoben und fie im Hennapotons 
Depot zurüdgehalten hatte, war er andern Sinned geworden 
und hatte fie nach der Elbe in Bewegung gelebt, weil er 
meinte, daß fie fich nirgends befler bilden könnten, ald unter 
diefem wachſamen und firengen Lehrmeiſter. Run waren «8 
aber nicht weniger als zweiunddreißig Bataillone, die auf 
einmal über den Rhein gefchidt wurden, und eine ſolche Be- 
wegung ließ fich nicht wohl verbergen. Um diefem allzu 
auffälligen Effecte einen Gegeneffect entgegenzuftellen, batte 
er zwei Bataillone Weftfalen zurüdgehen laſſen, welche be- 
flimmt waren, den deutfchen Theil der Sarnifon von Danzig 
zu vervollftändigen, und zugleich hatte er empfohlen, jehr 
viel von diefer rüdgängigen Bewegung zu fprechen, in Be— 
treff der nach der Elbe marfchirenden franzöfifchen Bataillone 
bingegen zu fagen, daß fie nur einen feit langer Zeit begon⸗ 
nenen Marſch vollendeten. Da ihm die franzöftishen und ein 
Theil der deutfchen Zeitungen zur Verfügung flauden, fonnte 
er auf ſolche Weile zwar dad Publicum einen Augenblid 
täufehen, aber Hunderte von ruffifhen Spionen aller Ratio- 
nen ſollten bald die Wahrheit kennen Ichren umd die That: 
fachen fogar noch in entgegengefeßter Richtung übertreiben. - 

Auch hatte ſich das ruſſiſche Cabinet nicht täufchen Laflen 
und der Kaifer Wlerander hatte Hrn. de Laurifton gefagt, 
dag allerdings zwei deutfche Bataillone zurüdgingen, zu glei⸗ 
der Zeit aber mehr als dreißig franzöfifche Bataillone von 
Weſel auf Hamburg vorrüdten. Zrogdem, hatte der Kaiſer 
Alexander hinzugefügt, will ich in Betreff friedfertiger Kund⸗ 
gebungen nicht hinter dem Kaifer Napoleon zurüdbleiben ; 
er bat zwei Bataillone zurüdgehen Taflen und ich werde mei⸗ 
nerfeitö eine Divifion zurüdgehen laſſen. — Wirklich hatte 
er ine der fünf Divifionen, die er anfangs nach dem Dnie⸗ 
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per abgerufen, um fie nad Polen zu verfeßen, der untern 
Donau wieder ein wenig genähert. Man muß geftehen, daß 
in diefem alle feine Aufrichtigfeit derjenigen Napoleon’s zu 
entfprechen begann, denn nachdem er feine Truppen den Zür- 
fen gegenüber zu fehr vermindert hatte, fühlte er das Be⸗ 
dürfniß, fie zu verftärfen, und ließ deshalb eine der von Der 
Donau entfernten Divifionen diefem Flufſſe wieder näher 
rüden. 

Hr. de Laurifton, der einen neuen Krieg im Norden in 
bobem Grade fürchtete und zu feinem Kummer fab, daß 
man, während ſolcherweiſe die Einen immer rüfteten, um Re 
preflalien gegen die Undern zu brauchen, einander nur zu 
bald den Degen auf die Bruft feßen werde, bat umd be 
fhwor den Kaifer Alexander, die Rolle des Befonnenern zu 
übernehmen und die Imitiative rüdfichtlich der Erklärungen 
zu ergreifen, die man entweder aus unzeitigem Stolze oder 
aus übelangemendeter Berechnung einander zu geben zögerte. — 
Verlangen Sie nur eine Entfhädigung für Oldenburg, fagte 


‚er zum Kaiſer Ulerander, und ich zweifle mit, daß man 


fie Ihnen gewähren wird. Schiden Sie Jemand nach Paris, 
um Ihre Beichwerden dort anzubringen, und ich bin über 
zeugt, daß er auf das Bereitwilligfte empfangen werden wird. 
Alddann wird man fich erflären können und endlich erfahren, 
warum man jeßt bereit ift, einander zu Grunde zu richten. — 
Diefen dringenden Vorftellungen begegnete der Kaifer Aleran- 
der mit einer unbedingten Weigerung. Er wollte, wie er 
bereits erflärt hatte, für Didenburg nichts, weder in Deutſch⸗ 
land noch in Polen, verlangen, weil man nicht verfehlen 
würde, ihn in Deutfchland zu befhuldigen, daß er die beut- 
fhen Fürften berauben wollte, und weil ihn rüdfichtlih Po⸗ 
lens Rapoleon der Abficht, das Großherzogthum Warſchau 
zerftüdeln zu wollen, befchuldigen würde, um diefen Umftand 
zugleich al& ein Argument bei den Polen zu benugen. Ebenfo 
wenig wollte ſich der Kaiſer Alerander den Anfchein eines 
eingefchüchterten Zürften geben, der in den Zuilerin um 
Frieden bitten ließe. Uebrigens war er feſt überzeugt, ‘daß 
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er auf dieſe Weiſe nichts erlangen würde, und fürchtete fogar 
den Ausbruch ded Kriegs zu beſchleunigen, wenn er ſich ka⸗ 
tegorifch über gewiſſe Gegenftände, wie 3. B. die Handels⸗ 
angelegenheiten, erklaͤrte. Wofern man ihn dazu drängte, 
war er in der That entfchloflen, ausdrüdlich zu erflären, daß 
er feine Häfen niemals denjenigen verfchließen werde, die er 
die Neutralen und die Napoleon die Engländer nannte, und 
er fürchtete, daß eine fo unummundene Erklärung einen fo- 
fortigen Bruch herbeiführen werde. Auch er fab den Krieg, 
den Napoleon um ein Jahr verfchoben zu fehen wünichte, in 
einem Sabre voraus und wollte ihn lieber fpäter als fofort 
ausbredyen fehen. Er benabm fi daher mit außerft behut⸗ 
famer Zurüdbaltung, verficherte mit Aufrichtigkeit, daß er 
den Frieden wimfche, verfprach zu deilen Beweis, taß er 
augenblicklich entwaffnen wolle, ſobald man auf frangöfifcher 
Seite entwaffne, fügte hinzu, dag die Beſchwerde, die er in 
Betreff der Entfegung ded Herzogs von Didenburg zu füh: 
ren babe, feine fchleunigen Schritte erfordere, daß er eine 
Entſchädigung erwarte, aber nicht darauf beftehen werde, fie 
auf der Stelle zu erhalten, daB er fie abzuwarten wiflen 
werde, aber durch dieſes Verhalten keineswegs beabfichtige, 
fidy einen Beſchwerdepunkt zu referpiren, denn er nehme kei⸗ 
nen Anftand, zu erflären, daß er aus diefem Beweggrunde 
gewiß nicht zum Kriege fchreiten werde.*) 

In diefer fchwierigen und bedenflihen Situation würbe 


ed vieler Sorgfalt, vieler fchonenden Rüdfichten bedurft ha 5 


ben, um dem Kriege vorzubeugen, aber ein einzige unvor- 
fichtiged Wort reichte bin, um ihn unvermeidlich zu machen 
und vielleicht zum fofortigen Ausbruche zu bringen. Nun 
ließ aber Napoleon’d aufbraufender Charakter und namentlich 
die Kühnheit feiner Sprache befürchten, daß er fich Diefes 
Wort entfchlüpfen laſſen werde. 


e) Sch berichte dies Alles nach den authentiſchſten Documenten, 
nad den Schreiben des Hrn. de Raurifton, Nupoleon’s, des Marfchalls 
Davout u. f. w.... Man darf alfo diefe Angaben nicht als Conjec: 
turen, fondern als vollfommen fichere Thatſachen betrachten. 
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Am 15. Auguft, feinem Geburtstage, fand großer Em- 
pfang und Cercle bei Hofe flat. Da man mußte, daß er 
leicht zu äußern pflegte, was er auf dem Herzen hatte, folgte 
man ihm und laufchte, um ein Wort aufzufangen, das fid 
auf die wichtige Zageöfrage beziehen möchte. Er war an 
diefem Tage aufgelegt, heiter, zum Sprechen geneigt. Sein 
majeſtätiſches, ſtolzes Geſicht firahlte von guter Laune und 
Geiftesflarheit, und er würde auch Perfonen an fich gezogen 
haben, die minder neugierig, minder intereffirt, ihn zu hören 
gewejen wären, ald diejenigen, die ihn umgaben. Die Mehr⸗ 
zahl der Eingeladenen hatte fich bereits entfernt: ed befanden 
fi) bei ihm nody die Geſandten Rußlands und Deſterreichs 
(die Fürſten Kurakin und von Schwarzenberg), die Geſand⸗ 
ten Spaniens und. Neapeld und einer oder zwei jener Mini- 
fter der Beinen bdeutfchen Höfe, allezeit laufchend, um zu 
erfahren, was die Riefen im Werke haben, die gewohnt find, 
fie unter die Füße zu treten.*) Während er fih, von die 


*) Auch bier fpreche ich nach den zuverläffigften Documenten. Ich 
gebe wenig auf erfundene Reden und noch weniger auf erfundene Ge: 
fpräche, die noch unmahrfcheinlicher als die Neden find, weil fie fi 
ſchwerer auffaffen und wiedergeben laflen. Aber das Geſprach, welches 
id mittheile, wurde, ebenfo wie etliche andre bereitd angeführte Unter: 
redungen Rapoleon’s, von mehrern Zeugen aufbewahrt, 3. B. vom Ge: 
fandten Defterreihd, vom würtembergifchen Minifter, und von Rapo» 
leon dem Herzog von Baffano wiederholt, damit er ed allen Höfen 
mittheilen möchte. Diefe drei Verfionen, von denen Feine den beiden 
andern unbedingt widerfpricht, die fi) aber vervolftändigen, indem die 
eine ergänzt, was in der andern vernachlaͤſſigt ift, find die Documente, 
deren ich mich bedient habe, um, mwohlverftanden, ein Refume diefer 
merfrwürdigen Unterhaltung zu geben. Nur die Form rührt von mir 
ber und auch dabei bin ich forgfältig bemüht gewefen, fo weit als 
nur möglih die genaue Phyſiognomie der Sprache Napoleon’s 
wiederzugeben. Als Hiftoriker war ich dazu berechtigt, weil ed daß 
notbwendige Erforderniß der Kunft ift, zu fammeln, was der Auf: 
nahme wertb war, und es abzufürzen, denn außerdem würde dad Le: 
fen, einer Geſchichte faft ebenfo viel Zeit erfordern, als die Gefchichte 
felbft erfordert hat. Man würde zwanzig Sabre brauchen, um zu lefen, 
was zwanzig Jahre gedauert bat. 
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fen Perſonen begleitet, hin und wieder bewegte und über 
Alles ſprach, fagte Napoleon zum fpanifchen Geſandten, diefe 
Jahreszeit eigne fi in feinem Lande fchleht zu Kriegsope- 
rationen und daher könne in diefem Augenblicke nichts fchnell 
von flatten gehen; im Herbſte wolle er aber die Ereignifle 
befchleunigen und Spanier, Portugiefen und Engländer ge: 
börig in Bewegung fegen. Indem er ſich Darauf gegen den 
FZürften Kurafin wendete, erwähnte er einer von den Eng 
fandern erdichteten Depelche, die fehr arrogant lautete und 
angeblich von Frankreich an Rußland gerichtet fein follte, 
und bemerkte, daß fie nicht einmal die Wahrfcheinlichkeit für 
fi) habe; darauf antwortete der Fürſt Kurakin, fie fei aller 
dings nicht wahrfcheinlidh, denn er würde nie eine derartige 
Depeiche haben annehmen fünnen. Napoleon lächelte ruhig 
bei diefer flolzen Bemerkung des Fürften Kurakin, und lenkte 
dann, als wollte er eine Beine Rache dafür nehmen, das 
Geſpräch auf die Ereigniffe in der Zürfei, worüber fih in 
der That viel fagen ließ. Die Ruſſen waren im legten Feld⸗ 
zuge im Befise aller Donaufeflungen von Widdin bis zum 
fhwarzen Meere geblieben. In diefem Jahre waren fie wer 
niger glüdlich geweien, hatten die Donau nicht zu überfchrei- 
ten vermodht und bei Ruſtſchuk eine Affaire gehabt, worin 
fie im Vortheil geblieben zu fein behaupteten, während die 
Türken hingegen fagten, fie fei für fie günftig geweſen, und 
in Folge deren die letztern wirflich wieder in Ruſtſchuk ein- 
gerüdt waren. Es war offenbar, daß die rückwärts geführ- 
ten Dioifionen durch ihre Entfernung die Ruſſen in Nach⸗ 
theil gebracht hatten. Indem der Fürſt Kurakin Alles in 
feinem Sinne erflärte, fuchte er die Nachtheile des Feldzugs 
zu bemänteln und rühmte natürlich die Tapferkeit des ruffi- 
[hen Soldaten böchlih. Während diefer Erklärungen be 
trachtete Napoleon den Fürſten Kurafıin mit dem Ausdrude 
des ſchalkhafteſten Spotted und fand Vergnügen dabei, dies 
fen Mann anzufehen, der ebenfo wenig geiftige ald körperliche 
Sewandtheit befaß, ſich in feinen Schilderungen verwidelte 
und nicht wußte, wie er fich herausziehen ſollte. — Ja, ja, 
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fagte er, Ihre Soldaten find fehr brav; und Franzoſen fallt 
ed nicht ſchwer, Died einzuräumen; Ihre Generale find indeß 
nicht fo tüchtig wie Ihre Soldaten. Es läßt ſich unmöglich 
in Abrede ftellen, daß fie fehr fchlecht manoveuvrirt haben. Es 
ift eine große Schwierigkeit, eine To lange Linie wie Die der 
Donau, von Widdin bis zum fehwarzen Meere, zu verthei- 
digen zu haben. Man kann übrigens das Ufer eines Zluffes 
nur mit Erfolg vertheidigen, wenn man im Stande ift, fich 
nach dem andern Ufer zu begeben, wenn man zahlreiche 
Brüden und Brüdenköpfe befigt, denn die wahre Verthei⸗ 
digungskunſt befteht darin, daB man anzugreifen verfteht. 
Ihre Generale find gegen alle Regeln verfahren. — Napo⸗ 
leon, der über den Krieg ebenfo gut ſprach, als er ihn zu 
führen wußte, feflelte auf diefe Weife lange Zeit die Auf: 
merffamfeit und Bewunderung feiner Zuhörer. Der Yürft 
Kurakin, welcher die ruſſiſchen Generale entfchuldigen wollte, 
bemerkte, es babe ihnen an Streitkräften gefehlt; man ſei 
genöthigt gemefen, einen Theil der Truppen vom Kriegöfchau- 
plage zu entfernen, und er fügte, die begangene Ungeſchick⸗ 
lichkeit bemerkend, Hinzu, die Finanzen des Reiche hätten 
diefe Maßregel nothwendig gemacht. Napoleon lächelte als⸗ 
bald über das Ungeſchick des Redners und fagte, indem er 
fortfuhr, ihm mit ebenfo viel Geiſt als feiner Gewandtheit 
aufzuziehen: Ihre Finanzen haben Sie genöthigt, fi) von 
der Donau zu entfernen... find Sie defien auch gewiß?... 
Wenn dem fo ift, dann haben Sie eine fchlechte Finanzope⸗ 
ration gemadht... In der Regel muß man alle Truppen, 
deren Unterhaltung zu läſtig ift, auf das feindliche Gebiet 
ſchicken. So pflege ih es zu halten und meine Finanzen” 
befinden fi) wohl dabei... — Darauf fagte Napoleon plöß- 
lich, ohne den wohlmollenden Zon zu ändern, in dem er die 
ſes Geſpräch begonnen hatte, aber mit der Lebhaftigkeit eines 
Mannes, der ſich nicht mehr beherrfcht, zum Fürſten Ku: 
rafin: Hören Sie, Fürſt, fprechen wir ernftlih? Dickiren 
wir bier Depefchen, oder fchreiben wir für die Zeitungen? 
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mit Ihnen, daß Ihre Generale fletd fiegreich gewefen Tind, 
dag Ihre Finanznoth Sie genöthigt hat, einen Theil Ihrer 
Zruppen, die auf Koften der Türken febten, zurüdzuziehen, 
um fie auf Koften des ruffiihen Schages leben zu laſſen, ich 
gebe Ihnen Alles Died zu; wenn wir aber offenherzig im Bei- 
fein von drei oder vier Ihrer Collegen fprechen, die Alles 
willen, fo muß ich Ihnen fagen, daB Sie geichlagen worden 
find, recht ordentlich gefchlagen 5; daß Sie die Linien der Do- 
nau durch Ihre Schuld verloren haben; daß Died weniger Ih- 
ren Generalen, obwot fie fchlecht manoeuvrirt haben, als Ihrer 
Regierung zur Laſt zu legen ift, die ihnen die Zruppen ent: 
zogen bat, deren fie unumgänglich benöthigt waren, die fünf 
Divifionen von der Donau nach dem Dnieper zurüdgeführt 
bat, und warum das? um gegen mich zu rüften, der ich nach 
Dem, was Sie fagen, Ihr Bundesgenoſſe bin, gegen mich, 
der keineswegs Krieg gegen Sie zu führen wünfchte und der 
ihn auch zur Stunde noch nicht zu führen wünſcht. Sie 
haben da Zehler auf Fehler begangen. Hegten Sie irgend eine 
Beſorgniß in Bezug auf mich, fo mußten Sie fih erklären. 
Jedenfalls mußten Sie, anftatt Ihre Zruppen anderswohin zu 
führen, fie vielmehr gegen die Türkei anhäufen, dieſe über: 
wältigen, ihr den Frieden abzmwingen, der ſich mit einem ein- 
jigen Zeldzuge, und zwar ebenfo vortheilhaft wie der von 
Sinnland, erreichen laflen konnte, und alddann hätten Sie 
daran denken können, Vorfichtömaßregeln gegen mich zu er: 
greifen! Aber Sie haben in politifcher, finanzieller, militäri- 
ſcher Beziehung nur gethan, was nichts taugt, und für wen 
dies Alles?... Für den Herzog von Oldenburg, für einige 
Scleihhandler... Um folher Leute willen fegen Sie fidh 
einem Kriege mit mir aus! Aber ich habe Ihnen, wie Sie 
wohl wiflen, 600,000 Diann entgegenzuftellen, ich babe 
400,000 in Spanien, ich verftehe mein Handwerk, bis bier: 
ber haben Sie mich noch nicht befiegt, und ich denke mit 
Gottes Hilfe niemald von Ihnen befiege zu werden! ... 
Aber Sie ziehen ed vor, den Engländern Gehör zu geben, 
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die Ihnen fagen, daß ich den Krieg gegen Sie beabfichtige, 
Sie ziehen es vor, ſich auf das Wort einiger Schleichhänd⸗ 
ler zu verlaffen, die durch Ihre commerciellen Mafregeln be« 
reichert werden, und beginnen fogleich zu rüften; ich bin nun 
freilich genöthigt, ebenfalls zu rüften, und fo ftehen wir denn 
einander gegenüber, bereit, abermals zu beginnen!... Gie 
find wie ein Hafe, der, fobald er Schrot in den Schwanz 
befommen bat, Männchen macht, um fi) umzufehen, und fich 
fo der Gefahr ausſetzt, es auch in den Kopf zu befommen..... 
Was mich betrifft, ich bin mistrauifch, wie der Naturmenſch... 
ich beobachte... Sch fehe, daB man auf mich zufommt, ich 
fraue nicht und greife nach meinen Waffen... Diefe Situa- 
tion muß indeß ein Ende haben. — Napoleon, der äußerft fchnell 
fprach, ohne feinem Zuhörer Zeit zur Erwiederung zu laſſen, in⸗ 
zwifchen aber fortwährend einen wohlwollenden, ia felbft freund- 
fchaftlichen Zon beibehielt, gab bier dem Fürſten Kurakin einen 
Augenblid Zeit, um ihm zu antworten. Der Fürſt, welcher wenig 
Gedächtniß, wenig Kenntniß der faktifchen Umftände befaß, ob» 
wol ed ihm weder an Zineffe, noch an Uebung in den Staats⸗ 
geichaften fehlte, Dachte keineswegs daran, Napoleon zu erin- 
nern, daß hinfichtlich der Aufeinanderfolge der Kriegsrüftungen 
Branfreih den Ruſſen vorausgegangen war, erfchöpfte fich 
aber in Betheuerungen der Freundſchaft und Ergebenheit, in- 
dem er verficherte, man befände fi) noch in den nämlichen 
Beziehungen, wie zu Zilfit; wofern aber Iemand Grund zur 
Verwunderung babe, fo fei ed Rußland, welches der Allianz 
allezeit treu geblieben fei; Durch die dem Herzoge von Dlden- 
burg widerfahrene Behandlung babe es fich ſchwer gefränft 
fühlen müffen; derfelbe fei ein naher Verwandter des Kai⸗ 
ferd und dem ruffifchen Hofe fehr werth; man habe den Kai: - 
fer Alerander durch nichts fo empfindlich berühren fönnen, 
ald durch die Wegnahme der Staaten diefed Fürften; übri- 
gend babe fih Rußland in Betreff diefes Umftandes dar- 
auf beichränft, Klagen auszufprechen, Vorbehalte zu ma» 
hen... — Vorbehalte, fiel Napoleon ein, Vorbehalte! Sie 
haben mehr gethan, Sie haben förmlich proteftirt (dies 
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war allerdings der Fall), Sie haben mich Deutfchland, dem *usurt 1811. 
Rheinbunde ald einen Länderräuber denuncirt ... Ihren Her: 
z0g von Dldenburg anlangend, fo willen Sie vieleicht nicht, 
daß er feinen Zractaten mit Ihnen und mit mir nicht nad)- 
fam, daß er den Vertrag verleßte, der die Mitglieder des 
Rheinbundes unter einander verbindet, daB ich ihn nach dem 
alten deutfchen Rechte vor mein Zribunal rufen, ihn in die 
Reichsacht erflären und abfegen Fonnte, ohne daß Sie etwas 
dagegen zu fagen hatten. Statt deflen aber bin ich Ihnen 
zuvorgefommen, ich babe ihm eine Entſchädigung angebo- 
ten. — Bei diefen Worten lächelte Napoleon, als hätte er 
fie nicht ernftlich gemeint, und fchien faft einzugeftchen, 
daß er zu rüdfichtölos verfahren ſei. Dann fügte er in ei- 
‚nem bedauernden und begütigenden Zone Hinzu: Ih muß 
geftehben, hätte ich gewußt, wie große Stüde Sie auf den 
Herzog von Oldenburg hielten, fo würde ich anders verfahren 
fein, aber ich wußte nicht, daß Sie fi fo fehr für diefen 
Zürften intereffirten.. Mas ift jegt zu thun? Soll ih Ih—⸗ 
nen dad oldenburgifche Gebiet, mit meinen Douaniers bededt, 
zurüdgeben? Denn anderd würde ich es Ihnen nicht zurück⸗ 
geben. Das würde Ihnen nicht anftehben.... In Polen würde 
ich Ihnen nichts geben... nichts.. — Und Napoleon ſprach 
diefe letzten Worte mit einem Ausdrude, welcher bewies, daß 
Alerander Recht hatte, wenn er diefe Waffe gegen fich nicht 
liefern mochte... — Wo follen wir alfo, fügte er hinzu, 
eine Entſchädigung hernehmen?... Doc, gleichviel, fprechen 
Sie, und ich werde Sie zu befriedigen fuchen... Warum haben 
Sie Hrn. von Neffelrode in einem folhen Augenblide abrei- 
fen laffen... (Hr. von Neffelrode, der die Oberleitung der 
Sefchäfte der Gefandtfchaft hatte, war in der That von Pa- 
ris abgereift)... Ihr Gebieter muß ihn oder einen Andern 
zurückſchicken, verfehen mit Vollmacht, fich zu erflären und eine 
Convention zu fchliegen, die Ihre fammtlihen Befchwerden, 
ſowie die meinigen, umfaßt; außerdem werde ich meine Rü- 
flungen fortfegen, ich werde wahrfcheinlich bald die Conſcrip⸗ 
tion von 1812 einberufen, und Sie willen, daß ich nicht ge- 
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wohnt bin, mich ſchlagen zu lafien... Sie zählen auf Bun⸗ 
deögenofien! Wo find fie? I es Defterreih, gegen das 
Sie 1809 Krieg geführt und’ dem Sie beim Friedensfchluffe 
eine Provinz abgenommen haben?... — Während. Napo- 
leon dieſe Worte fprach, fah er den Zürften Schwarzenberg 
an, welcher fchweigend den Blick zu Boden gebeftet hielt... 
— I es Schweden, dem Sie Finnland genommen haben? 
Iſt es Preußen, deſſen Beute Sie zu Zilfit angenommen ha» 
ben, nachdem Sie fein Bundesgenofle gewelen?... Sie irren 
fih, Sie werden Niemand haben. Erklären Sie ſich alfo 
mit mir und laflen Sie uns den Krieg nicht erneuern... — 
Indem er dieſes Geſpräch beendigte, ergriff Napoleon fehr 
freundfchaftlic die Hand des Fürſten Kurafin und entließ 
darauf die Anmefenden, die in gleihem Grade über feinen 
Seift wie über feine unvorfichtfige Kühnheit erftaunt waren 
und ſich an der Verlegenheit des ruffifchen Gefandten ergöß- 
ten, welcher, ald er die Zuilerien verließ, Außerte, daß er dem 
Erftiden nahe, daß es in den Salons des Kaiſers fehr warm 
fe. Diefe Unterhaltung erinnerte an jene, welche Napoleon 
unmittelbar vor dem Bruche ded Friedens von Amiens mit 
Lord Whitworth, vor dem Zeldzuge von Wagram mit Hrn. 
von Metternich gehabt hatte, und zeichnete fie fich auch nicht 
durch Die heftige Sprache der erftern und ebenfo wenig durch 
den berechneten Ernft der letztern aus, fo mußte fie doch zu 
Mebertreibungen Anlaß geben, die fehr gefährlich und nament- 
lich fehr geeignet waren, den Kaifer Alerander in Verlegen 
beit zu fegen, der fih in den Augen feiner Nation rüdficht- 
lich der verlegten Würde ſchon allzufehr compromittirt hatte. 

Napoleon’d Schmeichler, welche die Heldenthaten feiner 
Zunge ebenfo wie die feined Degens zu preifen pflegten, verfehl- 
ten am nächften Tage nicht, zu erzählen, daß er den ruffifchen 
Sefandten förmlich zu Boden gedrüdt habe; und feine Ver⸗ 
leumder, die feine geringften Handlungen zu entftellen pfleg⸗ 
ten, ließen es fich fehr angelegen fein, ihrerſeits zu erklären, 
er babe gegen den Repräfentanten einer ber größten Mächte 
Europas allen Anftand verlegt. Der Zürft Kurakin fchrieb 
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nichts Derartiged nad St. Petersburg, er war einfach und 
gemäßigt in feinem Berichte, und der Kaifer Alerander würde 
diefen neuen Ausbruch der Laune feined gefährlichen Bundes- 
genoffen ohne Bemerkung vorübergelaffen haben, hätten nicht 
zahlreiche, nach St. Peteröburg gefchriebene Briefe, die theils 
von Paris, theild von Wien und Berlin famen, das Geipräcdh 
vom 15. Auguft außerordentlich entflelt. Vor feiner Nation 
und vor Europa gewiffermaßen berausgefordert, mußte er ſich 
empfindlicher zeigen und fortan Erflärungen erwarten, anftatt 
fie feinerfeitd anzubieten. — Ich würde gewünfcht haben, 
fagte er zu Hrn. de Lauriſton, diefe Unterhaltung unbeachtet 
laſſen zu können, aber alle Salons von St. Peteröburg hal: 
len davon wider, und diefer neue Vorfall befeftigt meine Na» 
tion nur in ihrem Entfchluffe, ihre Würde, ihre Unabhängig- " 
keit bis zum Tode zu vertheidigen, ohne gleihwol den Krieg 
zu provociren. Napoleon fpricht übrigens in folcher Weife 
nur dann, wenn er fi für den Krieg entfchieden hat; ald- 
dann legt er fich feine Beſchränkung mehr auf. Ich erinnere 
mich feiner Unterredung mit Lord Whitworth im Jahr 1803, 
mit Herrn von Metternich 1809; ich kann alfo in dem Ge: 
fhehenen nur ein Zeichen von fehr fchlimmer Yang für 
die Erhaltung des Friedens fehen. 

Der Kaifer Alerander ließ, nachdem er diefe Bemerkungen 
gemacht, einen tiefen Kummer bliden; auch fein Minifter, Hr. 
von Romanzoff, deflen politifche Eriften, vom Frieden ab» 
bing, fehien ſchwer befümmert zu fein, aber beide wiederhol» 
ten aufs Neue, daß fie die Initiative nicht ergreifen würden. 
Gleichwol war es offenbar, daß fie nicht mehr an dem fpa- 
teftend im nächften Jahre zu erwartenden Kriege zweifelten, 
daß der etwas günftigere Eindrud, den man der Anwefenheit 
ded Hrn. de Laurifton und feiner Sprache zu St. Peters: 
burg verdankt hatte, völlig verwifcht war, und daß man ſich 
anfchickte, den Herbft und Winter noch thätiger zu benugen, 
um ſich auf einen entfcheidenden und furdhtbaren Kampf vor« 
zubereiten. 

‚ Napoleon war fo ziemlich der nämlichen Anficht, nur mit 


Auguſt 1811. 


Schmerzlicher 
Eindruck den dieſe 
Unterbaltung auf 
den Kuifer Aler- 
ander madt, und 
Ueberzeugun oh 
ſes Monar 

daß der Krieg 

nunmehr unver: 

meidlich if. 


172 Einundvierzigfie® Bud. 


Auguſt 1811. Dem Unterfchiede, daß er, der in fich felbft die Motive des 
inte Krieges fchöpfte, denfelben fortwährend ald gewiß betrachtet 
on und ſich darauf vorbereitet hatte. Er hatte die vierten und 

ſechſten Bataillone nach der Elbe gefchicdt, fodaß jedes Re: 
giment fünf Kriegsbataillone zählte, und da der Marſchall 
Davout fechzehn Regimenter unter feinem Befehle hatte, fo 
mußte ſich dieſe Zruppenmafle im Ganzen auf achtzig Ba⸗ 
taillone der fchönften Infanterie befaufen. Indem er noch die 
corfifchen und die Zäger vom Po, fowie einige fpanifcye und 
porfugiefifche Detachements hinzufügte, beabfichtigte Napoleon, 
dad Corps der Elbe auf neunzig Bataillone zu bringen und 
ed in fünf Divifionen von gleiher Stärke zu theilen. Eine 
trefflihe polnifche Divifion, eine zweite, beflehend aus den 
gegenwärtig entlaffenen ehemaligen Soldaten der Hanfeftädte, 
und eine dritte, aus Süyriern beftehend, follte die Zahl der 
— HERE Divifionen ded Marfchalld Davout auf acht bringen. Viele 
Armeen der Cie Franzöfiiche Offiziere, Die theild feit der Wereinigung ihres Ge⸗ 
burtslandes mit Frankreich aus fremdem in franzöfifchen 
Dienft getreten, theild aus der Schule der Generale Friant, 
Morand und Gudin hervorgegangen waren, follten dazu bei⸗ 
tragen, den Geift diefer Truppen fremden Urfprungs zu Eräf- 
tigen. Napoleon hoffte, daß unter der eifernen Hand bes 
Marſchalls Davout und an dem in feiner Armee entzündeten 
Herde ded Patriotismus und der Kriegerehre diefe Spanier, 
Portugiefen, IUyrier und Hanfeaten die Tüchtigfeit franzöft- 
ſcher Soldaten erwerben würden. 

Rückwärts von der Elbe war Napoleon, wie wir erwähnt 
haben, damit befchäftigt, feine zweite Armee, Corps des Rheins 
genannt, aus etwa zwölf Regimentern zu bilden, die bei Eß⸗ 
fing unter Lannes und Maffena gefochten hatten und mit de- 
nen er die holländifchen Truppen verbinden wollte. Da er 
in der Gewißheit, noch ein Jahr zur Vollendung feiner Rü- 
ftungen zu haben, auf die Bildung der Elitebataillone ver- 
zichtet hatte, nahm er fich vor, diefe Regimenter auf vier und 
felbft auf fünf Kriegsbataillone zu bringen. 

Es ift bier am Drfe, zu zeigen, welche unglaubliche Frucht: 
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barkeit des Geifted er bei der Herftellung dieſer Hilfsmittel 
entfaltete, eine Sruchtbarkeit, die ihn allerdings, Tobald fie wie 
alle großen Fähigkeiten bis zum Misbrauche getrieben wurde, 
bisweilen zu fünftlichen Schöpfungen verleiten mußte, deren 
Schwäche fidy im folgenden Zeldzuge nur zu fehr offenbarte. 
Wir haben gefehen, daß er zu der vollftändig einberufenen 
Alteröclaffe von 1512 ein der Zahl und der Züchtigkeit der 
Mannſchaft nach fehr anfehnliched Supplement zu fügen be: 
ſchloſſen hatte, welches Diejenigen liefern follten, die in den 
frühern Jahren ſich nicht zum Dienfte geftelt hatten. Elf 
bis zwölf mobile Colonnen hatten Frankreich in allen Rich⸗ 
tungen durchſtreift und 50 bis 60,000 dieſer Pflichtverwei- 
gernden zum Gehorfam gezwungen. Die Mafregel war hart, 
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fie nur zur Einftelung genöthigt haben werde, um fie aufs 
Reue defertiren zu fehen, fobald fie ihre Eltern von den Gar⸗ 
niſaires befreit wifjen würden. Sie in Haft halten, hieß ihre 
Geſundheit gefährden und die Gefängniſſe überfüllen; fie in 
die Depots ſchicken, hieß ihnen die Thür zum Entweichen 
öffnen. Napolem fam auf den Einfall, fie auf den Infeln 
einüben zu laflen, welche an Frankreichs Küften liegen und 
von denen fie nicht zu entfliehen vermochten. Er errichtete 
daher auf diefen Infeln mit Hilfe guter Cadres Lehrregimen⸗ 
ter, deren Effectivftand unbeflimmt war und fich bis auf 
15,000 Dann belaufen fonnte. Er formirte ein folches auf 
der Infel Walcheren, ein zweites auf der Infel Ne, ein brit- 
tes auf Belle⸗Ile, endlih zwei im Mitteländifchen Meere, 
das eine in Corfila, dad andere auf der Infel Elba. 

Allem, was fie betraf, widmete Napoleon eine unausge⸗ 
feste Aufmerkfamfeit: Waffen, Bekleidung, Unterricht, mit 
Allem befchäftigte er fich felbft. As er fie endlich reif glaubte, 
verfuchte er, einige Zaufend Mann des Regiments von Vals 
cheren abmarfchiren zu laflen, um die vierten und fechften 
Bataillone des Marſchalls Davout zu completiren. Gelang 
diefer Verfuch, fo gedachte er diefem Marfchall fo viel von 
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August 1811. dieſer Mannſchaft zu liefern, Daß jedes feiner Bataillone auf 
1000 Dann gebracht werden Fünnte. 
Auf welche Weiſe Um fie von den Scheldemündungen nach den Ufern der 
von pen Biesimen- Elbe zu verfegen, befchloß Napoleon, fie über die Inſeln länge 
terrihtet worden Holands Küfte, bald in Booten auf den Binnengewäflern, 
jerätet werden. bald zu Fuß Durch die Heiden Geldern und Frieslands paf- 
firen zu laffen; auf dem Continente angelangt, follten fie dann 
durch die leichte Cavalerie ded Marſchalls Davout escortirt 
werden, die nicht geneigt war, die Deferteurs zu fchonen, und 
fie mit Säbelhieben zum Gehorfam bringen follte. 
Die erften Sendungen gelangen. Won den abgegangenen 
Mannfchaften hatte man faum ein Sechftel durch die Defer- 
tion verloren. Um nach Frankreich zurüdzufehren, barg fich 
diefed Sechſtel am Tage in den Wäldern, bediente fi nur 
des Nachts der Kandftraßen, paffirte die Klüffe fo gut ed an- 
ging, und fand Zuflucht bei den Deutichen, die ihr Haß 
gegen und gaftfrei gegen unfere entlaufenen Soldaten machte. 
Die zurüdgebliebenen fünf Sechftel beftanden aus robuften 
Leuten von reifem Alter und man hoffte fie» dur gute Be- 
bandlung zu freuem Dienfte zu vermögen. 
Der Marfchall Davout, der nöthigenfalls von feiner au- 
Berordentlichen Strenge abzuftehen wußte, hatte befohlen, daß 
man fie mit Güte an die Disciplin gewöhnen ſolle. Man 
fieß fich Died angelegen fein und ed blieb nicht ohne guten 
Erfolg. Man ließ fie nun zu Zaufenden von allen Infeln 
des Deeand kommen und führte fie in kleinen Colonnen und 
im Gefhwindfchritt, um die Deferfion zu vermindern. Lei⸗ 
der brachten viele das Fieber von Walcheren mit und verbrei- 
teten e& in ihrer Umgebung. Der gewählte Weg eignete ſich 
indeß nicht für Alle, namentlich nicht für die den öftlichen 
Provinzen angehörigen. Man brachte diefe leßtern bis zum 
Rheine und fchiffte fie dann auf Booten ein, die fie bis We⸗ 
fel transportirten, ohne das Land zu berühren. Aber in 
Folge des gedrängten Beifammenfeind und der Unbeweglich⸗ 
feit wurden auch diefe während des Transports von fehr ge- 
fährlihen Krankheiten befallen. Man führte fie hierauf, oft 


Das Concil. 175 


in krankem Zuftande und allezeit gegen den Militärdienſt em⸗ “usut ısıı. 
pört, der unter ſolchen Aufpicien für fie begann, durch Weſt⸗ 

falen. Anfangs hatte man fih die Zeit genommen, fie 
einzufleiden und zu unterrichten; bald aber ſchickte man fie 

in Bauernfleidung und vor allem Unterrichte ab, indem man 

darauf zählte, daß der Marichall Davout diefe wie Viehheer⸗ 

den geführten und behandelten Leute fhon in Soldaten ver- 
wandeln werde. 

Der Marfchall gab ſich alle Mühe, einem Theil diefer Ue⸗ 
beiftände abzuhelfen *), die Unglücklichen, die man ihm fchidte, 
’e fhonen, zu beruhigen, fie mit dem Nothwendigen zu vere 
eben, ihnen den Geift feiner alten Schaaren mitzutheilen, 
felbft von der Abenteuerluft, die fie während ihrer geſetzwidri⸗ 
gen Lebensweiſe gewonnen hatten, Wortheil zu ziehen, um 
ihnen Geſchmack am Leben des Feldlagers einzuflößen, kurz, 
fie geneigt zu machen, in dem beroifchen, rauhen Waffenberufe 
dad Vergnügen zu finden, das er und feine Soldaten darin 
zu finden wußten. Aber welch eine Aufgabe, Herzen zu be 
fiegen! Welche Aufgabe, aus Corſen, Zoscanern, Lombarden, 
Hyriern, Spaniern, Portugiefen, Holändern und Hanfeaten 
Sranzofen zu machen, und felbft Franzoſen, die ihren Fami⸗ 
lien im zarteften Alter entriffen worden, zu robuften, disci⸗ 
plinirten, ausfchließlich ihrer Fahne ergebenen Soldaten zu 
machen, fie auf folche Weife den Ufern des Po, ded Arno, 
der Rhone, des Rheins, der Gironde, der Loire zu entreißen, 
um fie an den Ufern der Elbe, der Weichfel oder des Dnie- 
per bivouafiren, frieren, vor Hunger oder Kälte flerben zu 
laffen! und welche Gefahr, mit einem ſolchen Verfahren, nach⸗ 
dem es zwanzig Sahre hindurch gelungen, endlich in dem Aus 
genblicke zu fcheitern, wo die aufs Schonungslofefte verwun⸗ 
deten natürlichften Gefühle zur Verzweiflung getrieben fein 
foßten ! 

Bis zu dieſem fürchterlichen Zage war dem äußern Scheine 


%) Ic fpreche hier nicht nach den Pamphleten von 1815, fondern 
nad der amtlichen Correfpondenz der Agenten der Regierung. 
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nach Alles vortrefflich und diefe Kriegsmaſchine hatte unter 
der Hand ded Marſchalls Davout ein furcdhtbared Anſehen 
gewonnen. Napoleon ſchickte ihm, eind nach dem andern, 
die Cavalerieregimenter, um fie in Deutichland beritten zu 
machen und. die neuen Rekruten zu unterrichten. Da er Franf- 
reich an Pferden zu erichöpfen fürchtete, denn ed mußte deren 
eine außerordentliche Menge für die Armeen von Spanien 
liefern, war er entichloffen, alle Diejenigen zu nehmen, die man 
aus dem Norden ded Continents zu beziehen vermöchte. Cr 
ließ deren für die leichte Savalerie in Polen und in Defter: 
reich, für die Liniencavalerie und die ſchwere Gavalcrie in 
MWürtemberg, Kranken und Hannover beftellen. Ueberall ver 
fprach er baar zu bezahlen und befahl, bis zu 30 und 
40,000 Pferde für alle Waffen zu kaufen, woher nıan fie ſich 
zu verichaffen vermöchte. Die nämlichen Befehle ertheilte er 
in Betreff der Zugpferde. Er ordnete die Formirung der 
gefammten Gavalerie in Divifionen an und ließ die Generale 
abreifen, um die Montirung und den Unterricht ihrer Corps 
zu überwachen. 

Das Material befchäftigte ihm nicht weniger, als die Dr: 
ganifation der Truppen. Er beabfichtigte, wie wir gefagt ha⸗ 
ben, zu Danzig, außer den Subfiftenzmitteln für eine Garni⸗ 
fon von 20,000 Mann auf ein Jahr, die Verproviantirung 
einer Armce von 4 bid 500,000 Dann ebenfalls auf ein Jahr 
vorräthig zu haben. Um dieſes Ziel zu erreichen, hatte er zu: 
nächft den General Rapp angewieſen, auf die Bewegungen 
des Getreidehandeld diefer Stadt, die eine der größten Sta- 
pelplage für Gerealien in Europa ift, aufmerffam zu fein und 
fih fletd von den in den Magazinen befindlichen Quantitä- 
ten unterrichtet zu halten, um nur in günftigen Augenbliden 
zu faufen. Nachdem fein Entſchluß nunmehr gefaßt war, 
befahl er, die Ankäufe endlich zu beginnen, und fie bis auf 
6 bis 700,000 Gentner Weizen, bi auf mehrere Millionen 
Scheffel Hafer und bis zum Auffauf aller vorhandenen Fou⸗ 
rage außzudehnen. Drei Kaflen, die erfte zu Danzig, die 
zweite zu Magdeburg, die dritte zu Mainz, die ihm allein 
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befannt waren, damit man fich nicht gewöhnen möchte, dar⸗ "ut 1811. 
auf zu zählen, ſollten insgeheim die für diefe Ankäufe erfor- 
derlichen Fonds liefern. 

Es genügte nicht, dieſe Maſſen von. Xebendmitteln zu be bat —— der 
fiten, man mußte auch die Mittel befchaffen, fie mit fich zu —— — 
transportiren. Napoleon hatte, wie wir geſehen haben, die A at 
Keorganifation einer gewiſſen Anzahl Bataillone ded Trains ee, der Armee 
vorgefchrieben, welche ungefähr 1500 mit Zwieback beladen "N 
Wagen zu befpannen und zu führen vermochten. Unausge⸗ 
feßt über den Gegenſtand, der ihn vorberrfchend befchäftigte, 
nachfinnend und jeden Augenblid neue Combinationen findend, 
hatte er feit dem vorhergehenden Jahre Transportmittel er- 
funden, die noch tüchtiger und finnreicher, als Diejenigen wa- 
ren, an Die er zuerft gedacht hatte. Der gewöhnliche, mit vier 
Pferden beipannte, von zwei Leuten geführte Caiſſon war 
ganz gut, um das tägliche Brod im Gefolge ded Corps zu 
transportiren. Ein folcher Transportwagen vermochte auf 
diefe Weife die Beköftigung eined Bataillond wahrend eines 
Zaged zu ſichern. Diefe Einrichtung genügte jedoch Napo- 
leon nicht, der darauf ausging, fich Lebensmittel auf 50 
bis 60 Tage für die ganze Armee folgen zu laflen. Er Bagen verfälee 
gedachte, große mit acht Pferden beipannte und von vier oder 
auch nur drei Mann geführte Wagen berftellen zu laflen, 
welche die zehnfache Ladung des gewöhnlichen Caiſſons auf- 
nehmen fünnten. Das Rejultat war alddann verzehnfacht, 
während die Befpannungs: und Führungskoſten faum verdop- 
pelt waren. Da er indeß nach fernerm Nachdenken dieſes 
Fuhrwerk ald zu fchwerfällig für den Fothigen Boden Polens 
und Lithauend erachtete, blieb Napoleon bei einem mit vier 
Pferden befpannten, von zwei Mann dirigirten Wagen, was 
die gewöhnliche Art des Trains fortbeftehen ließ, während 
Died neue Fuhrwerk doch viermal fo viel ald der gewöhnliche 
Saifjon oder, wenn man fich nicht der Gefahr ausfeßen wollte, 

Die Ladung zu ſchwer zu machen, dreimal fo viel transpor⸗ 

tiren ſollte. Er beftellte fofort die Anfertigung von Wa⸗ 

gen diefer Art in Frankreich, in Deutichland und überall, 
XI. 12 
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wo ſich die Depots des Zraind befanden, damit die Corps 
zugleich die alten Gaifions zum Transporte des eintägigen 
Brodbedarfd und die neuen Wagen zum Transporte bes 
Proviantd auf einen oder zwei Monate haben möchten. In- 
dem er feinen Geift fo zu fagen auf die Folter fpannte, um 
alle möglichen Fälle vorzufehen, befhloß er, zu feinem Mate- 
trial auch hochburgundiſche Wagen (a la Comtoise) und Oh- 
fenwagen zu fügen. Die hochburgundiſchen Wagen find leicht 
und mit einem einzigen Pferde befpannt, das gewöhnt iſt, 
demjenigen zu folgen, welches vorausgeht, fodaß ein einziger 
Mann deren mehrere führen kann. Die Ochſenwagen find 
langfam, aber das hartnädige und kraͤftige Thier, welches fie 
zicht, reißt fie aus den tiefften Bleifen und, während der Au⸗ 
genblide der Ruhe an ein Rad gebunden, den Rafen un- 
ter feinen Füßen abweidend, macht ed am Abend Feine Mühe, 
nachdem ed während ded Tages die größten Dienfte geleiftet 
bat. Endlich kann es auch felbft ald Nahrungsmittel dienen 
und zwar weit befler, als das Pferd, deſſen Fleifh man nur 
im äußerften Notbfalle zu genießen pflegt. Aus dieſen Grün- 
den befchloß Napoleon, zu den für die Armee von Rußland 
beftimmten acht Zrainbataillonen noch vier Batatllone mit 
Wagen à la Comtoise und fünf Bataillone mit Ochſenwa⸗ 
gen zu fügen, indem er felbft die Organiſationsweiſe be 
flimmte, welche diefen Fuhrleuten geftatten follte, ſich augen» 
blidlich in Soldaten umzuwandeln, um den ihnen anverfrai- 
ten Convoi zu verteidigen. Die Drganifation der erfigenann- 
ten follte in Franche⸗Comté, die der leßtern in der Lombar⸗ 
dei, in Deutfchland und Polen vorgenommen werden. Dan 
durfte hoffen, auf ſolche Weiſe Brod und Fleiſch in den naͤm⸗ 
lihen Eonvois zu vereinigen. 

Napoleon nahm an, daß ihm diefe 5 bi8 6000 Wagen 
führenden 17 WBataillone Lebensmittel auf zwei Monate 
für 200,000 Mann, oder auf AO Tage für 300,000 Mann 
fihern würden. Dieſes Refultat genügte ihm, denn er ge 
dachte feine Proviantvorräthe auf der Weichfel einzufchiffen, 
fie auf dieſem Fluſſe nach dem Krifchen Haff, aus dem Fri 





Das Concil. 179 


fehen Haff nad) dein Pregel und aus diefem Fluſſe auf Ca⸗ Anger 1811.J. 
nalen nach dem Niemen zu führen. Auch batte er bereits 
einige Offiziere feinee Marine abgeſchickt, um insgeheim den 
Dan diefer Schifffahrt zu ordnen. Er nahm an, daß er, 
mit 5 bis 600,000 Mann am Riemen eingetroffen, doch al- 
lerböchftend 300,000 Mann ind Innere Rußlands führen 
werde, und da er alddann nach vorftehender Berechnung Le⸗ 
bensmittel auf 40 Tage auf Wagen batte, hoffte er mit 
dem, was fih im Lande vorfinden würde, die erforderlichen 
Subfiftenzmittel zu haben, denn die Ruſſen konnten, troß ih- 
rer Zerftörungspläne, doch nicht wohl die Muße finden, Al- 
les zu vernichten. Zerftören ift eine abfcheuliche Arbeit, über 
Died aber auch eine Arbeit, die Zeit erfordert, und felbft das 
Beifpiel Portugals bewies, daB diefe Zeit auch dem Feinde 
fehlen fönne, welcher feſt entfchloffen ift, nichts zu ſchonen. 
Auf diefe Gründe und die. erwähnten ungeheuern Anftalten 
Küste Napoleon feine Hoffnung, in den weiten Ebenen des 
Nordens leben zu können, die er abwechfelnd verlaffen oder 
verheert zu finden erwartete. 

Über diefe 5 bis 6000 Wagen fehten für fih allein ſchon 
8 bis 10,000 Mann zu ihrer Führung und 18 bis 20,000 
Pferde oder Ochſen, um fie zu ziehen, voraus, und rechnet 
man dazu 30,000 Artilleriepferde, fowie wahrfcheinlich 80,000 
Savaleriepferde, fo kann man fi einen Begriff von ben 
in Betreff der Proviantmittel zu überwindenden Schwie- 
rigfeiten machen; denn diefe Thiere, Die dazu beflinnmt wa» 
ren, die Ernährung der Armee zu vermitteln, mußten aud) 
felbft ernährt werden. Napoleon hoffte Died möglich zu ma. 
den, indem er feine Dffenfivoperationen erft beginnen wollte, 
wenn das grüne Zutter auf den Zeldern aufgegangen fein 
würde. 

Da er wußte, daß der Soldat dad Brod dem Zwiebad bei 
weiten vorzieht, und da er erfannt hatte, daß die Schwierigkeit, 
wenn man fich Brod verfchaffen will, nicht darin befteht, es zu 
baden, fondern darin, das Korn in Mehl zu verwandeln, fo be- 
fahl er, den größten Theil der Getreidevorräthe von Danzig zu 

12* 





. Auguft 1811. 


Brüdengerätbe. 
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mahlen, das Getreide in Fäſſer zu paden, die den neuen 
Magen angepaßt waren, und überall gegen Bezahlung Mau- 
rer in Dienft zu nehmen, um an jedem Orte, wo man {id 
aufhalten würde, Badöfen zu bauen. Diefe Maurer follten 
den Arbeitertruppen aller Profeflionen, wie Bäder, Zimmer: 
leute, Schmiede, Pontonniers u. ſ. w., die er mit fih führen 
'wollte, einverleibt werden. 

Endlich erhielten auch die Brüdengerätbhe, ein nicht min- 
der wichfiger Gegenfland feines eifrigen Nachdentens, in die: 
fem zweiten Iahre feiner Rüftungen neue Vervollkommnun⸗ 
gen. Er hatte zu Danzig die Herftellung von zwei Brüden- 
geräthen, jedes von 100 Booten angeordnet, mitteld deren 
man zwei Brüden über die breiteften Ztüffe ſchlagen konnte 
und die, wie herkömmlich, auf Pontonfarren transportirt wer 
den folten. Da ed, namentlich in der Gegend, wo der Krieg 
geführt werden folte, felten an Holz mangelt und das Ei- 
fenwerf und Seilwerk allein den ſchwer zu befchaffenden Theil 
ausmacht, fo ließ Napoleon an Zauen, Ankern, Hafen, Stan» 
gen aller Art u. ſ. w. das Material eines dritten Brüdengeräths 
beforgen, bios die Holztheile blieben weg, da man fie an 
Drt und Stelle zu finden erwartete. Da er auch feftftehende 
Brüden zu haben wünfchte, ließ er zu Danzig eiferne Pfahl⸗ 
föpfe, Eifenwerk zur Werbindung der Pfähle und Rammen, 
um fie einzufchlagen, anfertigen, fodaß die Pontonnierd mit 
Allem verfehen fein möchten, um außer den Sciffbrüden 
auch Bock- oder Pfahlbrüden zu fchlagen. Diefes ſämmtliche 
Material folte der Armee auf zahlreihen Wagen folgen. Der 
General Eblé , der am Zajo fo viel Erftaunliched in diefem 
Bache faft ohne Hilfsmittel geleiftet hatte, wurde an die Spitze 
des Corps der Pontonnierd geftellt. 2000 Pferde wur⸗ 
den diefem neuen Parfe zugewiefen. Mit folhen Mit. 
teln, fchrieb zepoken; werden wir alle Dinderniffe 
——— 


*%) Ich brauche nicht zu wiederholen, daß ich nah Napoleon's eige⸗ 
ner Correſpondenz, insbeſondere bewundernswerth der darin bekundeten 
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Obwol Napoleon dem Marſchall Davout die Drganifation Aust 1eıı. 
des größten Theil der Armee anvertraut hatte, weil er ihn 
als einen vollendeten Meifter in diefem Yache und zugleich 
ald einen rechtlichen und ſtrengen Adminiftrator betrachtete, 
fo beflimmte er ihm doch nicht das Commando diefer ganzen 
Zruppenmafle, denn dies behielt er natürlich fich felbft vor. 
Gr wollte indeß, für den Fall plöglicher Feindſeligkeiten -an 
der Elbe und Oder, unter einem einzigen Oberbefehldhaber 
eine Armee von 150,000 Franzofen und 50,000 Polen ba- 
ben, die bereit fein follte, fih in Eilmärfchen nach der Weich⸗ 
fel zu begeben. Später, fobald die Operationen begonnen $ Sufammenfepung 
haben würden, gedachte er einen Theil davon zu detachiren, fände * 
welcher, mit dem Corps des Rheins verbunden, unter die beftiomten Go 
Marſchälle Dudinot und Ney getheilt werden follte. Der 
Marfhall Dudinot follte zu Münfter die in Holland canton- 
nirenden Regimenter, der Marſchall Ney zu Mainz die am 
Rheine cantonnirenden zufammenziehen. Der eine wie der an- 
dere hatte Befehl erhalten, fich fofort zu feinem Corps zu be- 
geben und die Drganifafion feiner Infanterie und Artillerie 
zu beginnen. Was die Savalerie anlangt, fo follte jeder fei- 
nen Theil derfelben beim Einrüden in Deutfchland empfan⸗ 
gen, wohin bereitd alle veitenden Truppen gefchidt waren, 
um fich beritten zu machen. Außer diefen fchon fo beträdht; 
lichen Streitkräften follten 100,000 Alliirte aller Nationen 
unter unfere verfchiedenen Armeecorps vertheilt werden. Die 
zum Commando diefer allürten Zruppen ernannten franzöft 
ſchen Generale hatten Befehl, ſich nah den Sanımelplägen 
zu begeben. 

Napoleon wies den Prinzen Eugen an, fi zu Ende des 
nächſten Winters bereit zu halten, mit der Armee von Ita 


Borausficht wegen, desgleihen nach der Eorrefpondenz des Marfhalls 
Davout, des General Rapp, des Minifters der Kriegsadminiftration, 
dee Generale, welche das Brückenweſen und die Artillerie commandir: 
ten, diefe einzelnen Umftände mittheile, die bisher nur unvolllommen 
befannt waren und noch nie mit der erforderlihen Beftimmtheit und 
Genauigkeit auseinandergefegt worden find. 


Auguſt 1611. 


lien, ihre Huſam⸗ 


Reſerve, dis aus 
tallen gegogen 
nten die katferitche 
arde und die 
Polen gu erſetzen. 
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lien die Alpen zu überfchreiten. Wie wir geſehen haben, hatte 
er bei feinem gegenwärtigen Vertrauen auf Defterreich faft 


: fümmtliche Truppen der Armeen von Illyrien und Neapel: 


in der Lombardei zufammengezogen. In jedem der ins- 
geſammt auf fünf Bataillone gebrachten beften Regimenter 
batte er drei Elitebataillone ausgewählt, die zum Marſche 
nah Rußland beftimmt waren. Er gedachte damit. eine Ar 
mee, beftebend aus 40,000 Franzofen und verftärft durch 
20,000 Italiener, zufammenzufegen, welche unter dem Prin⸗ 
zen Eugen im März die Alpen überfchreiten ſollte. Die in 
den Depots zurücbchaltenen vierten und fünften Bataillone 
waren mit mehreren volftändigen Regimentern und Murat’s 
neapolitanifcher Armee beftimmt, Italien gegen die Englän- 
der und gegen die Umnzufriedenen ficherzuftellen. Die Eon- 
feription von 1811 und die einer rauben Disciplin unterwor- 
fenen Refractaired von der Infel Elba folten während des 
Winterd nach und nach die vierten und fünften Bataillone 
ausfüllen, die fich geleert haben würden, um die drei erſten 
zu compleftren. Außerdem hatte Napoleon unter den Trup⸗ 


Ss. pen Illyriens und Italiens auch 10 bis 12 vollfländige 


Regimenter ausgewählt, um eine Refervearmee zu bilden, 
welche in Spanien die Faiferliche Garde und die Polen er- 
fegen follte, deren Abmarſch nach) Rußland angeordnet war. 
Während Rapoleon fi alfo anfchidte, einen großen Schlag 
im Norden auszuführen, verzichtete er nicht Darauf, zugleich 
auch im Süden einen folchen zu führen, indem er, feiner Ge: 
wohnheit nad, alle Ziele auf einmal erflrebte. Ein Jahr 
früher würde dieſe Rejervearmee nirgends beffer, ald in Spa» 
nien angewendet gewefen fein, weil dies Land der Schanplag 
der entfcheidenden Ereigniffe war; in diefem Augenblicke hin⸗ 
gegen, wo die Trage im Norden entichieden werden follte, 
hätte man dorthin alle Streitträfte führen und fi in Spa⸗ 
nien auf eine energiſche Defenfive auf den Grenzen Altcafti 
liens und Andalufiend beſchränken follen. Aber in feinem Ei- 
fer glaubte_Napoleon, indem, er Alles für wirflich hielt, was 
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feine umfaſſende Einbildungskraft entwarf, gleichzeitig nach “uaur 1aıı. 
Sadir und nad) Moblan feinen Blig ſchleudern zu können. 

Während er fich mit diefen umfaflenden Entwürfen beſchäf⸗ Dan einer Deife 
figte, deren Ausführung unwiderruflich im nächſten Frühlinge rd mit Barine 
ftattfinden follte, Dachte er Daran, perfönlich ein neuerdings mit au beihäftigen. 
dem Kaiſerthume vereinigted Kand zu befuchen, ein Land, auf 
weiche ex viel hielt, auf deſſen Stimmung er durch feine An- 
weſenheit einen günftigen Einfluß zu üben hoffte und von wo 
aus ed ihm möglich war, einen Theil feiner Sriegsrüftungen 
in Perſon zu infpiciren: diefed Land war Holland. Er hatte 
Diefen Reiſeplan mehrmals verichoben und es lag ihm viel 
daran, ihn vor dem großen nordifchen Kriege auszuführen, 
weil er zu verhüten wünfchte, Daß ihm die Engländer, wäh. 
rend er ich an der Düna oder am Duieper befände, rüd- 
ſichtlich des Texel oder Amſterdams eine ernfte Beforgniß be 
reiten möchten, wie fie ibm eine ſolche rüdfichtlich Antwer- 
pens während des Feldzuges von 1808 verurfacht hatten. 

Ein anderer Beweggrund, dieſe Reife zu unternehmen, 

war die Beförderung feiner Entwürfe Hinfichtlich der Marine. 
In feinem beparrlichen Streben, Alles auf einmal zu umfaf 
fen, batte ee auf feine Pläne zur Herftellung von Flotten 
keineswegs verzichtet und beichäftigte fich ebenfo lebhaft da⸗ 
mit, ald haͤtte er den ruffifchen Krieg nicht in Ausſicht ge 
babe. Bor Allem wollte er die Engländer in Athem erhal. 
ten, ihnen unaufbörliche Beſorgniſſe erregen, um fie Dadurch 
abzuhalten, England zu entblößen und Truppen aus diefem 
Zande nach der Halbinfel zu fenden. Zu dieſem Zwede war 
ex entſchloſſen, fie mit fortwährend in Bereitfchaft. gehaltenen 
Erpeditionen nach Irland, Sicilien, ja ſelbſt Aegypten zu be 
drohen, und auf ſolche Weiſe hoffte er für den nit fehr 
wahrfcheinlichen,. aber möglichen Fall, daß der norbifche Krieg 
vermieden werden follte, im Stande zu fein, ungefähr 100,000 
Mann einzuſchiffen. 

Da nunmehr die Schelde gänzlich zu ſeiner Verfügung 
ſtand, hatte er ſeine Flotille von Boulogne auf andere Weiſe 
combinirt. Nachdem er ſie auf die Zahl der beſten Fahrzeuge, 
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Auguſt 1811. die fie enthielt, vebucirt hatte, vermochte er darauf nicht mehr 
robartige Ent, wie ehemals 150,000, fondern nur 40,000 Mann einzufchif- 
miss ve fen. Wenn er fich auf diefe Zahl befchränkte, war der Ab- 
ie Arten ige Hang, die Ueberfahrt und das Eintreffen einer Erpedition voll- 
Rattfinden ſoſlie. kommen practicabel. Er befaß außerdem in der Scheide 16 

Linienfchiffe zu Vließingen, deren Zahl fich binnen furzem auf 
22 erhöhen follte. Indem er hiermit eine Flotille von Briggs, 
Corvetten, Fregatten und großen Kanonenfchaluppen verband, 
rechnete er auf Einfchiffungsmittel für 30,000 Dann, abge« 
fehen von einem Kriegsgeſchwader, das die offene See zu hal⸗ 
ten und eine ziemlich lange Schifffahrt zu beftehen vermochte. 
Ferner zählte er auf acht bis zehn Kinienfchiffe im Texel, die 
er fo lange und fo vergeblich von feinem Bruder Ludwig 
verlangt hatte und die nun fhon in Bereitfchaft waren, 
feit er Holland regierte. Diefed Gefchwader war, indem 
es eine Flotille escortirte, im Stande, 20,000 Mann einzu- 
fohiffen. Es waren einige Fregatten zu Cherbourg, zwei Li⸗ 
nienfchiffe zu Breſt, vier zu Lorient, fieben zu Rochefort vor- 
handen, und aus dieſen Beftandtheilen gedachte Napoleon 
mitteld geſchickt bewerfftelligter Vereinigungen die Flotte von 
Breft aufs Neue zufammenzufegen. Er wollte fich derfelben 
bedienen, um einige Truppen nach den Inſeln Serfey und 
Buernfey zu ſchicken, deren er fi zu bemächtigen gedachte. 
Zu Zoulon endlich hatte er 18 Linienfchiffe, deren Zahl er 
unter Mitwirfung Genuad und Neapeld auf 24 zu erhöhen 
hoffte, ungerechnet viele Zregatten, Gabarren und eine neue 
Art Transportfchiffe für Pferde. Solchergeftalt hielt er im 
Mittelländifhen Meere Einfchiffungsmittel für 40,000 Mann 
in Bereitfhaft und konnte bei feinen Berechnungen unge 
fahr 30 voraußfegen, indem er eine gewiſſe Anzahl alter als 
Flüten armirter Schiffe zu Hilfe nahm. Diefe Erpebdition 
ſollte wechfeldweife Cadir, Algier, Sicilien und Aegypten be 
drohen. Endlich waren auch noch drei Xinienfchiffe und ei- 
nige Sregatten zu Venedig hergeftellt worden und follten, 
mitteld fozenannter Kameele gehoben, die Lagunen verlaffen, 
um fih nach Ancona zu begeben. Ihnen follten bald noch 
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swei andere Linienfchiffe und mehrere Fregatten folgen, fodaß 
man Das Wdriatifche Meer beherrſchen könnte. 

Diefe fchon fo gewaltigen Hilfsmittel wollte Napoleon 
in den Jahren 1812 und 1813 noch vermehren; er hoffte die 
Zahl von 80, ja 100 Linienfchiffen zu erreichen und fidh fo- 
mit Zrandportmittel für faft 150,000 Mann zu verfchaffen. 
Er befaß deren bereitö für 100,000 und fonnte, wenn er 
auch Feine Invafton nah) England verfuchte, Boch recht gut 
eines Tages 30,000 Mann nach Irland, 20,000 nah Sici- 
lien, 30,000 nach Aegypten werfen und den Engländern ei⸗ 
nen großen Schrecken verurfachen. Berner konnte er das feit 
geraumer Zeit verlorene Cap, fowie das feit kurzem verlorene 
Ile de France und Martinique wiedergewinnen. Gonfolidirte 
fih alfo der Friede des Gontinents, ohne ihm den Seefrieden 
zu verfchaffen, fo befaß er die Mittel, um Direct gegen Eng⸗ 
land einen Schlag zu führen. Diefe fo verfchiedenen Gegen- 
ſtände und einige der Anftalten zum ruffifhen Kriege ließen 
ihm eine Reife nach den Küften als unerläßlich erfcheinen. 

Am 19. September reifte er von Compiegne ab, um ſich 
nacheinander zu Antwerpen und zu Vließingen aufzuhalten, 
befichtigte Die Werke, die angeordnet waren, um die Schelde 
ımzugänglich zu machen, befchäftigte fi) namentlich mit dem 
Geſchütz von großer Zragmeite, welches in diefen Pofitionen 
nothwendig war, fchiffte fi auf der Flotte von Vließingen 
unter der Flagge des Admirals Miſſieſſy ein, ließ fie unter 
Segel geben, wurde von einem Sturme überfallen, blieb 36 
Stunden in See, ohne mit dem Lande communiciren zu kön⸗ 
nen, und war fehr zufrieden mit der Uebung und Haltung 
feinee Schiffsmannfchaften. Der kluge und tüchtige Offizier, 
der fie commandirte, hatte, obwol blofirt, doch die Gewäfler 
der Schelde benußt, um häufig ein» und auszulaufen und, 
während er in diefen Untiefen fegelte, feinen Seeleuten einen 
vorzüglichen Grad der Ausbildung zu geben. Napoleon ge 
währte Sedermann Belohnungen, fpendete feinem Admiral 
große Lobſprüche und ließ die Marine ebenfo zufrieden, ale 
aufgemunfert zurüd. 


September 1811. 


Abreife Rapo⸗ 
leon's nad Kol⸗ 
land. 


Aufenthalt zu 
Bitebtngen. 


Zeptember 1811. 


Um der Untreue 
der in der une 
tifchen Marine dies 
nenden Matrofen 
vorzubeugen, legt 
Napoleon Infan⸗ 
teriecompagnien 
an Bord der Li⸗ 
nien ſchiffe. 
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Wie denn aber der Anblick der Gegenſtände allezeit ſei⸗ 
nen Geiſt befruchtete, gerieth er auf manches ſehr finnreiche 
Verfahren, gewiſſe Dinge zu vervollkommnen, andere zu ver 
befjern. Man bat gefehen, wie buntfchedig feine Armee zu 
werden begann, indem fie Soldaten aller Nationen aufnahm, 
Illyrier, Zoscaner, Römer, Spanier, Portugiefen, Holländer, 
Hanfeaten u. f. w.; ebenfo verhielt es fich binfichtlich feiner 
Flotte. Außer Altfrangofen zählte fie Hamburger, Catals⸗ 
nier, Genuefen, Neapolitener, Wenetianer, Dalmaten. Am 
Bord der Linienfchiffe war man nicht ohne Beſorgniß hinſicht⸗ 
fich der Treue dieſer Matrofen von fo verfchiedenem Urfprung 
und wenn fie auch in den Häfen tadellos dienten, konnte man 
doch fürchten, daß fie auf offener See die Manoeuvres ſtören 
möchten, um fich von den Engländern wegnehmen zu laflen, 
wodurch nur bie Zranzofen in Gefangenfchaft fommen, fie 
felbft aber Befreiung finden mußten. Auf Schiffen, die aus 
dem Hafen ausgelaufen waren, hatte man mehrmals Schäden 
im Takelwerk entdedt, die offenbar böswillig verurfacht und 
folglid einer geheimen Zreulofigkeit zuzufchreiben waren, 
weiche gefährlich werden konnte. Napoleon kam auf den Ein- 
fall, eine Garniſon, beftehend aus einer Compagnie ven 150 
Mann und zwar lauter Ytfranzefen, an Bord jedes Linien- 
ſchiffes zu legen. Ungerechnet die Faiferliche Garde und Die 
fremden Regimenter, befaß er 130 Infanterieregimenter theils 
von fünf, theild von ſechs Bataillonen. Er verfügte, daß man 
den beftorganifirten Depotbataillonen eine Compagnie Infante- 
rie entnehmen follte, um fie an Bord der Linienfchiffe zu brin- 
gen umd für gewöhnlich dort ftationiren zu laſſen. Da ſich die 
dermalige Zahl der armirten Rinienfchiffe auf ungefähr 30 belief, 
fo genügte es, in BO dieſer Depotbataillone eine Compagnie bei 
zufügen, um die bewirkte Lüde auszufüllen, während man fich 
anf der Flotte eine fehr nützliche Truppe verfehaffte, ſowol 
um die Sicherheit derfelben zu verbürgen, ald am Wefechte 
theitzunehmen, falld man dem Feinde begegmete. 

Gewohnt, feine einmal gefaßten Entfchlüffe auf der Stelle 
auszuführen, ertheilte Napoleon fofort Die erforderlichen Be⸗ 
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fehle zur Abſendung diefer Garnifoncompagnien nad) allen Tetober 18lı. 
Seehäfen, wo Geſchwader vereinigt waren. Jederzeit unge- 
duldig im Streben nah Refultaten, hatte er zu Antwerpen 
fehr dringend gefordert, Daß im Schiffbau Feine Unterbre⸗ 
hung eintreten und jedes vom Stapel gelaflene Schiff = 
auf den Werften durch ein anderes erfeht werden follte. € 8 (hafungeonBau- 
mangelte an Bauholz. Um fich folches zu verfchaffen, erfann bel 
er ein großes Transportſyſtem von Hamburg nach Amfter- 
dam mittels Heiner Schiffe, die ihren Weg zwifchen dem Feſt⸗ 
lande und den Beinen Infeln nahmen, welche die Küfte der 
Nordſee von der Elbmündung bis zur Süderfee einfaflen. 
Darauf befchränkte er ſich nicht. Ein fehr trockener Som⸗ men 
mer, welcher vortreffliche Weine gegeben hatte (die fogemann, Amfſerdam. 
ten Kometenweine), war der Entwidedung der Cerealien 
ſchädlich geweien. Ueberall flellte man eine Teuerung in 
Ausficht: die Getreidepreife fliegen jeden Augenblick. Napo⸗ 
leon widerrief die zur Getreideausfuhr erteilten Licenzen und tommt — 
ordnete den Ankauf von Kornvorräthen zu Hamburg an, „Tgienmon 
welche längs den Kuften oder auch auf den Zlüffen und Car nun ur Mia 
nälen und da, wo fich diefe nicht mit einander verbanden, f"'ass 1aıı 
kleine Strecken auf der Achſe zurüdiegend, nah Frankie 
transportirt werden follten, indem fie 3. B. von der Elbe 
nad) der Weſer, von der Weſer nach der Ems, von der Ems 
nach der Süderfee gingen. 20,000 rtillerie- und Train⸗ 
pferde, die bis zur Eröffnung der Keindfeligkeiten gegen Ruß⸗ 
land müßig waren, wurden auf jenen kurzen Gtreden des 
Zransportd zu Lande verwendet, indem man fie halbe Arbeit 
thun ließ, um ihnen Bewegung zu geben, ohne fie zu erfchöpfen. 

Nachdem er Das Regiment von Walcheren gemuftert und 
verfehiedene Maßregeln in Bezug auf die Gefundheit der 
Mannfıhaft und ihre Montirung vorgefchrieben hatte, wen- 
dete fih Napoleon nad Holland und begab fih nah Am⸗ 
ſterdam. Das Helländifche Wolf, obwol es den Verluft feiner 
Unabhängigkeit ſehr ſchmerzlich empfand, hoffte gleichwol ei⸗ BEN in Am- 
nige ri in feiner Vereinigung mit einem großen 
Rede und in der belebenden Adminiſtration Napoleon's zu 


Detober 1811. 
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finden. Einige Zeit vorher war es in Oflfriesland bei Ge⸗ 
legenbeit der Eonfeription zu blutigen Erecutionen gefommen ; 
mochte indeß der blendende Schimmer des Ruhmes oder das 
Geräuſch der Feftlichkeiten, die auch auf das Fältefte Volk 
ihren Zauber üben, die Urfache fein, die Holländer empfingen 
trog jener Vorgänge mit lautem Beifall den Eroberer, der 
ihnen ihre Unabhängigkeit geraubt hatte und den fie, wie fie 
bald bewiefen, keineswegs Liebten. Die Aufnahme war wol 
geeignet, Napoleon über die berrfhende Stimmung zu täu⸗ 
fhen. Beim Anblid dieſes fo reichen, für große Secopera- 
tionen gelegenen Landes, welches ihm eine fo freundliche Auf- 
nahme -fchenfte, boten jich feinem Geifte taufend neue Com⸗ 
binationen dar; er gewährte dem Lande Erleichterungen in 
Betreff der Fifcherei, hob verfchiedene Hemmniſſe auf, welche 
die Schifffahrt der Süderfee beläftigten, und erfüllte Holland 
auf einen Augenblid mit Hoffnungen und Illuſionen. 

Unter andern wichtigen Angelegenheiten, die Napoleon troß 
der fchlechten Jahreszeit nach Holland gezogen hatten, war die 
Verteidigung unferer neuen Grenzen nicht die geringfte. Mit 
dem bewundernswerthen Scharfblid, der ihn beim bloßen An- 
bli® einer Karte erkennen ließ, wie man ein Land vertheidi« 
gen oder angreifen könne, entdedte er fofort das befte Ver⸗ 
theidigungsfyftem für Holland. Zunächſt entfchied er fich da- 
für, dag in Betracht der Gefahren, die dad Land von Seiten 
der Engländer bedrohen konnten, das große Depot des Kriegs⸗ 
materiald weder im Zerel, noch zu Amfterdam, auch nicht 
einmal zu Rotterdam, fondern zu Antwerpen fein follte, und 
er befahl, ohne Verzug den Transport aller Schätze der hol⸗ 
Ländifchen Arfenale nach Antwerpen zu beginnen. Er befchloß 
die Herftelung einer erften Vertheidigungslinie, die über We⸗ 
fel, Koewerden und Gröningen geben und nicht nur daß ei⸗ 
gentlich f-ogenannte Holland, fondern auch Geldern, Over-Yffel 
und Friesland umfaffen follte ; ed war dies übrigens eine ſchwache 
Linie und hatte nur den Werth von Außenwerken. Er zeich⸗ 
nete eine zweite ftärfere vor, die, vom heine bei Emmerich 
ausgehend, der Yfiel folgend, Über Deventer und Zwolle 
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gehen, Geldern und eine Hälfte der Süderſee umfaffen 
und faft ganz Holland mit Ausnahme Frieslands deden 
follte. Die wahre Vertheidigungslinie war aber feiner An⸗ 
fiht nach diejenige, Die, erft in der Gegend von Borkum den 
Rhein oder die Waal verlaffend, fih zu Naarden an der Sü⸗ 
derfee endigte. Diefe Linie dedte in der That den bollän- 
difchften Theil Hollande, beftehend aus fruchtbaren Ländereien, 
blühenden Städten, die ſämmtlich unter dem Niveau des Ge 
wäflerd lagen, mittels Ueberſchwemmungen in uneinnehmbare 
Infeln verwandelt werden und fi durch den breiten Arm 
der Waal mit dem Rheine in Verbindung feßen Tonnten, 
ſodaß das neue Frankreich, durch die herrliche Linie des 
Rheins von Bafel bis Nimmegen vertheidigt, vom leßtgenann- 
ten Punfte aus ſich in Infeln verwandeln follte, die für den 
Yeind und zwar auch für den zur See wohlgerüfteten Feind, 
mittels der fchönen Werke des Texel, die den äußerften und 
unüberwindlihen Punkt der Linie bildeten, durchaus unzu- 
ganglich waren. 

In der Ausführung feiner Pläne dur den gefchidten 
General des Genies Chaſſeloup unterftügt, ordnete Napoleon 
im Texel fetbft herrliche Werke an, deren Zwed war, einer 
ungeheuern Flotte nebit ihren Magazinen Schuß zu gewäh- 
ren, ihr das Ein- und Auslaufen bei jedem Winde möglich 
zu machen und die Süderfee völlig zu verfchließen. 

Nachdem diefe Befehle, zu denen ihn die Vorausfeßung 
eined bartnädigen und fürchterlichen Kampfes veranlaßte, der 
feinem Geifte fortwährend vorfchwebte, ohne daß er fich da- 
durch einfchüchtern ließ, nachdem, fagen wir, diefe Befehle er- 
theilt waren, begab er fich nach Wefel, wo er andere Arbei- 
ten vorfchrieb, um die Vertheidigung diefer Stadt zu fichern 
und ihr in Bezug auf die Adminiftration eine Bedeutung zu 
geben, die ihr fehlte. Er wollte fie zum Straßburg des Nie 
derrheins machen. Er hatte die fchöne Straße von Antwer- 
pen nach Amfterdam decretirt; er entwarf jetzt diejenige von 
Weſel nah Hamburg und benugte zugleich feine Anmwefenheit 


in diefer Gegend ald Vorwand, um zwei fihöne Divifionen 
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Küraffiere die Revue pafliren zu laſſen. Er mufterte fie zwi« 
ſchen Düfleldorf und Köln, forgte für Alles, was ihnen rück⸗ 
fichtlich der Drganifation und Equipirung mangelte, und be- 
nugte ihr Eintreffen am Rhein, um fie ohne Geräufh nad 
der Elbe in Marfch zu feten. Died war eine bequeme Ma⸗ 
nier, feine ſchwere Savalerie, wovon dieſe zwei Divifionen 
ungefähr die Hälfte bildeten, faft unbemerkt paffiren zu laflen. 
Bei diefer Gelegenheit befchäftigte er fich mit der Einführung 
der Lanciers. Er hatte fich bereits in Polen von der Zweck⸗ 
mäßigkeit der Lanze überzeugen können. Er beſchloß, fie 
im bevorftehenden Kriege zu nüßen und deshalb fechd Dra- 
gonerregimenter, ein Jagerregiment und zwei Regimenter pol- 
nifcher Cavalerie in Kancierd zu verwandeln, ſodaß er neun 
Regimenter diefer Waffe befigen ſollte. Er hatte Erercier- 
meifter aus Polen fommen laffen, die in ihrem Vaterlande 
die Führung der Lanze erlernt hatten, und vertheilte fie 
unter die neun NRegimenter. Nachdem er bielen verfchiede- 
nen Gegenftänden die erforderliche Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
begab er ſich nad Köln und ordnete die Vertheidigungsanftal- 
ten an, welche für diefen Platz geeignet fchienen. 

Während er ſich auf der Reife mit diefen unzähligen Din- 
gen beichäftigte, hatte er mehrere Entſchlüſſe rüdfichtlich der 
äußern und innern Politik des Kaiſerthums zu faflen. Der 
preußifche Hof, dem der bevorftehende Krieg, wie wir gefehen 
haben, große Beſorgniß einflößte, fühlte ih dadurch aller 
Nuhe beraubt. Er fah wohl, daß das preußiſche Gebiet noth⸗ 
wendigerweife der Weg der Priegführenden Armeen werden 
müfle, daß es ihm daher unmöglich fein werde, neutral zu 
bleiben, und da er Rußland, das 1807 auf feine Koften Frie- 
den gefchloffen, ja fogar einen Theil feines Gebiets (den Kreis 
Bialiftod) angenommen hatte, in einer Weiſe verpflichtet war, 
fo fühlte er fi zu der Allianz mit Napoleon geneigt, voraus» 
geſetzt, daß ihm diefer die Integrität des Neftes feiner Staa⸗ 
ten und, falls ihm von Preußen erfpriehliche Dienfte geleiftet 
würden, eine Gebietsentſchädigung garantirte. Leider zeigte 
ih Napoleon taub. für diefe Anträge, um feine Pläne nicht 
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zu früh zu enthälen, und umter dem Einfluffe des Schreckens, October 181L 
der fih der preußifchen Regierung bemädtigt hatte, fchrieb 
diefelbe dieſe Zurückhaltung nur der Abfecht Napoleon's zu, 
fih an einem heftimmten Zage ded Königs, der Armee und der 
ganzen preußifchen Monarchie zu bemächtigen. Wahrend die 
fee nieberfchlagende Gedanke unabläffig den König belagerte, 
verlor diefer feinen Augenblid, um zu rüften, und hatte ftatt 
42,000 Mann (der durch die Verträge feftgefehten Anzahl) 
über 100,000, von denen die Hälfte beurlaubt, aber mitteld 
einer früher erklärten Veranftaltung ftetd in Bereitichaft wa⸗ 
ren, fofort einzutreffen. 
Der Plan des preußifchen Hofes ging, wie wir bereits 
bemerkt haben, dahin, im entfcheidenden Augenblide Napoleon 
zu einer beftimmten Erklärung zu nöthigen und fich, falls er 
die Allianz ablehnte, mit 100 bis 150,000 Mann über die 
Weichſel zu werfen, um über Königsberg zu den Rufien zu 
ſtoßen. Wie verftedt auch die Rüftungen dieſes Hofes wa- 
ren, fonnten fie doch einem fo geübten Beobachter wie dem 
Marſchall Davout, der fih an Drt und Stelle befand und 
fehr wachſam war, wicht entgehen. Hr. von Hardenberg, der 
fih täglich bemühte, den franzöfifchen Minifter, Hrn. de Saint- 
Marfan, zu einer Erfläarung zu bringen und es fich zu die⸗ 
fem Ende angelegen fein ließ, ihm alle die Mittel zu zeigen, 
welche Preußen einem Bundesgenofien, deilen Sache es zu 
der feinigen machen würde, darbieten könnte, ließ fich überdies 
verleiten, ihm zu fagen, daß Preußen, obmwol ed nur etwa 
40,000 Hann unter den Waffen babe, im Notbfall binnen 
wenig Tagen 150,000 rüften könne. Diefe dem erften preu- Nebereinfunft Ra, 
Bifhen Minifter entichlüpften Worte waren ein Lichtfirahl lelben. 
geweien und Rapeleon beauftragte Hrn. de Saint: Marfan, 
fich fofort zum Minifter und zum König zu begeben, dem 
Einen wie dem Andern zu erflären, feine Augen feien endlich 
über die Abſichten Preußens geöffnet, es müſſe auf der Stelle Er nöthtst en au 
entwaffnen und übrigens feinem Ehrenworte vertrauen, daß & Tmih n 
er es unter befriedigenden Bedingungen in feine Allianz auf: Alimen. io 
nehmen wolle, ſobald die Klugheit geftatten werde, ſich zu er⸗ "nen fe irn. 
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Mären; widrigenfals dürfe ed gewärtig fein, den Marſchall 
Davout mit 100,000 Mann auf Berlin marſchiren und die 
legten Refte der preußilchen Monardie von der Karte von 
Europa auslöfchen zu fehen. Es wurden demzufolge dem 
Marſchall Davout Befehle ertheilt, ohne Verzug nach der 
Oder zu rüden, der preußifchen Armee den Weg nach der 
Weichſel abzufchneiden und im Nothfall fih zu Potsdam 
felbft des preußifchen Hofes zu bemächtigen. 

Auch bezüglich Schwedens hatte Napoleon fehr wichtige 
Entfchlüffe zu faffen. Wir haben die Erwählung ded neuen 


Kronprinzen bereitd gefchildert. Diefer Prinz hatte ed Na- 


poleon nicht verzeihen fünnen, dem Antrage, ihm Norwegen 
preißzugeben, fein Ohr verfchloffen zu Haben. Kaum in Schwe- 
den.angelangf, feine Erwählung nur vorübergehenden Umftän- 
den, namentlich aber dem Ruhme der franzöfifhen Armee 
verdanfend, in Wahrheit ohne irgend eine feiner Perfon er- 
gebene Partei und wenig gewinnend, wenn er in der Nähe 
gefehen ward, denn man fand ihn bald eitel, prahlerifch, ver: 
ſchwenderiſch mit tollen Verſprechungen und weniger tüchtig 
als Militär, ald er es gern fcheinen wollte, hatte er darauf 
gedacht, fich den Schweden dur eine glänzende Erwerbung 
zu empfehlen, die ihrem Patriotismus fchmeicheln fünnte. Die 
Schmeden aber, obwol über den Verluſt Finnlands betrübt, 
faben wohl ein, daß dieſe den Ruffen fo nothwendige Pro- 
vinz das ewige Ziel ihres Verlangens und ihrer Anſtrengun⸗ 
gen fein würde, daß man dagegen, indem man zur Grenz 
fheide beider Staaten den Bothnifchen Meerbufen wählte, 
eine wahrere Grenze erhalten werde (abgefehn von den Alands⸗ 
infeln, die, namentlih im Winter, für die Sicherheit Stock⸗ 
holms unerläßlich find), und daß die Entfhädigung für das, 
was Schweden verloren hatte, vielmehr in Norwegen gefucht 
werden mülle Dies war, wie man gefehn bat, der Grund, 
weshalb der Prinz Bernadotte in feiner fieberhaften Aufre⸗ 
gung Normegen und nicht Finnland von Napoleon verlangt 
batte. Nun konnte aber Napoleon Finnland, verfprechen und, 
in der Vorausfegung eined glüdlichen Krieges gegen Ruf 
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land, auch fogar geben; dagegen würde er einen wahren Ver Rovember a1. 


rath gegen einen treuen Mliirten, Dänemark, begangen haben, 
wenn er rückfichtlich Norwegens in feinem Entfchluffe auch nur 
einen Augenblid gefchwanft hätte. Sein beredted Schwei- 
gen hatte den Kronprinzen aufgeflärt und von Stund an 
hatte -diefer begonnen, fich einem Haſſe hinzugeben, deflen 
Keim ex fchon lange im Grunde ded Herzens getragen. Der 
regierende König, durch Alter und Kränklichkeit geſchwächt, 
hatte ihm, ‚wenigftens für den YAugenblid, die Regierungs- 
geihäfte anvertraut. Bernadotte hatte diefen Umſtand ge- 
nüßt, um der ruffilchen und der englifchen Partei zu fchmei- 


chein, ohne gleihmwol die franzöfifche Partei, welcher ex feine Beinpfelterek 


Erwählung verdantte, offen aufzugeben. Während er fi) noch 
nicht offen gegen Frankreich erklärte, erflärte er doch unab⸗ 
läfſig, daß er vor Allem Schwede und bereit fei, feinem 
neuen Vaterlande Alles zu opfern; beftändig wiederholte er, 
Schweden fei frei und gehöre Niemand an, ed werde nur 
Diejenigen zu feinen Verbündeten annchmen, die feinen Ins 
terefien dienen und Ddiefelben fchonen würden. Während er 
öffentlich diefe Sprache führte, begünftigte er mehr denn je 
den Schleichhandel, ließ den Engländern unter der Hand 
fagen, daß fie trog der zum Schein ergangenen Kriegserklä⸗ 
rung fortfahren Fönnten, die Umgebungen von Gothenburg zu 
befuchen, und infinuirte der ruffifchen Gefandtfchaft, der Ver: 
luſt Finnlands fei allerdings ein Unglüd für den Stolz der 
ſchwediſchen Nation, allein verloren fei verloren und die Ent- 
fhadigung, nach welcher Schweden tradhte, liege anderswo. 
Ueberdies hatte er den der fchwebifchen Marine ertheilten Be: 
fehlt in Kraft erhalten, unfre Corfaren zurüdzuweifen, und 
Soldaten offen in Schuß genommen, welche zu Stralfund 
franzöfifhe Matrofen bid aufd Blut gemishandelt hatten. 


Sprache diefes 


Bringen gegen alle 


Barteien und 
erhehlte 


gen — 


Hr. Alquier war unſer Miniſter zu Stockholm, und da er Seltfames Aufrre 


das Unglüd gehabt hatte, fich kurz vor dem Sturze Karl's IV. 

zu Madrid und im Augenblide der Aufhebung Pius’ VL. 

in Rom zu befinden, fo klagte man ihn fehr ungerecht an, 

überall zu fein, wo er als der unheimliche Vorläufer der An⸗ 
XIII. 13 
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Rovember Lei. Schläge Napoleon's erfcheinen Fünne Alles, was man ihm 
vorwerfen fonnte, war, daß er mit einer wahren Rechtlichkeit 
und einem ausgezeichneten Scharffinn eine in fchwierigen 
Situationen bisweilen gefährliche Hartnädigkeit verband. Mit 
ihm batte fi der neue Prinz von Schweden über die von 
Frankreich artitulirten Beichwerdepunfte zu erflären gehabt 
und ed hatte fih ein Geſpräch zwifchen ihnen entipounen, 
welches unglaublich erfcheinen würde, wäre Hr. Wiquier, der 
ed Napoleon berichtet hatte, nicht ein volllommen glaubwür- 
Diger Zeuge geweien. Nach unnügen und nicht fehr aufrid- 
tigen Erflärungen über das englifche Etabliffement zu Go⸗ 
tbenburg,. über die Nichtvollziehung der wichtigften Clauſeln 
des lebten Vertrags und über das zu Stralfund vergoflene 
franzöfifhe Blut ‚hatte der ehemalige General Bernadotte 
Hrn. Alquier in übermütbigem Zone gefragt, wie es komme, 
dag diefes Frankreich, dem er fo viele Dienfte geleiftet, das 
ihm fo vielen Dank ſchuldig fei, fih dermaßen ſchlecht gegen 
ihn benehme, daß er von deſſen Agenten zu Konftantinopel, 
zu Stralfund und felbfi zu Stodholm nur ein übled Ver⸗ 
fahren zu erdulden habe. — Auf diefe feltfamen Worte Hatte 
Hr. Alquier, faum feinen Ohren trauend, dem neuen Schwe⸗ 
den, der fich über die Undanfbarkeit Frankreichs beklagte, er« 
wiedert, wenn ihm Frankreich Dank fehuldig geworden fei, 
fo babe es denfelben volltommen abgetragen, indem es ihn 
auf den Thron Schwedens befördert. 

Märe ed möglich gewefen, in diefem Yugenblide die Zu- 
kunft vorauszufehn, fo hätte man allerdings diefen unfinnigen 
Dünkel ſchonen müflen; man begreift jedoch den Unwillen bes 
franzöfifhen Miniftere, denn es gibt Dinge, die man, follte 
man auch im Augenblide zu Grunde gehn, nimmermehr dul⸗ 
den darf. Im weitern Verlaufe dieſes Geſprächs hatte fich 
der neugefchaffene Prinz in erflaunlichen Prahlereien erfchöpft, 
hatte ale Schlachten erwähnt, denen er beigewohnt und, wie 
er ed feinen Vertrauten gegenüber gewöhnlich zu thun pflegte, 
behauptet, daß er die Schlacht bei Aufterlig, mo er gleich 
wol keinen Schuß gethan hatte, ebenfo die bei Zriedland, 
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wo er gar nicht geweien, und deögleichen die bei Wagram Moremser sen. 
geroonnen habe, wo er nur die Flucht feiner Soldaten ge 
theilt hatte. Er hatte alddann bemerkt, zu Paris fei man 
gegen ihn erbittert, er wiſſe es wohl, aber man werde ihn 
nicht entthronen; er habe in Schweden ein treues Volk, das 
ihm bis zum Tode ergeben fe; unlängft habe Died Wolf die 
Dferde von feinem Wagen abſpannen und ihn felber ziehn 
wollen; er fei vor Rührung faſt ohnmächtig geworden; fowie 
er fich nur zeige, feien die ſchwediſchen Soldaten von Enthu- 
fiagmus ergriffen; er habe fie gemuftert, es feien herrliche 
Leute, wahre Koloffe; er werde mit ihnen nicht nöthig haben, 
einen Schuß zu thun, er werde ihnen nur zu fagen brauchen: 
Vorwärts, Marfch! und fie würden jeden Feind werfen, 
wer er auch fein möge; unter feinen Befehlen würden fie fein, 
was die Sacfen bei Wagram gemefen, nämlich die erften 
Soldaten der franzöfifhen Armee. — O, das ift zu viel! 
hatte Hr. Alquier bier ausgerufen; wenn diefe Kolofje jemals 
unfern Soldaten gegenüberftehn, werden fie ihnen fehon die 
Ehre erweifen, euer zu geben, und ed wird nicht an ihrer 
bloßen Gegenwart genügen, um die Reiben der franzöfifchen 
Armee in Unordnung zu bringen. — In einem Zuftande 
fieberhafter Erhigung hatte hierauf Bernadotte, ſich wie ein 
Wahnfinniger geberdend, geäußert: er fei Fürſt eines unab- 
bängigen Landes, man werde ihn nie erniedrigen und er 
wolle lieber fterben, als es jemals dulden... — Und da fein 
Soͤhnchen zufällig in das Cabinet gefommen war, mo dieſe 
Unterredung flattfand, hatte er das Kind in die Arme ge 
nommen und geſagt: Richt wahr, mein Sohn, du wirft wie 
dein Vater fein und lieber fterben, ald dich erniedrigen laflen?... 
— Während er nicht mehr wußte, wie er ſich mit Anftand 
aus diefer Tächerlichen Scene ziehen follte, und im Grunde 
des Herzens wünfchte, daß fie geheim bleiben möchte, hatte 
er gleihwol die Großfprecherei fo weit getrieben, Hrn. Als 
quier zu fagen: Ich bitte Sie, dem Kaiſer Napoleon Alles 
zu melden, was Sie geſehen und gehört haben. — Sie wollen 
es, hatte Hr. Alquier geantwortet, nun wohl, es foll gefche- 
13* 
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Rovember 1011. hen, wie Sie ed wünſchen. Darauf hatte er ſich entfernt, 
er sggeht ohne ein Wort hinzuzufügen. Im Munde eines fo wenig 


De me, aufrichtigen Mannes wie des SKronprinzen bedeuteten defien 
bört bat. letzte Worte: Sagen Sie nichtd von dem, was Sie gehört 
haben. — Aber Hr. Alquier, der fi durch Verſchweigung 
dieſes Wuftrittö feinem Souversin nüglicher gemacht haben 
würde, wagte nicht, gegen die ftrenge Pflicht- feines Berufes 
zu fehlen, und meldete Alles nach Paris *). Napoleon, der 
damals die furdhtbaren Strafen nicht vorausfah, die ihm die 
Vorfehung vorbehielt, der nicht vorausfah, von welcher nied- 
rigen Sphäre fie die Schläge, die ihn treffen follten, zu feiner 
größern Demütyigung ausgehen laflen werde, lächelte mitlei- 
dig, als er diefen gefährlichen Bericht lad, fagte fih, daß er 
dieſes vom Neide verzehrte Herz richtig beurtheilt habe, in 
dem er es längft des fchwärzeften Verrathes für fähig gehal- 
ten, und war entſchloſſen, folche lächerliche Ausfälle nur dur 
Rapoleon fender ſtolze Verachtung zu erwiebern. Cr befahl Hrn. Alquier, 
Befehl, Erodteimn Stockholm zu verlaffen, ohne etwas zu fagen, ohne Abſchied 
Kohl. nd don vom Kronprinzen zu nehmen, und fi nad Kopenhagen zu 
Hegefuh u begeben. Hrn. de Cabre, Secretair der Gefandtfchaft, wies 
er an, die Gefchäfte derfelben zu beforgen, den Kronprinzen 
nie zu bejuchen, nur mit den ſchwediſchen Miniftern zu ver 
fchren, und zwar nur in Betreff der unerläßlichen Gefchäfte 
feiner Miffion. Den ſchwediſchen Minifter zu Paris ließ er 
willen, wofern man nicht Genugthuung, namentlich für Die 
ftralfunder Vorfälle gewähre, folle der Friedensvertrag mit 
Schweden für nicht vorhanden, dagegen die Beziehungen wie 
unter Guſtav IV., d. h. auf dem Kriegsfuße, für wiederher⸗ 
geſtellt gelten. Das bieß im voraus dad Xoo8' ankündigen, 
welches man Schwedifch- Pommern vorbehielt. 
Kirhlihe Angele · Wahrend dieſer Reife hatte Napoleon auch Befehle in 
sn  Beug auf die kirchlichen Angelegenheiten zu ertheilen. 





*) & ſchreibe dies, "während mir Hrn. Alquler's eigene Depefche 
vorliegt. 
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Die nah Savona geſchickte Deputation von Prälaten und 
Sardinälen hatte Pius VII. wie gewöhnlich fanft und wohl- 8 
wollend, obwol durch den Ernft der Ereigniffe aufgeregt ge⸗ 
funden und ihn ohne große Mühe überredet, daß das Decret 
des Concild annehmbar fei. Diefed neue Decret verpflichtete, 
wie man fich erinnern wird, den Papft, den ernannten Bi: 
fhöfen die fanonifche Einfegung binnen einer Zrift von ſechs 
Monaten zu ertheilen, worauf der DMetropolit ermächtigt fein 
follte, fie zu gewähren. Obwol diefe Beſtimmungen augen- 
fheinlih das Princip der kanoniſchen Einſetzung verlegten, 
worauf damals Niemand achtete, weil man im Augenblide 
ausfchließlich den Misbrauch im Auge hatte, den auch felbft 
ein vortreffliher Papft davon machen konnte, fo drang doch 
Sedermann bei Pius VII. darauf, daß er das Decret des Con- 
cild billigen follte. Was die große Frage ded Befibed von 
Rom und der fünftigen Stellung der Päpfte anlangt, fo 
wiederholte man ihm, daß fich nach Erledigung der dringm- 
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den Frage der kanonifchen Einfeßung jene andere ebenfalls _ 


und wabhrfcheinlih auf befriedigende Weife löſen werde. 
Pius VII. auf den der Regreß des Concild an feine Auto- 
rität einen flarfen Eindrud machte, weil er darin eine felbfl- ve 
verftändliche Anerkennung der Rechte des heiligen Stuhls er- 
blite, gab den Vorftellungen der Deputation nach, geneh⸗ 
migte aufd Neue dad Decret und verfprach felbft, ohne Ver⸗ 
zug die fiebenundzwanzig neuen Prälaten einzufegen. Nur 
wollte er feine Entfcheidung in einer von ihm felbft gewählten 
Sprache, nämlih im römifchen Style, abfaflen, welcher nicht 
bezwedte, das bier allein gefährdete Princip der Fanonifchen 
Einfegung zu retten, fondern fi) gegen Die großen und edeln 
Srundfäge Bofluet’d zu wahren, die gleichwol die Ehre und 
Würde der franzöfifchen Kirche find, ohne die Autorität der 
allgemeinen Kirche irgendwie zu verlegen. 

Sowie fie diefe Refultate gewonnen hatten, reiften die 
Sardinäle und Prälaten ab, indem fie den Papft ruhiger und 
geneigter zu einer Ausfühnung mit dem Kaifer zurückließen. 
Um den Preis der Zugeftändniffe, mit denen fie zu. Paris 
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eintrafen, hofften fie ein für den Pontifer minder hartes und 
für die Kirche würdigeres Loos auszumirfen. * 

Die Nachricht von dem zu Savona Gefchehenen war 
Napoleon während feiner Reife nach Holland zugegangen und 
die große Firchliche Angelegenheit gehörte unter diejenigen, 
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nug, er war des Streited mit dem Papfte faft in gleichem 
Grade müde und überdrüffig, wie des fpanifchen Krieges! 
In dem einen wie in dem andern fand er jene Zähigfeit na⸗ 
turgemäßer Verhältniffe, gegen welche die Streiche des De: 
gend ohnmächtig find und gegen die nur die Wahrheit und 
die Zeit, d. h. die Vernunft und die Beharrlichfeit, fich als 
wirffam erweifen. Er aber liebte Alles, was fich mit einem 
Schlage kurz abthun ließ, und verabfcheute Alles, was fich 
nur mühfam entwirren laflen wollte. Er glaubte übrigens 
das Mittel gefunden zu haben, alle die fchwierigen, unbeque- 
men, bartnädigen Fragen, die ihn in diefem Augenblicke be 
läfligten, in einer einzigen zu vereinigen, die er mit einem 
Streiche feined furchtbaren Degens erledigen würde, fobald 
er Rußland im bevorftehenden Kriege bewältigte. Siegte er 
in diefem legten Kampfe, fo mußte er, feiner Anficht nad, 
über jeden materiellen wie moralifhen Widerſtand triumphi- 
ren, den ibm dic Welt noch entgegenftellte;s er mußte dann 
über den gewinnfüchtigen Widerftand des Handels, über den pa- 
teiotifchen Widerftand der Spanier, über den Widerftand der 
Engländer zur See, über den religiöfen Widerftand der Geift- 
licheit und fo zu fagen über den Widerftand des menfchlichen 
Geiſtes felbft triumphiren. Daher verlangte er, man möge ihn 
in Ruhe laflen, man möge ihn nicht mit all diefen taufend An⸗ 
gelegenheiten ermüden, die nicht die Hauptangelegenbeit, naͤm⸗ 
lich der Krieg mit Rußland waren, der allein feinen Geift be 
fchäftigte; und ald während feiner holländischen Reife Depefchen 
ded Sultusminifters feine Aufmerkſamkeit auf eine neue Phaſe 
des firchlichen Streites lenkten, fühlte er fi) dadurch außeror- 
dentlich geftört und antwortete viel mehr durch einen Ausdrud 
der Ungeduld als durch eine Enticheidung. 
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Die Genehmigung des Decrets des Concils war ihm Lieb, Rorember 1811. 
obwol ihm weniger daran lag, ald zu der Zeit, wo die Bir Aude"oensebin, 
Ihöfe verfammelt und heftig aufgeregt gewefen waren. Im piekmie, ma: 
Juli wäre died Refultat ein Sieg gewelen; gegenwärtig war Puns des wärnti- 
es ein Vortheil, deſſen Glanz ebenfo wie der durch die Ereig, Ähermeit deren 
niffe des Concils bewirkte Eindrud ein wenig verwifcht war. Ügmmiifion des 
Mehr gefiel ihm das Verfprechen, die fiebenundzmanzig neuen 
Biſchöfe einzufegen, denn Damit wurde die unterbrochene Ad⸗ 
miniſtration der Kirche wieder in Gang gebracht. Aber das 
Breve, welches dieſe Conceſſionen begleitete und motivirte, 
misfiel ihm ſehr, weil es ſich mit den Lehren Boſſuet's im 
Widerſpruche befand. Napoleon aber, der die Freiheit da, 
wo er herrſchen konnte, nicht liebte, liebte ſie hingegen da, 
wo er nicht herrſchte, und das war der Fall im Schooſe der 
Kirche. Er war daher ein eifriger Jünger Boſſuet's, ein 
Jünger, durch den ſich wahrſcheinlich der berühmte Ge⸗ 
ſetzgeber der franzöſiſchen Kirche ebenſo ſehr geſchmeichelt als 
erſchreckt gefühlt haben würde. Demzufolge beſchloß Napo⸗ 
leon, unter dem, was man ihm von Savona gebracht hatte, 
eine Auswahl zu treffen, den verfügenden Theil des päpft- 
lihen Breve gelten zu laffen und die Motive zurüdzumeifen. 

Er befahl demnach, das vom Papfte genehmigte Decret des 
Soncild dem Staatörathe vorzulegen, um daflelbe in die Ge⸗ 
fegfammlung aufzunehmen. Was das Breve felbft anlangt, 
welches ultvamontane Lehren enthielt, fo ließ Napoleon dafe 
felbe einer Commiffion des Staatsraths übergeben, welche die 
Uebereinflimmung diefes Breve mit den gallicanifchen Lehren 
langſam, fehr langſam, unterfuchen und die Sache fo lange 
als möglich unerledigt laffen folte. Was die ſiebenundzwan⸗ 
zig neuen Prälaten betrifft, fo befahl Napoleon, die einen 
jeden derfelben betreffenden Schriften auf der Stelle nach Savo- 
na zu fchidlen, damit die kanoniſche Einfegung ohne Zeitver- 
luſt verlangt und erhalten werden möchte. Da ihm daran Befehl, ale nad 
gelegen war, diefe ganze Angelegenheit zu befeitigen, beauf⸗ Äigen Migliener 
tragte er den Herzog von Rovigo, die Bifchöfe, die in Er⸗ reifen zu Iaflen. 
wartung der Entſcheidung des Papſtes zu Parid geblieben 
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waren, abreifen zu laſſen. Sie waren in der That nur dort 
geblieben, um zu fehen, ob nach dieſer Entfcheidung ihre Mit- 
wirkung noch nothwendig fein würde. Da Napoleon zufrie- 
dengeftellt war, fo batten fie Feine Rolle mehr zu fpielen, 
und da fich der Winter näherte, das hohe Alter der meiften 
von ihnen aber den Antritt der Reife vor dem Ericheinen 
der fchlechten Jahreszeit rathſam machte, fo war es natür- 
lih und in feiner Weiſe anftößig, fie zu entlaflen. Der Her- 
zog von Rovigo befaß die erforderlichen Mittel der Gewalt 
und deögleichen der Güte, um die Abreife eines jeden diefer 
Männer zu befchleunigen, und übrigend wußte er dem Schref: 
fen, den er einflößte, Gutmütbigkeit genug beizumifchen, um 
fi feined Auftrags zur größten Zufriedenheit feines Gebie⸗ 
terd und derjenigen, um deren Entfernung es fich handelte, 
zu entledigen. Napoleon ertheilte ihm den Befehl hierzu, 
weil er bei feiner Rückkehr nach Paris daſelbſt nicht mehr 
zu finden wünfchte, was er einen Frömmler-Convent 
nannte. 

Nachdem er dieſe Verfügungen getroffen, feßte Napoleon 
feine Reife fort, vollendete die Mufterung der Truppen und 
des Materials, ließ die erftern wie das Iebtere vom Rhein 
nach der Elbe: abgehen und trat dann die NRüdreife nad 
Paris an, wo er in den erften Tagen des Rovembers ein» 
traf. Hier erwartete ihn die Fortfegung andrer wichtiger 
Angelegenheiten. Preußen und Schweden hatten auf feine 


Breuben fügt fi gebieterifchen Korderungen geantwortet. Preußen, das zur 
— ‚der „hm Einftelung feiner Rüftungen aufgefordert worden und dem 
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nur die Wahl zwifchen diefer Einftellung und einem foforti» 
gen Marſche des Marfchalld Davout nad Berlin gelaffen 
war, batte ſich gefügt. Uebrigens hatte, dad von Napoleon 
gegebene feierliche Ehrenwort den König von Preußen be 
rubigt und diefer Fürft hatte nur verlangt, daß man auf der 
Stelle zur Beſprechung des Allianztractats fchreiten möchte, 
der ihm feine dermaligen Staaten und eine Wergrößerung 
beim Fricdensfchluffe garantiren follte. Napoleon willigte 
ein, diefe Unterhandlung zu eröffnen, ertheilte aber die Weir 
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fung, fie in die Länge zu ziehen, damit Rußland, welches ben November 1811. 
Krieg für gewiß hielt, ihn gleichwol nicht für fo nabe hal« 
ten möchte. 

Der an Hrn. Alquier ergangene Befehl, fih nah Ko⸗ Serfegenheit und 
penhagen zu begeben, hatte den Kronprinzen von Schweden, ringen de De ron. 
welcher nur den Schein der Kühnheit befaß, in Schreden "Shmeren. 
geſetzt. Er behauptete nun, daß Hr. Wlquier, gewohnt, feine 
Regierung mit allen den Cabineten zu überwerfen, bei denen 
er fih aufhalte, Die vorgefallenen Auftritte entftellt babe. 

Dem war feineswegd fo und Hr. Alquier hatte nur die 

firenge Wahrheit berichtet. Uber diefer neue Schwede, der 

für fein neues Vaterland fo eingenommen mar und verlangt 

batte, daß man Napoleon Alles wiederholen möge, war über Der tegierende 
feine Aeußerungen in großer Verlegenheit, denn nur aus Un bie —— 
bedachtſamkeit und nicht aus Vorausficht beobachtete er ein Su —A 
ſo übles Verhalten gegen ſein Geburtsland. Der noch re⸗ Mr en inter 
gierende König, welcher die Beziehungen mit Frankreich nicht "tere mit bem 
weiter verderben laflen wollte, nahm die Leitung der Gefchäfte “entbatten. 
wieder in feine Hand, aber der ein wenig verftedtere Haß de 
Kronprinzen ward deshalb nur um fo gefährlider. Er 

fnüpfte von Stund an geheime Intriguen an, um England 

mit Rußland auszufühnen, und ald er genöthigt ward, fich 

denjenigen gegenüber zu erflären, die ihn aus Neigung zu 

Frankreich erwählt hatten, zog er fich aus der Verlegenheit, 

indem er fagte, die Mishelligkeit, Die man beflage und Die 

ex fetbft nicht weniger beflage, fei die Folge eines befondern 

Unglüds feines Lebens, eines Unglüds, das er ſich genöthigt 

fehe einzugeftehen und welches darin beftehe, daß er Napoleon 

eine heftige Eiferfucht eingeflößt habe. — 

Man begreift, mit welcher Verachtung Napoleon derar- 
tige Prahlereien aufnehmen mußte; er empfahl auf Neue 
eine gänzliche Enthaltung von allem Verkehr mit dem Kron- 
prinzen und das zwar gemäßigte, aber unerfchütterlich fefte 
Beharren bei den Forderungen Frankreichs bezüglich des 
Schleihhandeld und der Vergießung des Blutes der franzö⸗ 
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Rah Paris zurüdgelehrt, beauftragte Napoleon feine 
Minifter, alle Adminiſtrativangel egenheiten , welcher Art fie 


ter, ale tunern auch fein mochten, die eine Entſcheidung erheiſchen könnten, 


*ingelegenhe eiten 


abjumäßen, um forgfältig zu unterfuchen, um deren Feine unerledigt zu laflen, 


bei feiner 


——— ſobald er im Frühlinge nach Rußland abreiſen würde, und 


ren keine unerle⸗ 


digt zu lafien. 


er ſchickte fih an, ſie ſämmtlich abzumachen, ohne daß er 
deshalb aufhörte, feinen Kriegsrüftungen die bebarrlichfte Auf: 
merkſamkeit zu ſchenken. Seine ſtarke Drganifation vermochte 
in der That den einen wie den andern zu genügen. Leider 
gibt ed nur, fo groß, fo gewaltig dad Genie eined Menſchen 
auch fein mag, immer noch Etwas, das flärker ift als er, 
nämlich das Univerfum, welches ihm entichlüpft, fobald er 
allein es ganz und gar umfaflen will! Bevor wir Napoleon 
in den Abgrund folgen, in welchen er bald geraten follte, 
müffen wir die legten Greignifle fchildern, die in Spanien 
eingetreten waren und deren Bedeutung, fowol an fich felbft 
als in Bezug auf den Zufammenhang und die Gefammtheit 
der Angelegenheiten, keineswegs gering war. Diefe Schilde 
rung wird der Gegenftand des folgenden Buches fein. 





Zweiundvierzigftes Bud. 
Tarragona. 


Fortfegung der Greigniffe in der Halbinjel. — Rückkehr Joſeph's nad 
Madrid und Bedingungen, unter melden er dorthin zurückkehrt. — Zus 
and Spaniens, Abipannung der Gemuͤther und Möglichkeit, fie zu unters 
werfen, wofern man Joſeph einige Geldunterſtühung gewährt und ibm 
neue Gteitfräfte ſchickt. — Kritiſche Lage von Badajoz ſeit der Schlacht 
bei Albuere. — Bereitwilligkeit des Marſchalls Marmont, Kahfolgers 
Maſſena's, diefem Plage zu Hilfe zu eilen. — Mari dieſes Marfhalls, 
feine Bereinigung mit dem Marſchall Goult, und Befreiung von Badajoz 
nah einem mutbigen Widerſtande von Beiten der Garnifon. — Auf die 
Bereinigung dieſer Marfchälle folgt faft unmittelbar die Trennung derfels 
ben. — Der Marſchall Soult unternimmt die Unterdrüdung der andalu⸗ 
fiſchen Infargentenfhaaren und der Marſchall Marmont poftirt fi am 
Tajo, um je nab den Umftänden entweder Giutad>Modrigo oder Badajoz 
zu Hilfe kommen zu koͤnnen. — Lord Wellington fieht ſich, nachdem er 
vor Badajoz nichts auszurichten vermocht bat, dur die Krankheiten ges 
nöthigt, Sommerquartiere zu beziehen, aber er hält fi bereit, bei der 
erften felfhen Bewegung der franzöfliden Armeen Badajoz oder Giudabs 
Rodrigo anzugreifen. — Operationen in XAragonien und Gatalonien. — 
Der General Suchet, mit dem Gommando Riedercataloniend und eines 
Theiles der Streitkräfte diefer Provinz beauftragt, begibt fi vor Tarra⸗ 
gone. — Dentwürdige Belagerung und Einnahme diefed wichtigen Plages. 
— Der General Sudet zur Marſchallswürde erhoben. — Wiedernahme 
des auf Purze Zeit von den Speniern occupirten FZiguerad. — Als Lord 
Wellington XAnftalten zur Belagerung von Giudad-Modrigo getroffen und 
fi diefem Plage genähert hat, verläßt der Marſchall Marmont im Sep: 
tember bie Ufer des Tajo und marfdirt, mit dem General Dorfenne vers 
einigt , der den Marſchall Beifieres in Gaftitien erfeht hatte, nad Giudads 
Rodrigo, deffen Berproviantirung ihm gelingt. — Aeußerſte Gefahr der 
englifden Armee. — Beſſer vereinigt, hätten die beiden franzöfifhen Ges 
nerale fie eine ernfte Schlappe erleiden Lafien Binnen. — Friedliches Ende 
des Sommers in Spanien und Entſchluß Rapoleon’s, vor dem Winter Bas 
lencia zu erobern. — Aufbruch des Marſchalls Sudet am 15. September 
und fein Marſch dur das Königreihd Balencia. — Wirerftand Gagontes 
und vergeblihe Bemühungen, diefe Zeftung mit Sturm zu nehmen. — 
Der General Blake, welcher Sagonte zu Hilfe kommen will, bietet ber 
franzöſiſchen Armee die Schlacht an. — Sieg bei Sagonte, gewonnen am 
25. Dctober 1811. — Uebergabe Sagontes. — Dbwol fiegreich, hat der 
Marſchall Suchet doch nit die binreihenden Gtreitfräfte, um Balencia 
einzunehmen, und verlangt Berftärtung. — Napoleon läßt alle disponibein 
Truppen in Spanien unter den Generalen Gaffarelli, Reille und Mont 
brun gegen ihn convergiren. — Einſchließung und Einnahme Balenciad 
am 9. Ianuor 1812 unter Mitwirkung von zwei dur den General Meile 
berbeigeführten Divifionen. — Nuplofigkeit der dem General Montbrun 
anbefohlenen Bewegung und Gtreifzug deffelben bis Alicante. — Lord 
Wellington näht die Goncentrirung aller disponibeln Truppen der Pranze- 
fen um Alicante und beeilt fich, Gindad⸗Rodrigo einzuſchließen. — Gr 
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nimmt diefen Yla$ am 19. Januar 1812, bevor der Marfhal Marmont 
demfelben zu Hilfe zu fommen vermocht bat. — Ungerehte Vorwürfe ge 
gen den Marfhall Marmont. — In diefem Augenblide zieht Napoleon, 
anftatt neue Truppen nah Spanien zu fenden, aus diefem Lande feine 
Garde, die Polen, die Hälfte der Dragoner und eine gewiffe Anzahl der 
vierten Bataillone. — Er läßt den Marfhal Marmont vom Tajo nad 
dem Duero zurüdgeben, indem er ed ihm zur ausſchließlichen Aufgabe 
macht, den Korden der Halbinfel gegen die Engländer zu vertheidigen. — 
Diefe Umftände nüsend, eilt Lord Wellington nad Badajoz und nimmt, 
trog eines heldenmüthigen Benehmen: von Seiten der Befatung, diefen 
Dlog mit Sturm am 7. April 1812. — Mit GiudadeModrigo und Bada⸗ 
j03 fallen die beiden Bollwerke der ſpaniſchen Grenze gegen die Englaänder. 
— Indem fid Napoleon zur Abreife nah Rußland anfchidt, ernennt er 
endlih Iofepb zum Dbercommandanten aller Armeen der Halbinfel, läßt 
ihm jedoch nur ungenügende und zerfplitterte Streitkräfte. — Reſume der 
Greignifle in Spanien während der Jahre 1810 und 1811 und der erften 
Monate des Jahres 1812. 


Mir haben nunmehr die fernere Geftaltung der Angele 
genheiten Spaniens feit der. unentſchiedenen Schlacht bei 


‚ven Fuentes d’Dfioro und der verlorenen Schlacht bei Albuera, 


beide im Mai 1811 geliefert, zu fchildern. Die Armee von 
Portugal, welcher man den einzigen Chef, der fie zu führen 
befähigt war, den berühmten Maffena, genommen hatte, war 
in einem ſchwer zu befehreibenden Zuftande des Mangels, der 
Unzufriedenheit und Desorganifation um Salamanca ausge⸗ 
breitet. Der Marfchall Marmont hatte ſich, ald verftändiger 
und forgfamer Adminiftrator, bei feiner Ankunft fogleich beei- 
fert, ihr all feine Aufmerkfamfeit zu widmen; allein Die Rau» 
mung Portugald und die anfcheinende Unmöglichkeit, die Eng- 
länder aus der Halbinfel zu vertreiben, fteigerten das Selbft- 
vertrauen und die Kühnbeit der Infurgenten, machten die 
Provinzen ded Nordens ungefügiger denn je und mehrten auf 
ſolche Weiſe die Noth unferer Truppen in gleichem Grade, 
wie die der Einwohner. Ein neuer Unfall hatte noch ein 
trauriges Kicht auf diefe Lage der Dinge geworfen. 

Der berühmte Mina, Nachfolger feines in Vincennes ge- 
fangen gehaltenen Neffen, dem ed gelungen war, eine Bande 
von 3000 Dann zu bilden, und der fich fehr gefchidt ab⸗ 
wechfelnd aus Navarra nach den baskifchen Provinzen und 
aus diefen nach Navarra zu verfegen wußte, hatte am 25. Mat 
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einen Gonvoi angefallen, welcher aus etwa 1000 gefangenen zuni ıaıı. 

Spaniern und ungefähr 100 mit verwundeten Franzoſen ber 
ladenen Wagen beftand. Diefer Convoi befand ficb auf dem 
Wege nach Frankreich unter dem Schuge von 400 Zufilieren 
der jungen Garde und 150 Mann, theild Unteroffizieren, theild 
Soldaten, weldye die Cadres des 28. leichten und des 75. 
Linienregiments bildeten. Der Dberft Dengel, Commandant 
der Escorte, hatte deren Unzulänglichkeit dem General Gaf- 
farelli bemerklich gemacht; der Letztere hatte jedoch nicht auf 
diefe Bemerfungen geachtet und der Convoi hatte fich von 
Vittoria nach Bayonne in Marfch geſetzt. Der ftetd genau 
unterrichtete Mina hatte fi) im Gehölz zur Rechten und 
Zinfen der Straße von Toloſa verborgen und als die mehr 
als eine Meile einnehmende Colonne der Gefangenen und 
Verwundeten das Gebirg erftiegen hatte, das fi) vor Vit⸗ 
toria erhebt, und in den Engpaß von Salina eingerüdt war, 
hatte er ſich wie ein Geier auf fie geftürzt, ſich zunächſt die 
Befreiung der gefangenen Spanier angelegen fein laflen und 
fodann, von dieſen unterflügt, unfre Werwundeten und Kranfen 
ohne Erbarmen ermordet. Die Escorte, in drei Pelotond ge- 
theilt, von denen eines ſich an der Spitze, eines im Centrum 
und eines am Ende ded Zuges befand, hatte, obwol gleidy 
zeitig vom Feinde und von den Gefangenen angegriffen, bel 
denmüthige Unftrengungen gemacht, aber weder ihre Gefan- 
genen zurüdzubalten, nach die Verwundeten zu retten ver- 
mocht. Mehr als. 150 Mann der Escorte hatten dies ver- 
hängnißvolle Rencontre mit ihrem Leben bezahlt und viele 
unferer unglüdlichen Verwundeten waren dur Die Hand 
eined barbarifchen Feindes auf ‚der Straße umgebracht wor- 
den. Wenn und irgend etwas über diefe Greuelſcene tröften 
fonnte, fo war es der Umſtand, daß die fpanifchen Gefanger 
nen, zwifchen dad Feuer Mina’d und das unferer Soldaten 
geftellt, in großer Anzahl die Grauſamkeit ihres biutdürftigen 
Befreierd gefüihnt hatten, 

Durch das Gewehrfeum aufmerkfam gemacht, war der 
Benetal Caffarelli mit einer Verſtärkung binzugeeilt, um ſei⸗ 
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mt ısıı. nerſeits Mina anzugreifen; allein er hatte die gefangenen 
Spanier befreit, unfre Verwundeten und Kranken ermordet 
und Mina auf der Flucht gefunden. Anſtatt ſich felbft und 
zwar fich allein anzuflagen, hatte er die braven Leute beſchul⸗ 
digt, Die einen verzweifelten Kampf beftanden, fich aber, wie 
er behaupten wollte, nicht gehörig durch Recognofciren un⸗ 
terrichtet gehabt hatten. Und gleihwol war der General 
Gaffarelli ein rechtlicher Mann und feines berühmten Bru- 
derd würdig! Aber es war dies, ımter taufend ähnlichen, nur 
ein neued Belfpiel von dem Zuftande trauriger Verwirrung, 

in welchen damals in Spanien Alles gerathen war! 
Traurfger Zuftand Zu Madrid ſah man durch die Abweſenheit des Koͤnigs, 
Gentrums: Giend deſſen Rückkehr man kaum zu hoffen wagte, durch das Elend 
ver Samt. der Beamten, durch die Theuerung der Lebensmittel, welche 
- von den Infurgentenbanden felbft vor den Thoren der Haupt: 
fladt weggenommen wurden, durch die Erfchöpfung, den 
Mangel, die Zerfplitterung der Armee ded Centrums, die fi 
aufrieb, indem fie von Guadalarara nad) Zalavera, von Se⸗ 
govia nach Toledo flreifte, ohne doch die Sommunicationen 
deden zu koͤnnen, durch Alles dies, fagen wir, fah man die 
Entmuthigung, ja die Verzweiflung bis in das Herz des Kö⸗ 

nigreichs geführt. 

etäpeige Rage = In Eſtremadura und Undalufien fand es nicht beffer. 
a Nach der zur Rettung von Badajoz gelieferten Schlacht bei 
Anpalufien. Albuera hatte fich der Marfchall Soult nach Llerena zurüd- 
gezogen und auf dem Abhange des Gebirgs poflirt, welches 
Eftremadura von Andalufien fcheidet. Won diefen Höhen im⸗ 
ponirte er den Engländern durch feine Gegenwart, gewährte 
den ungtüdlichen Belagerten all die moralifche Unterſtützung, 
die er ihnen zu verfchaffen fähig war, und verlangte dringend 
und mit Recht, daß man ihm zu Hilfe kommen möchte. 
Hatte er auch im vorbergehbenden Jahre für Maffena's 
Stimme fein Gehör gehabt, fo mußte man doch in dieſem 
Augenblide die feinige bören und binzueilen, -wär ed auch 
nur der braven Garnifon wegen gefcheben, welche Badajoz 
vertheidigte und, umgeben von den durch das Feuer dei 
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Feindes gefällten Bauern, bie Engländer mehrmals nad dem 
Faße der Brefchen zurüdgemorfen hatte, die fie zu erfleigen 
bemüht geweſen. Zraf die Hilfe nicht ein, ging die Armee 
von Portugal, erfahrenes Unrecht vergeflend, nicht ſchleunig 
und den Schwierigkeiten zum Zrog, welche die Hitze dem 
Mariche der Truppen bereitete, nach dem Guadiana hinab: 
fo mußte Badajoz unterliegen und die gewaltige Armee von 
Undalufien, die vor Jahresfriſt 80,000 Mann ſtark von Dia- 
drid abgegangen und feitdem, ach! fo fehr zufammtengefchmol« 
zen war, mußte fih eine Trophäe emtreißen fehn, die der 
einzige Preis all ihrer Leiden und ihres Muthes war. 

In Andaluſien war die Situation, wenn auch minder 
gefährlih, doch ebenfo traurig. Die Belagerung von Cadir, 
Die Das einzige Geſchäft der Armee von Andalufien hätte 
fein follen, während die Eroberung von Badaioz, die der 
Marſchall Soult vorgenommen, um einen Vorwand zur Un» 
terlafiung des Marfched nach Portugal zu haben, die Streit. 
Fräfte nur getheilt und unnüge Gefahren herbeigeführt hatte, 
Die Belagerung von Gadir rüdte nicht vor. Der Marſchall 
Victor, von drei auf zwei Divifionen reducirt, vermochte nicht 
mehr ald 12,000 Mann ind Feld zu ftellen und Ponnte, weit 
entfernt den geringflen Kortichritt zu machen, faum feine 
Linien befeßt halten. Er blieb vor der Infel Leon mit ſei⸗ 
ner Flotille, Die er gefchaffen, mit feinen fchweren Mörfern 
Die er gegofien hatte, ohne Matrofen, um die erftere zu ma- 
noenvriren, ohne Munition, um von den letztern Gebrauch zu 
machen. Gedemüthigt und unzufrieden mit der Rolle, zu der 
ihn der Marfhall Soult verurtheilt hatte, verlangte er als 
einzigen Preis feiner Dienfte in Spanien feine fofortige Abs 
rufung aus diefem Lande. Durch die Infurgenten der Ronda 
fah fich der General Sebaftiani nicht weniger beläftigt, der 
fortwährend befchäftigt war, fih zu Granada einerſeits gegen 
die Engländer, anderfeitd gegen die Zruppen von Murcia 
und Valencia zu behaupten. Diefer General, ein gemäßigter 
und befonnener Adminiſtrator, wurde durch den Marfchall 
Soult befchuldigt, daß er die Provinz Granada nicht zu res 
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Juni 1811. gieren verftehe, die er gleichwol befler verwaltete, ald der Mar⸗ 
{hal Andalufien, und er fuchte nicht minder dringend, als 
der Herzog von Belluno, um feine Abrufung nad). | 

— Eine einzige Provinz, wie wir bereits geſagt haben, und 
unter dem Bene: eine einzige Armee boten einen befriedigenden Anblick bar, 
nämlich die Provinz und die Urmee von Aragonien unter 
dem Commando des Generald Suchet. Diefer General war 
geſchickt und er war zugleich auch glücklich, denn es gibt Le⸗ 
bensläufe, im denen eine gewiſſe Klugheit ein gewiſſes Glüd 
anzuloden feheint. Man wird ſich erinnern, daß er nad 
einander Lerida, Mequinenza, Zortofa eingenommen hatte 
und Drdnung und gute Verwaltung in feiner Provinz herr⸗ 
fchen ließ, welche in Folge einer andern Art guten Glückes 
weder von den franzöfifchen Armeen, außer deren Wege fie 
lag, durchzogen, noch von den Engländern bedroht murde, 
deren Ziel fie nicht war, fo daß fie fich inmitten der entſetz⸗ 
lihen Convulfionen Spaniens beinahe glüdlih befand und 
inmitten des gegen die Franzoſen wüthenden Haſſes ihren 
Befieger felbft liebte. 
Ernſten Schwierigkeiten begegnete der General Suchet 
auf den Grenzen ſeines Gouvernements. Auf der Grenze 
der Gebiete von Valencia, Guadalaxara, Soria, Navarra, 
Gatalonien fah er fi) unabläffig von den Banden angegrif- 
fen. Villa⸗Campa in der Gegend von Calatayud, Empeci⸗ 
nado um Guadalarasa, Mina in Ravarra und die Mique- 
lets auf der Grenze Cataloniens ließen feinen Truppen feinen 
Tag Ruhe. Aber diefer glüdliche General commandirte ſei⸗ 
ner würdige Offiziere und Soldaten und es fiel mit den 
Banden fein Gefecht vor, das nicht ein Meiner Triumph ges 
weien wäre. 
Gatafonien durch In Gatalonien hingegen herrichte die fürchterlichfte Unord⸗ 
bie mgitsengion nung. Die Miquelets, unterffügt und aufgemuntert durch 
von dedrängt. die ſpaniſche Armee von Catalonien, die ihre Baſis zu Tar⸗ 
ragona hatte, verheerten diefe Provinz. Es gab feinen Eng- 
paß, in defien Nähe fie nicht die Convois erwarteten, um 
die zu ſchwachen Escorten anzugreifen, ihnen die Gefangenen 
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zu entreißen, die Kranken und Verwundeten in ihren Händen 
zu ermorden und ihnen die Lebensmittel abzunehmen, die fie 
den Feflungen und namentlih Barcelona zuführen follten. 
Während die Miqueletd die Straßen des Iunern ungangbar 
machten, wurden durch die englifchen Klotillen die Straßen 
längs des Meeres in gleichem Grade gefahrvoll gemacht. Die 
Stadt Barcelona, wo nicht nur die Barnifon, fondern auch 
die Einwohner ernährt werden mußten, fand große Mühe, 
ſich Subfiftenzmittel zu verfchaffen, obwol eine ganze Armee, 
namlich die des Marſchalls Macdonald, ausichließlih ihrer 
Verproviantirung gewidmet war und man mehrere Seeerpe- 
ditionen gewagt hatte, um ihr auf dem Seewege Xebensmittel 
und Munition zu fhiden. Im Allgemeinen gelangte etwa 
der vierte Theil deflen in die Stadt, wad man für fie be- 
flimmte. Ihr Commandant, der General Maurice-Matbieu, 
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entfaltete ebenfo viel Klugheit ald Feſtigkeit, um ſich in die⸗ 


fer fo fhwierigen Lage zu behaupten und die Einwohner einzu: 
fhüchtern, ohne fie zur Verzweiflung zu treiben. Er hatte 
ſich unlängft in einer großen Gefahr befunden und glüdlich 
Daraus befreit. Man hatte in der Stadt ein Complot ent: 
dedt, das die Feinde im Schoofe derfelben angezettelt hatten, 
um den Platz den außerhalb befindlichen Feinden zu überlies 
fern. Der General hatte bei Zeiten Kenntniß davon erhal: 
ten, ſich jedoch unwiflend geftellt, die Infurgenten in Sicher- 
beit anrüden laflen und alsdann, plößlich aus diefem erfün- 
ftelten Schlafe erwachend, den von außenher Angreifenden ein 
wahres Blutbad bereitet und über die Verſchwörer im Sn- 
nern ein ftrenged Gericht gehalten. In Bolge diefes nach⸗ 
drücklichen Verfahrens, verbunden mit. einer rechtlichen und 
feften Adminiftration, war er ebenfo geachtet ald gefürchtet. 
Er fchrieb jedoch, es fei unmöglich, eine fo zahlreiche Bevöl⸗ 
kerung noch lange Zeit folchergeftalt in Schranken zu halten. 

Die catalonifche Armee, welche zu Tarragona eine folide 
Bafis, Lebensmittel, Munition, Unterflügungen aller Art von 
Seiten der englifhen Marine, auch ndthigenfalls eine fichere 
Zuflucht fand, wagte bisweilen, von der Seeküfte, wo Zarra- 
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Junt 1811. gona gelegen ift, biß zum Fuße der Pyrenäen zu rüden, und 
hatte, zum allgemeinen und nicht geringen Staunen, der wich 
tigen Feſtung Figuerad Unterftügßung gebracht, die, wie wir 
weiter oben geſehen haben, durch einen Verrath aus unfern 
Händen gefommen war. Den Augenblid benugend, wo die 
ranzofen unter dem General Baraguey : D’Hillierd noch nicht 
Zeit gehabt hatten, Truppen genug vor den Platz zu führen, 
um deſſen Belagerung zu beginnen, batte Hr. de Campe- 
Verde unfere ſchwache Blofirungslinie durchbrochen und un⸗ 
ter dem lauten Beifall ganz Cataloniens ſowol Lebensmittel 
als Mannſchaft in die Feſtung geführt. 

„ztlatiher u, Wir haben bereit bemerkt, weldyer Art inmitten dieſes 
ſiſben Truppen. mannichfachen Elends die Lage unferer Offiziere und Solda⸗ 
ten war, die noch mehr Leiden erdulden mußten, als fie ihren 
Feinden bereiteten, fid) biöweilen beim Anblide der gegen ihre 
Kameraden geübten Graufamfeiten zu beflagenswerthen Er- 
ceffen binreißen ließen, ftetd aber die am weniaften unmenſch⸗ 
lichen Kriegsleute jeder Nation waren, von denen die Halb- 
infel angegriffen oder vertheidigt wurde. Die Soldaten waren 
beinahe zufrieden, wenn fie nur im Stande gemefen, ſich in Diefen 
unangebaut gebliebenen und entvölferten Gefilden ein wenig 
Korn oder einiges Vieh zu verfchaffen, wenn es ihnen geglüdt 
war, ſich aus der Haut der Thiere, die fie verzehrt hatten, einiges 
Schuhwerk zu verfertigen. Die Offiziere dagegen, die gewohnt 
und genöthigt waren, anders zu Ichen, um die Würde ihres 
Ranges zu behaupten, erfuhren die bitterften moralifchen und 
phufiichen Leiden. In Ermangelung des Soldes hatten fie 
feine Mittel, fi auch nur Stiefeln zu verfchaffen. Napoleon 
batte für das Nothwendige zu forgen geglaubt, indem er vier 
Millionen monatlidy, d. h. 48 Millionen jährlich, zum Solde 
verwilligte, dem Lande aber die Sorge überließ, Brod, Fleiſch, 
Reis zu liefern. Aber der Sold allein würde für 1810 und 
1811 165 Milionen, d. h. 80 anftatt 48 Millionen jährlich 
erfordert haben. Won den erforderlichen Summen hatte er 
29 Millionen im Jahr 1810, 48 im Jahr 1811, d. h. 77, an- 
flatt 2165 Millionen gefchidt. Der Reft, der ſich auf 88 Mil- 
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fionen belief, war entweder unbezahlt geblieben, oder mit 
Hilfe der Mititärgouvernements vom Lande erhoben worden. 
Bas die von Napoleon abgefendeten 77 Millionen anlangt, 
fo war ein Theil unterwegs geplündert, ein anderer Theil zu 
dringend nöthigen Anfäufen oder unerläßlichen Artillerierepara- 
‚turen verwendet worden und ein dritter Theil in gewiſſen De: 
pots geblieben. Die Armee von Andaluſien hatte faſt gar 
nichts empfangen; fie hielt fih indeß in einem reichen Lande 
auf und würde an nichts Mangel gelitten haben, wenn der 
Marſchall Soult adminiftrirt Hätte, wie der General Suchet. 
Die Armee von Portugal, die ſich verurtheilt ſah, in den fel« 
figen Gegenden Portugald oder Salamancad Krieg zu füh- 
ten, war faft der nothwendigften Lebensbedürfniſſe beraubt. 
Der Anbtid der Dffiziere war mitleiderregend und fie litten 
faſt ohne Hoffnung auf Entſchädigung; denn einerfeitd mar 
der Raifer fern, und andererfeitd hatten fie ihre Anfprüche 
nur auf Niederlagen zu begründen, obwol ihr Verhalten der 
rt gewelen, um die herrlichften Siege zu erlangen. So weit 
war man gefomnen, nachdem man im Jahre 1810 fo große 
Hoffnungen gehegt, nahdem man zwei Iahre bindurdy neue 
Kampfe befanden, nachdem feit dem Wiener Frieden 200,000 
Mann Berftärtungen geſchickt worden, nachdem fo viele Sol- 
daten und Generale geopfert, nachdem fo viele gefeierte Na- 
men, der Ruf Maſſena's, Ney’s, Iourdan’d, Augereau's, 
Soult's, Victor's, St. Cyr's, compromittirt worden, fo weit 
war man nad alledem mit Der Eroberung Spaniens ge: 
fommen! 

War diefed verhängnißvolle Land alſo unüberwindlich, wie 
eine alte Tradition rühmend von ihm behauptet, wie es in 
feinem rechtmäßigen Stolze felbft gern glaubt und wie man 
fett der von Napoleon unternonmenen großen Invaſion faft 
allgemein annimmt? Ausgezeichnete Kenner, die den fpani- 
fhen Krieg, den fie in der Nähe gefehen, verabicheuten, wie 
Saint⸗Cyr, Iourdan, felbft Joſeph, theilten diefe Meinung 
nicht und glaubten, daß man mit vollftändigern Mitteln, mit 
mehr Geduld und Veharrlichkeit zum Ziele hätte gelangen kön⸗ 
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Aunt 18ll. nen. Man that unftreitig viel, weit mehr, als man für einen 
Zweck hätte thun follen, der nicht der Hauptzweck der kaiſer⸗ 
lichen Politit war; überall aber blieben die angewendeten gro- 
Ben Mittel erfolglos, weil ed dabei an einer unerläßlichen 

— Vervolftändigung fehlte. "Die Armee von Portugal ward nur 
Bertmale tere ohnmächtig und unglüdlich, weil ihr 40,000 Mann Verftärs 
theit zu glauben. ung und einige Millionen zu ihrer Ausrüftung und Verpfle⸗ 

gung mangelten; gleiches Schickſal hatte die Armee von An- 
dalufien, weil ihr 25,000 Mann, deögleihen. Matrofen, Mu- 
nition und eine Flotte mangclten, die müßig zu Zoulon lag; 
ebenfo der Hof von Madrid, weil ihm einige Millionen man⸗ 
gelten, um feine Beamten und die in feinen Dienſt getrete 
nen Spanier zu bezahlen; und die Armeen ded Nordens, weil 
ihnen etwa 20,000 Mann und etlihe Millionen mangelten, 
um Magazine zu errichten. Kurz, beinahe 400,000 Mann 
wurden unnüß, weil es noch an 100,000 Dann und hundert 
Millionen fehlte! In allen Verbältniffen bleiben die größten 
Dpfer, ohne dad lebte, das fie vervollftändigen muß, unfrucht⸗ 
bar! Allerdings war es bitter, fih Spaniens wegen derar⸗ 
tige Opfer aufzulegen; aber warum hatte man ſich mit Spa- 
nien eingelafien? Und war es nicht rätblicher, ihm noch 
100,000 Dann mehr zu widmen, ald deren 500,000 für Ruß- 
land zu rüften? 
Hätten freilih die 100,000 Mann, um die es ſich han⸗ 
deite, fo unnüß bleiben follen, wie die bis dahin abgefendeten 
400,000, jo würde man Recht gehabt haben, fie nicht gleich- 
falld zu opfern; allein es war leicht, in gewiſſen Provinzen 
bereit8 die Symptome einer gewiflen Abipannung wahr: 
zunehmen, die man ſich hätte zunutzemachen können. Die 
Stimmung, weldye Spanien zum Aufſtande getrieben, war 
heftig, einmüthig und gerecht geweſen; allein nach vier Kriege: 
jahren und beim Anblide fo vieler Blutſtröme und Ruinen 
mußte ſich diefes Land nothwendigerweife fragen, für wen und 
Beiden Betr warum ed fo viele Leiden erduldete? In der That, Sobald 
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Sevilla und in einigen andern großen Städten, gefland man 
fi, daß die Zürften, für die man fämpfte, der Aufopferung, 
die man ihnen bewies, fehr wenig würdig feien; daß in dies 
fer berühmten und erlauchten Familie der Bourbond der fpa- 
nifche Zweig der wahrhaft entartete, derjenige Zweig fei, der 
dem vernichtenden Schwerte der Zeit preißgegeben zu werden 
verdiene; denn das Haupt der Nachkommen Philipp’ V., 
der ehrliche und fhwachlöpfige Karl IV., lebte zu Marfeille 
zwifchen dem Sriedensfürften und feiner Frau in der nämli⸗ 
hen filavifchen Abhängigkeit von Beiden fern vom Throne, 
wie früher auf dem Throne; fein ältefter Sohn, der in 
Balensay gefangen war, bat täglich den Eroberer, der ihn 
beraubt hatte, ihm eine Prinzeffin des Haufes Bonaparte zu 
geben, und aus Furcht, durch Diejenigen, die ihn zu befreien 
verfuchten, compromittirt zu werden, denuncirte er fie der kai⸗ 
ferlihen Polizei; kurz, es gab unter ihnen Allen weder einen 
männlichen, noch weiblichen Sprößling, der daran gedacht 
hätte, der heldenmüthigen Nation die Hand zu bieten, deren 
Blut fo reichlich für fie floß! Die Corte von Cadir hatten 
ed, nachdem fie einige unbeftreitbar richtige, aber für Spanien 
zu frühzeitige Grundſätze proclamirt, nur zu einer Art Anar⸗ 
hie gebradyt. Sie lebten zu Cadix im Elend, in Uneinigfeit 
und beftändigen Streitigfeiten mit den Engländern. Dies 
Alles wußte Spanien und erwog es, fobald ſich der Kano- 
nendonner nur auf einen Augenblid von feinen Ohren ent 
fernte. Joſeph hingegen war in den Augen aller Derjenigen, 
Die fih ihm nähern konnten, ein milder, aufgellärter Fürſt, 
gemäßigter Vertreter der franzöfifhen Revolution, der Jeine 
auf befonnene Weife reformirende Regierung verſprach und 
mit Recht erwarten ließ. Er war ein neuer Fürſt, ein Ufur- 
pator, wenn man wollte, den ein anderer Uſurpator aufge 
Drungen batte; allein war es nicht biftorifche Zradition in 
Spanien, daß das Land durch fremde Dynaſtien regenerirt 
würde? War Philipp V. nicht gekommen, Spanien zu ver« 
jüngen, indem er an die Stelle der entarteten Nachkommen 
Karl's V. trat? Und war nicht Karl V._felbft, obwol recht- 
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mäßiger Erbe, ein fremder Fürſt gewefen, der die glänzende 
Givilifation Flanderns nach Spanien brachte, wo von Ferdi⸗ 
nand und Ifabelle nur noch die wahnfinnige Sohanna übrig war ? 
Konnte man nicht von Joſeph gleiche Hoffnung hegen? Zu 
Madrid, wo man ihn in der Naͤhe ſah, war man am Ende 
Dahin gefommen, ihn zu würdigen und fich binfichtlich feiner 
ein wenig zu beruhigen. In Aragonien, wo man ald Reprä- 
fentanten der neuen Regierung den General Suchet hatte, 
gewöhnte man fi), gut von diefer Regierung zu denken und 
fih zu geftehen, daß fie ohne den Krieg für hundertmal bef- 
fer, als die der Inauifition, ded Kriedensfürften und der Kö⸗ 
nigin Maria Luiſe gelten müßte. Nur der ewige Krieg, der 
Mangel, die Zeuersbrünfte, die Plünderungen und Die allge» 
mein verbreitete Meinung, Daß Napoleon, wenn er Spanien 
nicht ganz nähme, zum wenigften die Ebropropinzen nehmen 
würde, empörte auch Die gemäßigtften Spanier. Zu Madrid 
und in den Umgebungen diefes Sentralpunftes ließ ſich jedoch 
leicht erfennen, daß man, wenn Joſeph im Stande geweſen 
wäre, feine Beamten zu bezahlen, feine Armee zu bejolden, 
diefelbe aus feinen Magazinen und nicht auf Koften des Lan⸗ 
des zu verpflegen, Ordnung und Disciplin wie in Aragonien 
aufrecht zu erhalten, von Napoleon und den Generalen den 
Reſpekt zu erlangen, der dem Fürſten eines jeden Landes ge- 
bührt, aber für den König einer fo ſtolzen Nation wie Die 
fpanifche ganz unerläßlic war, wenn man deögleichen die Be⸗ 
forgnig, Spanien das Ufer des Ebro entriffen zu fehen, hätte 
zerftreuen können, es ließ fich, fagen wir, leicht erkennen, dag 
nan unter diefen Bedingungen einen Anfang gehorfamer Un- 
terwerfung gewiß bald erzielt haben würde. War diefe Ge- 
finnung einmal in der Hauptſtadt erwacht, wo fie fich jedes⸗ 
mal fundgab, jobald die Sachen etwas weniger fchlecht gingen, 
fo würde fie fi) bald den großen Städten mitgetheilt haben, 
wo man fie bereitd von Zeit zu Zeit hervorbrechen ſah. Es 
ift ein bemerfenswertber Umftand, daß die fpanifchen Solda⸗ 
ten, die anfangs defertirten, wenn fie in Joſeph's Dienft ge- 
treten waren, ſich jest, fei e& aus Abfpannung, oder fei es 
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aus Eiferfucht auf die Guerillas, treu zu zeigen begannen, fo- 
bald man nicht verfäumte, fie zu bezahlen. Joſeph hatte deren 
4 bis 3000, die ihm dienten und bei der Fahne bliebın, vor- 
ausgelegt, Daß man ihren Sold regelmäßig zahlte. Es war 
offenbar, daß man mit Hilfe des Geldes 30,000 derſel⸗ 
ben, ja fo viel man nur wollte, hätte haben fünnen und 
daß fie in der Schule der Franzofen vortrefflihe Truppen 
geworden fein würden. Selbft die Guerillas, wahre Bandi- 
ten, die nur Plünderung erftrebten, ließen fich nach und nad) 
Durch den Köder des Soldes anloden. Man hatte eine An⸗ 
zahl derjelben in der Mana, um Zoledo, in der Gegend 
von Quadalarara, amneftirt, man hatte fie befoldet und fie 
hatten fi) unsermorfen und fogar Dienfte genommen. 
Freilich machte fich Feines diefer Symptome in der Nähe 
der verichiedenen ‚Herde der Infurrection bemerklich, wo die 
Leidenfchaften energifch und hartnädig waren, wo die Eng» 
lander die feindfelige Stimmung gegen Frankreich anregten 
und nährten, wo fich die Hoffnung auf glüdlichen Erfolg in 
all ihrer Stärke erhielt und wo namentlich dad Plünderungs⸗ 
gewerbe fehr einträglich war; anderwärts aber verhielt es fich 
ganz anders, und war auch die Kage der Franzoſen in der 
Halbinfel außerft fchwierig, fo ift Doch wahr, daß die Abſpan⸗ 
nung, die unter den wohlhabenden Glaffen fehr groß und un: 
ter dem Landvolke ungeheuer war, fowie der Mangel eines 
vernünftigen Zwecks, denn ein foldher war die Wiedererlan- 
gung der Bourbond von Marfeille und von Walencay nicht, 
bald die Unterwerfung der Spanier entfcheiden mußten, wenn 
man eine legte kraftige Anftrengung machte, wenn man vor 
Allem die Engländer vertrieb, wenn man zu diefem wefentli: 
hen Werke die erforderlichen Streitkräfte verwendete, wenn 
man Liſſabon und Gadir einnahn, deren Einnahme möglich 
war, wenn man fich befleißigse, die Guerillas zu unterdrüden, 
ohne ihre Verheerungen nachzuahmen, wenn man zu den vor- 
bandenen Streitkräften noch diejenigen fügte, welche jene ver: 
ſchiedenen Zwecke erheifchten, wenn man diefe Streitkräfte nicht 
‚Mein Hinzufügte, fondern auch dig Koften ihrer Unterhaltung 
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beftritt, wenn man folchergeftalt dem Lande den ſchwerſten 
Drud des Krieges erfparte und wenn man überdies mit die⸗ 
fen Mitteln eine aus der Berne unmögliche Oberleitung ver- 
band, d. b. wenn man Spanien nicht eine Halfte, fondern 
faft die Geſammtmaſſe der Hilfsmittel des Kaiſerthums und 
den Kaifer felbft widmete. Man darf faft ald gewiß anneh⸗ 
men, daß man unter diefen Bedingungen zum Ziele gekom⸗ 
men fein würde. Nur ein Theil deflen, was man in Berdt- 
ſchaft fegte, um in Rußland einzubringen, würde genügt ba- 
ben, um die Frage fiegreich zu entfcheiden, die man durch die 
Invafion in Spanien hervorgerufen hatte. Und gerade hierzu 
mochte fih Napoleon nicht entichließen! — Spanien, fchrieb 
er an Iofeph, würde mich aufzehren, wenn ich mich geben 
ließe. — Ausdrud einer beflagenswerthen Inconfequenz, die 
bald unheilvolle Folgen haben follte! Wir haben bereitö ge: 
fagt, daß Napoleon, da er einmal den Fehler begangen, die 
europäifche Trage nad) Spanien zu verlegen, fie auch dort 
löfen mußte, wohin er fie gelegt hatte, und fie nicht anderdwo 
zu löfen fuchen durfte Da ihm das Glück, das ihn ſelbſt 
bei feinen Fehlern noch begünftigte, als hätte ed ihm Muße 
gönnen wollen, fie gut zu machen, die zur See unfaßbaren 
Engländer auf den Continent führte, jo mußte man fie um 
jeden Preid auf dem Elemente befiegen, wo wir dominirten, 
denn nach ihrer Beftegung würde fich die Welt ergeben ha⸗ 
ben. Sie aber im Bereiche unferer Armeen haben und nicht 
fhlagen, im Gegentheil fi von ihnen fchlagen laſſen, hieß 
freiwillig auf den glänzenden Ruf unferer Unüberwindlichkeit 
zu Lande verzichten und dem Gontinente, indem man ihm die 
Hoffnung, uns zu beſiegen, wiedergab, auch den Gedanken 
daran einflößen! Vertreibung der Engländer durch eine große 
triegerifche Anftrengung, Unterwerfung der Spanier durch Be 
barrlichkeit und Milde war das zwiefache Werk, das man ſich 
durch Das Attentat von Bayonne aufgelegt hatte und deſſen 
Vollendung nicht nur das Ende der, fpanifchen, fondern auch 
der europäifchen Händel herbeigeführt haben würde (zum we⸗ 
nigften infoweit, ald es für eine maßloſe Herrſchaft überhaupt 
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etwas Vollendetes gibt); aber die Wernachläffigung diefes noth⸗ Sunt ısıı. 


wendigen Werkes aus Ueberdruß an den Schwierigkeiten, nament- 
lich an der Langwierigkeit diefed Krieges, um dafür auf einem 
andern Schauplate eine äußerft gefährliche Entfchetbung der 
Frage und zwar nur mit der Hälfte feiner Streitkräfte zu 
erftreben, während die andere Hälfte in Spanien blieb, um 
dort nichts Erfprießliches auszurichten, ift ein Fehler, dem man 
allenthalben in diefer Gefchichte begegnet und den man nicht 
umbinfann, immer aufs Neue hervorzuheben, denn er verfolgt 
den Geift mit der Gewalt und der Bitterfeit eines peinigen- 
den Gewiſſensvorwurfs. 

Als Iofeph, zur Verzweiflung getrieben, Madrid verlaflen 
batte, um von Napoleon entweder eine andere Zeitung ber 
fpanifchen Angelegenheiten, oder die Geftattung feines Rück⸗ 
tritt® ind Privatleben zu verlangen, hatten fich viele achtbare 
Männer zu Madrid, zu Valladolid, zu Burgos, zu Vittoria 
bei ihm eingefunden und ihm gefagt: — Betrachten Sie un- 
fere Leiden und urtheilen Sie, 0b man hoffen darf, uns mit 
einem folchen Verfahren zu gewinnen! Wir werden von Ihren 
Soldaten und denn, die fich die unfern nennen, ausgeplündert, 
durch Brandfliftung verfolgt und häufig ermordet; unfere 
Habe, unfer Leben find fo den Banditen aller Nationen preis⸗ 
gegeben. Wir erwarten nichts von der anarchifchen Regie 
rung von Cadix, nichtd von der corrupten Regierung Ferdi 
nand’s, und wir würden und darein fügen, Alles von der 
Ihrigen zu empfangen. Während wir jedoch vielleicht auf 
immer unferer Eolonien beraubt find, fehen wir und auch noch 
mit dem Verlufte unferer Ebroprovinzen bedroht und man 
will und nicht einmal den Uebergang zu Ihnen ehrenvoll ma- 
hen! Man verachtet Sie felpft, man beleidigt Sie Öffentlich 
im nämlichen Augenblide, wo man beichäftigt ift, Sie zu un- 
ferm Könige zu machen: wie fann man erwarten, daß wir 
uns unterwerfen? Ihre Beamten, von den Generalen grob 
behandelt und faft Hungers fterbend, find genöthigt, ihr Le⸗ 
ben mit der Ration der Soldaten zu friften; wie fönnten fie 
des geringften Unfehens genießen? Sie geben nach Paris, 
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beriehten Sie unfere Worte den Kaifer. Ihre Abreiſe wird 
auf zwiefahe Weife gedeutet: von Ihren Feinden als Die 
Stunde, wo der Schleier endlich zerriffen werden fol, wo man 
Spanien in- gleicher Weife, wie Kübel, Hamburg, Zlorenz 
und Rom, zur franzöfifchen Provinz erklären will; von Ih⸗ 
ren noch fpärlichen Freunden hingegen als eine Zufludt zum 
überlegenen Genie Ihres Bruders, um ihn von Dem zu un- 
terrichten, was er nicht weiß, ihn vielleicht felbft hierher zu 
führen und durch feine Gegenwart Alles in Ordnung zu brin- 
gen. Bemühen Sie fich, diefe letztere Vorausfegung zu ver⸗ 
wirflihen. Eilen Sie nad) Paris, fprehen Sie, laſſen Sie 
die Wahrheit vernehmen, verſchaffen Sie fich neue Streitkräfte, 
bringen Sie für fi) Autorität, für und eine beruhigende Er- 
Märung in Betreff der Integrität unfer& Gebiets zurüd, bringen 
Sie deögleichen Mittel zur Disciplin, d. h. das Erforderliche, 
um Ihre und unfere Truppen zu bezahlen, und feien Sie ver- 
fihert, Daß, wofern dies Alles Frankreich Geld Eoftet, Spanien 
bald die ihm gemachten Vorſchüſſe mit Wucher zurüdzablen 
wird. Der Augenblid ift günftig, denn trog Ihrer anfcheinen- 
den Niederlagen, troß der momentanen Siege Ihrer Feinde, 
ift doch die Erfchlaffung allgemein: fie kann ſich in Unterwerfung 
oder Verzweiflung verwandeln, und diefe Werzweiflung wird 
furchtbar für Diejenigen werden, die fie hervorgerufen haben. — 

Diefe von mehr als einem achtbaren und glaubwürdigen 
Munde geäußerten Worte waren dur Joſeph nah Paris 
gelangt, wo derfelbe, wegen der Zaufe des Königs von Rom 
nad Franfreich gekommen, die Monate Mai, Iuni und Juli 
zugebradht hatte. Unglüdlicherweife hatte Joſeph, obwol er 
in dieſem Falle vollkommen Recht hatte, feine Schwächen, die 
zwar wol fehr verzeihlich waren, ihm aber bei Napoleon die 
Autorität raubten, deren er bedurft haben würde. Er war, wie 


‚wir erwähnt haben, gut, verfländig, rechtlich, aber träge, cin 


Freund der Vergnügungen, ded Aufwandes und der Schmeich⸗ 
ler (ein Punkt, hinſichtlich deflen fih die neuen und alten 
Fürften wenig unterfcheiden), überdies allzufehr von feinen 
militärifchen Talenten überzeugt und fehr eiferfüchtig auf feine 
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Autsrität. Dies waren allerdings ſehr Meine Mängel; als er 
jedoch mit der Erklärung erfchienen war, daß er Geld brauche 
und zwar noch weit mehr, als franzöfifche Soldaten, da er 
mit gut bezahlten Spaniern fchnell genug Spanien erobern 
und fich dafelbft genug Anbetung gewinnen werde; daß er 
indeß aud) franzöfifche Soldaten, inöbefondere gegen die Eng- 
länder, brauche; kurz, daB er Macht und namentlich das 
Dbercommando der Armeen braude, um die Eycefle zu un- 
terdrücken und fi) den feinem. königlichen Range gebühren- 
den Refpect zu verfchaffen: waren diefe großentheils wohlbe- 
gründeten, aber in feinem Munde verdächtigen Anliegen der» 
maßen übel aufgenommen worden, daß ein Vermittler noth« 
wendig geworden war, um verdrießliche Auftritte zwifchen den 
beiden Brüdern zu verhüten. Hierzu war der Fürft Ber: 
thier, als Majorgeneral der Armeen von Spanien, gewählt 
worden, und einen einfichtöpollern, Discretern, von allen Um⸗ 
fanden unterrichtetern Vermittler hätte man nicht finden fün- 
nen. Leider hatte er nicht ebenfoviel Einfluß als Recht, und 
war er auch unfähig, an der Wahrheit zum Verräther zu 
werden, fo war er Doch nicht immer kühn genug, fie vollftän- 
dig auszufprechen. Weberdies war Napoleon in diefem Au⸗ 


genblide aufgebracht auf feine Brüder. Ludwig hatte ihm. 


die Krone von Holland vor die Füße geworfen; Hieronymus, 
der, unter der Bedingung, gewille Staatslaften zu überneh⸗ 
men, außer Weftfalen audy noch Hannover empfangen hatte, 
war feinen Verpflichtungen nicht nachgefommen und dafür 
durch die Zurüdnahme eined Theiles von Hannover beftraft 
worden; Mupvat, gut, aber leichtfinnig, unruhig, dem Ein⸗ 
fluſſe feiner geiftreichen und ehrgeizigen Gemahlin nachgebend, 
hatte durch zu großen Aufwand und Vernachläſſigung feiner 
Marine außerordentliched Misfallen erregt. Ueberdies ‚hatte 
man ihn angeklagt, unter verichiedenen Vorwänden längs ber 
Küfte feines Königreich mit den Engländern parlementirt zu 
baben. Napoleon war hierüber dermaßen ungehalten gewefen, 
daß er geheime SIuftructionen an den General Grenier ge⸗ 
ſchickt hatte, damit Derfelbe Neapel allezeit fcharf im Auge 
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Juni 1811. behalten und ſich bereit halten ſollte, mit dem Reſervecorps, 
das er commandirte, dorthin zu marſchiren. Endlich haben 
wir bereits geſehen, welche Zornausbrüche bei Napoleon die 
halben Verräthereien des Cardinals Feſch veranlaßt hatten. 
Der unglückliche Joſeph hatte alſo die Zeit ſehr ſchlecht ge⸗ 
wählt, um unter den dermaligen Umſtänden unangenehme 
Wahrheiten auszuſprechen. Napoleon hatte ihm ſagen laſſen, 
wenn er abdanken wollte, wie Ludwig, ſo ſtehe ihm das frei; 
ſeine Brüder könnten ſämmtlich die Throne verlaſſen, die er 
ihnen gegeben; er brauche fie nicht, ja ein ſolches Verfahren 
von ihrer Seite würde ſogar viele Dinge in Europa verein⸗ 
fachen; bis dahin aber ſeien fie nicht allein Könige, ſondern 
zugleich Generale unter feinen Befehlen und er fei nicht ge- 
wärtig, daß fie ihre Poften verließen, ohne ihn zuvor in 
Kenntniß gefegt und feine Ermächtigung empfangen zu ha⸗ 
ben; wofern er, Joſeph, ohne diefe unerläßlichen Prälimina⸗ 
rien zu Bayonne erfchiene, würde er arrefirt werden. — 
Died waren die erften Ausbrüche der gereisten Stimmung 
Rapoleon’d. Nachdem fie vorüber, war man unter Vermitte 
lung des Fürften Berthier zu genauern und rubigern Erklä⸗ 

Bas Joſeyh ver- rungen gekommen. Joſeph hatte erklärt, es fei vor Allem 
termerfang_@pa- nothwendig, daß man in ihm den Bruder des Kaifers und 
den König von Spanien refpectire, daB man den Generalen 
nicht geftatte, ihn mit der Außerften Geringihäbung zu be 
handeln, wie ed jest gefchehe; übrigens feten diefelben unter 
einander in dem Grade uneinig, Daß fie ihrer Eiferfucht das 
Blut ihrer Soldaten opferten; wolle man ihm die gebührende 
Würde wiedergeben, die Einheit in den Krlegsoperationen 
wiederberftellen, die Erceffe und die Plünderungen verhüten, 
fo müffe man ihm das Dbercommando einräumen, mit Wor⸗ 
behalt, ihm einen ded Vertrauens würdigen Marſchall zum 
Generalftaböchef zu geben und ihm Inftructionen von Paris 
zugeben zu laſſen, nach denen er fih gewiflenhaft richten 
werde; in den Provinzen Dürfe man als Statthalter nur recht⸗ 
liche und gefchidte Generale laſſen; es gebe deren in der fran- 
zöfiihen Armee und fie feien den Marfchällen, unter denen 
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fie dienten, oft fehr überlegen; wolle man der Erbitterung der Iumt ter. 


Spanier ein Ziel feßen, fo fei hierzu nicht minder dringend 
nöthig, dem verheerenden Spfteme der Ernährung des Krie 
ges durdy den Krieg zu entſagen; anftatt Geld aus Spanien 
ziehen zu wollen, müſſe man damit beginnen, ihm welches zu 
ſchicken; fpäter würden die gemachten Vorſchüſſe reichlich zu⸗ 
rüdgezahlt werden; verwillige man ihm, Joſeph, monatlidy 
drei bis vier Millionen GSubfidien, fo werde er gut be 
zahlte und treue Beamte und eine ergebene fpanifche Armee 
baben, die fich befler, al& die Franzoſen, zur Unterdrüdung der 
Banden eigne; ja, er werde fogar für feinen Dienft einen 
Theil der Banden gewinnen, die bereit feien, unter feine Fah⸗ 
nen überzugeben, wofern man fie bejolde; ziehe man es vor, 
diefe Subfidien in Anleihen zu verwandeln, fo werde er fie 
binnen wenig Jahren pünktlich zurüdzablen; er werde für 
jede vorgefchoffene Million 1000 Mann franzöfifher Trup⸗ 
pen zurüdgeben; wolle man ferner diefe letztern befolden, fie 
mit Hilfe von Magazinen verpflegen, fie namentlich) zur Ver⸗ 
treibung der englifchen Armee verwenden, und endlich aud) 
Spanien binfihtlih der Bewahrung der Ebroprovinzen beru- 
bigen, fo werde man um Madrid und in deſſen Umgebungen 
fih eine Region der Ruhe und des Zriedens bilden und ſich 
weiter und weiter von der Hauptſtadt nach den Provinzen 
ausdehnen fehen, und in kurzem werde das zum Gehorfam 
gebrachte. Spanien dem Kaifertyume feine Armeen und feine 
Gelder zurüdftellen und fich ein zweites Mal zum Vortheile 
beider Nationen der Politit Ludwig's XIV. fügen; beharre 
man dagegen bei dem zeitherigen Syſteme, fo werde Rapoleon 
in Spanien dad Grab feiner Armeen, die Verwirrung feiner 
Politik, vieleicht fogar das Ziel feiner Größe und den linter- 
gang feiner Familie finden. 

Alle diefe Angaben waren bid auf etliche wenige Irrthü⸗ 
mer wahr und dieſe mußten Napoleon zum Vorwand dienen, 
um auch die gegründetſten Forderungen abzuweifen. Daß 
ein günſtiger Augenblick zur Unterwerfung des erſchöpften 
Spaniens gekommen war, daß daſſelbe nach Vertreibung der 
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Engländer die Hoffnung verlieren müßte und, indem ſich Die 
Abfpannung zur verlorenen Hoffnung, zur wiederhergeftellten 
Dieciplin, zur Einftelung der Verheerungen gefellte, in ziem- 
lich Purzer Zeit bezwungen werden Pönnte: dies Alles fand 
feinen Beweis in dem, mas in Aragonien und felbft in der 
Gegend von Madrid vorging. Auch berechtigte Das, was 
man zu Madrid fah, zu der Hoffnung, daß man mit einigen 
Millionen cine ergebene Adminiftration und eine treue, für die 
innere Polizei ganz gute fpanifche Armee berftellen könnte; ver- 
mochte man nun, auch felbft ohne Napoleon von feinem Plate weg- 
zuziehen, was fchwer hielt, deſſen Gegenwart durch einen geſchick⸗ 
ten und feften Generalftabschef, wie 3. B. den General Suchet, 
zu erfegen, gelang ed diefem, indem man ihm eine unbedingte 
Autorität über alle Generale, genügende Truppen und Geld 
gab, Sadir zu erobern und Spanien zu padificiren, wie es ihm 
ja bald glüdte, Zarragona zu erobern und Valencia zu pa- 
eificiren, vertraute man ferner, indem feiner Zeitung nur eine 
einzige Operation, nämlich die Vertreibung der Engländer, 
entzogen blieb, dieſe letztere Maflena an, verfchaffte man die 
fem 100,000 Mann und genügende Transportmittel, fo iſt 
fein Zweifel, daß der befonnene Suchet, der energiſche Maf- 
fena im Einverftändniß gehandelt hätten und daB das verei- 
nigte Genie diefer beiden Männer den fürchterlichen Krieg zu 
Ende gebracht haben würde, welcher fich bei fchlechter Leitung 
bereitö zu dem Abgrunde geftaltete, in dem das Glück Na⸗ 
poleon's und Frankreichs bald verfinfen folte. Im Irrthum 
war Joſeph jedoch, indem er glaubte, man müfle ihm Millio- 
nen Geldes und nicht zugleich Taufende von Soldaten geben, 
denn beide waren nothwendig; er war in einer Selbfttäu- 
fhung befangen, indem er meinte, er köͤnne commandiren und 
ed genüge ihm ein Augendiener als Generatftabschef, denn 
er hätte fih vielmehr einem wahren Armeechef fügen müflen, 
einem Chef, wie der General Suchet war, der eine Fuge 
Kriegsleitung mit einer gefchidten Adminiftration und einer 
vermittelnden Politif zu verbinden verftand; er hätte fi 
endfich der Leitung eined Vendome, d. h. Maſſena's, fügen 





Tarragona. 293 


müffen, welcher den Krieg gegen die Engländer führte, um fie 
zu verfreiben, während Suchet ihn gleichzeitig gegen die Spa- 
nier führte, nicht um fie zu vertreiben, fondern um fie zu 
unterwerfen und zum Gehorſam zu bringen. 

Es Tag demnach viel Wahres und ein wenig Irriges in 
Joſeph's Syſteme, und died genügte, um Napoleon feinen un» 
barmberzigen Spott über die Prätenfionen feines Bruders 
wieder beginnen zu laflen *#); er wiederholte, wie er fchon fo 
häufig gefagt hatte, Joſeph wolle commandiren, halte ſich für 
einen General und bilde ſich ein, es gehöre dazu weiter nichts, 
als dag man nicht geradezu alles Geiftes bar erfcheine, daß 
man zu Pferde fteige und einige Zeichen ded Commando mache; 
Damit fei ed indeß nichts; zwar könne es folchergeftalt viele 
ftupide Generale an der Spike der Armeen zu ihrer Schande 
und ihrem Verderben geben, aber mit einem zur Führung der 
Zruppen wahrhaft geeigneten Generale verhalte ed ſich ganz 
anders; um zu commandiren, müfle man mit einem umfaflenden 
und tiefen Berftande und einem großen Eharafter eine beharr- 
liche Arbeit und unabläffige aufmerffame Beachtung der gering- 
ften Einzelheiten verbinden; er feinerfeitö habe feine Truppen: 
Liften auf feinem Zifche, habe fie ftetd vor Augen und fie bildeten 
feine Lieblingslectüre; er behalte fie im Bereiche feiner Hand, 
wenn er fih zur Ruhe lege, und blättere Nachts darin, wenn 
er nicht fchlafen könne; Dank diefen Naturgaben des Geiftes 
und Gharakters, diefer unabläffigen Befleißigung und einer 
äußerſt reichen Erfahrung, vermöge er zu commandiren und 


*) Ich gebe hier ebenfo wenig al& fonft willkürlich erdichtete Reden. 
Rapoleon führte mit Hrn. Röderer, als diefer von Madrid zurückkam, 
Geſpraͤche, in denen er, Geift und Genie aufs Glänzentfte entfaltend, 
Alles, was wir oben anführen, in einer ausführlichern und ftärker ver: 
legenden Weiſe ausfprad. Hr. Nöderer, der jeden Zag aufichrieb, was 
er ſah und hörte, hat diefe Unterredungen gleich nachdem fie ſtattgefun⸗ 
den, aufgezeichnet, und indem wir diefelben, Dank einer Mittheilung von 
Seiten feiner Familie, mit den Briefen Napoleon's zufammenbielten, 
waren wir im Stande, die Gedanken ded Letztern mitzutheilen. Ueber: 
dies ließ man die meiften dieſer Aeußerungen an Sin, de Laforet, 
unfern Winifter zu Madrid, fchreiben. 


Rapoleon antwor- 
tet auf Joſeph's 


Bitten mit 
Spott und Härte. 
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Gehorſam zu finden, weil feine Soldaten Vertrauen zu ihm 
hätten; was aber Joſeph anlange, fo babe Gott ihn nicht 
zum General gefchaffen; er fei ſanftmüthig und geiftreich, aber 
indolent; er braudhe Vergnügen und nicht zu viel Arbeit; 
ſolche Eigenfchaften würden von den Leuten inftinctmäßig 
erratben, und wenn er ihm die Leitung der franzöfifchen Ar- 
meen anvertraue, werde fich Niemand von einem folchen Chef 
commandirt glauben; binter ihm werde man ſtets den ihm 
ald Berather zugeordneten Offizier fehen und Niemand werde 
gehorchen, weil man des den General fpielenden Königs la⸗ 
chen und den königlichen General, der in Wahrheit die höchfte 
Autorität ausübe, beneiden werde; er koͤnne ibm daher, außer 
dem Commando der Armee des Gentrums, deſſen Wirkſamkeit 
fih auf zwanzig bis dreißig Meilen von Madrid erftredte, 
nichts bewilligen; was Geld betreffe, jo habe er feines; er werde 
von feinen Brüdern, die über die reichflen Länder Europas 
berrfchten, beftändig darum angegangen; Spanien befiße bef- 
fen genug, um Jedermann damit außhelfen zu können; wenn 
Joſeph zu abminiftriren verflände, würde er Hilfsquellen fin- 
den; er habe ſich wol Geld zu verfchaffen gewußt, um Fa⸗ 
voriten zu befchenten, Bönigliche Refidenzen zu bauen und ei⸗ 
nen unter feinen Umfländen unnügen Luxus zu beftreiten; 
wenn Spanien leide, fo fei das ein Unglüd, dem fich nicht 
abhelfen laſſe; die franzöfifchen Soldaten litten auch und der 
Krieg bringe ed nun einmal fo mit fich; feien die Spanier 
ded Leidens müde, fo brauchten fie ſich nur zu unterwerfen; 
jene Prätenfionen Joſeph's rücfichtlich der Güte und der Fä⸗ 
bigfeit, die Bevdlferung zu gewinnen, feien lächerlich ; in gleichem 
Grade lächerlich fei auch feine Hoffnung, mit Millionen Geldes 
auszurichten, was man mit Zaufenden von Soldaten nicht 
ausrichte; ſchicke man ihm Geld und entziehe ihm Soldaten, - 
fo werde dies Geld bald verbraucht fein und er, Sofepb, 
fammt feinem Hofe durch einige bewaffnete Banden ſchmach⸗ 
vol nah Bayonne zurüdgebracht werden; man müfle viel 
Soldaten, viel Energie und felbft Schreden zu Hilfe neh» 
men, um den Widerftand Spaniens zu brechen; der Schreden 
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werde die Unterwerfung herbeiführen, und fei dieſe eingetre- ut ısıı. 


ten, fo werde die gute Verwaltung, die man allen Wölkern 
ſchuldig fei, nachfolgen; fei Spanien durch diefe Mittel an 
feinen neuen König gefeflelt, fo werde alsdann für Joſeph 
die Zeit kommen, fi) angebetet zu machen, wenn er fo ge 
Ihieft dazu fei, wie.er behaupte u. f. w. 

Napoleon antwortete auf Joſeph's Anliegen, inden er nur 
deren lächerliche Seite hervorhob, nicht mit ernfter Aufrich: 
tigkeit; denn er war viel. zu fcharffichtig, um nicht einzufehen, 
daß in Allem, was man ihm vortrug, viel Wahres lag; er 
vermochte jedoch nicht mehr mit dem Spfteme zu wechfeln 
und dem fpanifchen Kriege nicht Dasjenige zu vermilligen, 
was er jegt nothwendigerweile dem ruffifchen Kriege widmen 
mußte. Er befchloß daher, diefen fpanifchen Krieg mit den 
bisherigen Mitteln fortzufegen, indem er hoffte, die Menſchen 
würden, indem man viel von ihnen forderte, fich gleich dem 
Pferde benehmen, weldyed man übertreibt, und mehr ald ge- 
wöhnlich leiften; mit weniger Mitteln, meinte cr, werde man 
langfamer zum Ziele fommen, aber man werde ed doch. im- 
merhin erreichen, und gefchähe das nicht, fo werde doch jeden- 
fald er, er allein für WUle, zum Ziele kommen und durch 
feine Siege am Dnieper diejenigen erfeßen, die man am Zajo 
nicht gewonnen haben würde: ein unglüdlicher Gedanke, ers 
zeugt durch die Entfernung ded Schauplaged, über den er 
urtheilte, und die nicht ganz unwillfürliche Verblendung feines 
allzu großen Glücks! 

Unter ſolchen Umftänden mußte Joſeph's Reife, unternom- 
men, .um Napoleon zur Wahl -eined andern Verfahrens in 
Spanien zu bewegen, ohne Refultat bigiben und konnte höch⸗ 
ſtens einige Palliativmittel auswirken, die in der Hauptſache 
nichts zu änderır.vermochten. Nachdem die erften Ausbrüche 
feiner übeln Zaune vorüber waren, bewilligte Napoleon, der 


er epb’8 Metfe 
Paris bat 
* einige unde⸗ 
deutende Pallia⸗ 
tivmittel zur 
Bolge. 


nur momentan bart war und übrigens feine Brüder liebte, 


gewifle Abanderungen, die indeß mehr die Form als das 

Weſen der Dinge betrafen. Joſeph blichb nach wie vor auf 

das Commando der Armee des Sentrums befchranft, aber in 
Xu. 15 
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Ami iett richterlichen und politifchen, überhaupt allen Givilangelegen- 
beiten follte fich feine Autorität über alle Provinzen erftreden. 
Es wurde den Generalen eingefchärft, ihn als König und 
ald Spuverän eined Landes zu refpectiren, deſſen Provinzen 
zeitweilig der Kriegderfordernifle wegen occupirt wären. Nur 
in dem. Kalle, daß Joſeph die nicht fehremwahrfcheinliche Nei⸗ 
gung fühlte, fi) zu einer der Armeen der Halbinfel zu beges 
ben, follte deren Commando fofort auf ihn übergehen. In⸗ 
Dem er überdies einfah, daß es nüglich fein werde, feinen Ein- 
fluß auf: die Provinzen des Nordens zu vermehren, durch 
welche ſich die Communicationslinie mit Frankreich zog und 
wo es viele der Leiden überdrüßige und zur Ergebung ge- 
neigte Xeute gab, bot Napoleon feinem Bruder an, den Mar- 
ſchall Beffitres, Herzog von Iftrien, durch den Marſchall 
Zourdan zu erfeßen. Die Schwierigkeit war nur, diefen Letz⸗ 
tern zur Rückkehr nach Spanien und zur Annahme einer Mif- 
fion von Geiten Napoleon’ zu bewegen, von welchem: er 
nicht geliebt ward, den auch er nicht liebte und deflen in je- 
er Beziehung maßloſes Syſtem ihm verhaßt war. 

Das Geld anlangend, würde Joſeph zur Beſoldung feiner 
Beamten in der Haupfftadt und den Provinzen des Gen- 
trums, ſowie zur Beftreitung des Aufwandes feiner Hofver- 
waltung und feiner fpanifchen Garde monatlih vier Millie- 
nen, und zwar ohne Verſchwendung, nöthig gehabt haben, 
denn er befaß nichtd mehr von den Staatspapieren, Die er im 
Anfange feiner Regierung zur Verfügung gehabt und wovon 
er einen (übrigens nicht fehr beträchtlichen) Theil für feine 
Sünftlinge und auf eine der füniglichen Refidenzen verwendet 
hatte. Einmal hatte er fich fogar genöthigt gefeben, das Sil⸗ 
bergeräth feiner Capelle zu verkaufen, um fein Dienftperfonat 
zu bezahlen. Bon den vier Millionen monatlich, die er nö» 
thig gehabt haben würde, nahm er kaum Eine ein, in- 
dem die Abgaben von Madrid feine einzige Einnahme bilde- 
ten, und es fehlten ihm ſonach drei Millionen *). Napoleon 

*) Alles Obige ift Joſeph's eigener Eorrefpondenz mit dem Fürſten 
Berthier und mit Drn. de Laforet entnommen. 
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verſtand fich dazu, ihm eine Million Subfidim monatlich zu Muri ıstı. 
gewähren und ihm ein Viertel der durch die Generale in allen tan bewilligt Je. 
Provinzen Spaniend aufgelegten Contributionen zu überlaf- Gieldunterhügung. 
fen. Es fchien, ald müßte dies Viertel zur Vervollftändigung 
der vier Millionen binreichen, deren Joſeph nicht entrathen 
fonnte. Allein welche Ausfiht hatte man, Daß die comman- 
direnden Generale, die oft ihre Truppen ohne Sold ließen 
und denen es äußerft fchwer fiel, einen Courier zu befördern, 
geneigt fein würden, ihren Kaffen Millionen zu entziehen, und 
daß fie diefelben mitten durch Spanien zu fenden vermöcdhten. 
Der General Suchet vermochte ed im Nothfall, obwol er ent- 
ſchloſſen war, nach reichliher Werforgung feiner Soldaten den 
Ueberfchuß der. Einkünfte feiner Provinz den Bedürfniſſen des 
Landes zu widmen; immerhin vermochte er es indeß und man 
wird fehen, daß er ed wirklich that, aber auch nur er allein, 
denn von den andern hatte Feiner weder den Willen noch Die 
Macht. Ä 
Wie dem nun fein mag, auf das Angeführte befchrankte 
fi) die finanzielle Unterftügung, die man Joſeph gewährte. 
In ‚Betreff der ernflen Frage: der Integrität des fpantfchen 
Gebietes äußerte fi) Napoleon außerft ausweichend. Er er: 
klärte Iofepb, er wolle ihm fein Königreich zwar wol im der⸗ 
maligen Umfange laffen, aber um die Spanier einzufchüchtern, 
müfle man ihnen die Belorgniß einflößen, daß fie bei fernerm 
bartnädigen Widerftande einige Provinzen einbüßen würden; 
übrigens müfle Franfreich, wenn der ‚Krieg langwieriger und 
toftipieliger würde, am Ende eine Entjchädigung für feine Ber 
Dpfer wünſchen. Er rieth ihm fogar, weit entfernt, die Spa 
nier zu beruhigen zu fuchen, fich vielmehr jener Beforgniß als 
eined Mitteld zu bedienen, freilich eines feltfamen Mittels bei 
Leuten, bei denen Beſchwichtigung weit nöthiger ald Einſchüch⸗ 
terung war. Da er übrigend Feine neue amilienfcene- 
wünfchte, die beim König vom Spanien ebenfo wie beim Kö: In Ermangelung 
nig von Holland mit einer Abdankung geendigt haben würde, "Hakıne haft 
fuchte Napoleon Joſeph's Unmuth zu befchwichtigen, ihm zu "Sruer eine 


ermuthigen und ihm Hoffnung einzuflößen; er fagte ihm, er mm verSofnung, 
15 * 
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uni ini. werde eine impofante Referve nach der Halbinſel fchiden, 
Sucet werde, nachdem er Lerida, Mequinenza, Zortofa ein- 
genommen, auch Zarragpna und fodann Valencia einnehmen; 
nah Bewerfftelligung diefer Eroberung werde man eine Ar⸗ 
mee nach dem Süden zu dirigiren haben; alddann werde bie 
Armee von Andalufien die jetzt mit ihrer Reorganifation ber 
Ihäftigte Armee von Portugal unterflügen können und beide, 
durch die in diefem Augenblide die Pyrenaäͤen überfchreitende 
Neferve verflärft, würden zum Herbfte einen Feldzug gegen 
die Engländer beginnen, der wahrfcheinlich glüdlicher als der 
vorhergehende ausfallen werde; die Halbinfel fünne demnach 
in ziemlich kurzer Zeit erobert fein, die Militärcommandos 
würden alddann von. felbft aufhören und er, Joſeph, die kö⸗ 
nigliche Autorität wieder geltend machen, um fie nach eige 
nem Ermeſſen auszuüben: feltfame und unfelige IUufionen, 
die Napoleon zwar jedenfalld theilte, Doch weit weniger, ald 
er ed vorgab, denn in feinen Gedanken legte er Spanien 
feine Wichtigkeit mehr bei und Alles, was im Süden des 
Continents nicht wohl von flatten gehen wollte, follte feine 
Ausgleichung im Norden finden. 

Brüdtehe Yofepb'e Joſeph, der zwar dieſes Thrones überdrüffig war,- von 
welhem fein Auge nur entjegliched Elend wahrnahm, aber 
auch feinerfeits feine Kamilienfcene wünfchte, die für Napo- 
leon abermald den Abfall eines feiner Brüder und für ihm 
felbft das Privatleben herbeigeführt haben würde, deflen Ruhe 
er liebte, deſſen Befcheidenheit ihm aber nicht zufagte, Joſeph 
ließ fich Durch dieſe lerren Verheigungen abfertigen und reifte wie 
der nach Spanien ab, minder unmuthig zwar, aber auch nicht 
befonders ermuthigt durch Napoleon’s allzu vage Verſprechungen. 

— Während er durch Vittoria, Burgos, Valladolid kam, fand 

revb bortbin, Aue er die Einwohner noch unglüdlicher, ald er fie verlaffen hatte, 
-fonnte ihnen nichtd Beruhigendes über die Ebroprovinzen, 
noch über die andern Gegenftände, die ihnen am Herzen la 
gen, mittheilen, gab ihnen, was man ihm felbft gegeben 
hatte, namlich bedeutungsleere Verheißungen, und beeilte fich, 
um ihren läfligen Fragen zu entgehen, Madrid zu erreichen, 
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wo.fich feit feiner Abreife Alles verfchlimmert hatte... Der ein- > mn. 
zige wirflihe Vortheil, den er von Parid mitgebracht, war 
das Verfprechen der allmonatlichen Sendung einer Million 
baaren Geldes aus Frankreich. Zwei diefer Millionen waren 
fällig geworden. Die erfte hatte man zu Paris mit Reprä- 
ſentations und Reifeausgaben verbraucht; die zweite follte 
mit Militärconvois kommen und war nicht eingetroffen; die 
Uebermeifung eines Vierteld der von den Generalen erhobenen 
Contributionen an Joſeph konnte nur eine Chimäre fein und 
es blieb wie gewöhnlich nichts weiter übrig, ald die Abgaben 
des mit jedem Tage mehr verarmenden Madrid. Auch hat- 
ten die Pöniglichen Diener, die fpanifche Garde, die Angeftell- 
ten während Joſeph's Abmwefenheit feinen Piafter empfangen. 
Zum Webermaß des Unglüdd hatte die außerordentliche Dürre, 
in deren Zolge die Ernte dieſes Jahres auf dem ganzen Gon- 
tinente fo ſchlecht ausgefallen war, fich in Spanien wie an» 
derwärts fühlbar gemacht und das Brod war zu Madrid fo 
theuer, daB fi) das Volk in eine wahre Hungersnoth verfebt 
ſah. Joſeph Fehrte alfo nur in feine Hauptfladt zurüd, um 
Zeuge ded Häglichften Schaufpield dafelbft zu werden. Er 
meldete feinen Unmuth nach Parid und zwar in noch bitterern 
Ausdrüden, ald mit denen feine Correfpondenz vor feiner 
Reife überfüllt gewefen war. Napdleon aber, mit dem Ge 
genftande befchäftigt, der in diefem Augenblide alle feine Ge⸗ 
danken abforbirte, mochte nichtd hören, und die aus Italien 
gezogene Referve, die wirklich auf dem Marfche nach den Py- — 
renäen begriffen war, blieb die einzige Unterſtützung, die er 
Spanien zu gewähren gedachte. 

Unter den obwaltenden Umftänden wäre das Befte gewer Srnkrafeten 
fen, fi) diefer Referve zu bedienen, um die Pofition der Fran der Sage und bes 
zofen zu confolidiren und durch Vereinigung diefer Truppen Wi anranane 
mit der Armee von Portugal eine Maffe zu bilden, die im deren in. he 
Stande war, die Engländer in Refpect zu halten, wechſels⸗ Kunasien und bie 
weife Badajoz oder Ciudad-Rodrigo gegen fie zu vertheidi kinem pirene 
gen und fie an jedem Kortfchritte in der Halbinfel zu verhin, 3M bieten. 
dern, bis Napoleon im Norden alle die Fragen gelöft haben 
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Ami 1stt würde, Die er dort zu löſen entichlofien war... Die unglüde 
liche Erpedition von Andalufien, welche der Marſchall Soult 
gewünfcht hatte, um dadurch das Audenken derjenigen von 
Dporto zu verwifchen, und Joſeph feinerfeit$, um feine für 
nigliche Autorität über ein neued Land audzudehnen, diefe 
Erpedition, die uns Cadir und Liſſabon hatte entſchlüpfen 
lafien, um dafür Badajoz zu gewinnen, deflen Eroberung 
nichts entfchied, die uns überhaupt den wefentlichen Zweck die- 
fed Krieges hatte vernachläffigen laflen, indem fie unnüßer« 
weiſe die 80,000 Mann zerfplitterte, die zur Vertreibung der 
Engländer bingereicht haben würden, diefe beflagenäwerthe Ex⸗ 
pedition haͤtte und zur Xehre dienen folen, und wenn man 
nicht aus Andalufien nach der Mancha zurüdging, was-ficher- 
lich das Klügfte gewiefen wäre, während Napoleon im Begriff 
fland, tief im Porden vorzudringen, fo hätte wan mwenigftens 
an der Grenze deö eroberten Landes ftehen bleiben und fi) da⸗ 
ſelbſt feft poftiren follen. Der General Suchet hätte Aragonien 
behaupten, .auch felbft Tarragona einnehmen können, von wo die 
catalonifche Infurrection ihre Hilfsmittel bezog; der Marſchall 
Soult hätte, ohne Cadix einzunehmen, Andaluſien befeßt halten 
können; die Armee von Portugal endlicy hätte, durch die ein- 
treffende Reſerve verftärkt, allen Bewegungen ded Lord Wel- 
lington nah Ciudad-Rodrigo oder Badajoz folgen fünnem, 

Antatt diefet, zu UM diefelben zu vereiteln. Dies entiprach jedoch nicht den 
neß gebentt Ra- Abfichten Napoleon’d. Während er die Dinge immer aus der 


voleon dad 


nigreik Valencia Kerne beurtbeilte und fie vorausſetzte, wie ed ihm gefiel, fie 


zu erobern und 


die Armeen von fih vorzuftellen, während er glaubte, Joſeph verlange nur 


Bere aber Geld, um es zu verfehwenden, und feine Generale forderten 

——— Verſtaärkungen nur aus der Gewohnheit, allezeit mehr zu ver⸗ 
langen, als ſie wirklich brauchten, hatte er ſich überredet, daß 
der General Suchet, wenn er dieſem einen Theil der Reſerve 
gäbe, nach der Einnahme Tarragonas im Stande ſein würde, 
Valencia zu erobern, daß es ihm nach dieſer Eroberung leicht 
ſein würde, gegen Granada vorzurücken, daß alsdann der auf 
dieſer Seite gedeckte Marſchall Soult fähig ſein würde, gegen 
Eſtremadura zu marſchiren, um in Verbindung mit der durch 
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den Re der Reſerve verflärkten Urmee von Portugal die Zunt 1811. 
Engländer gegen Liffabon zurüddrängen zu helfen. Da Na: 
poleon die Garde und die Polen cerft im Laufe des Winters 
abzurufen gedachte, war er der Meinung, dab man, indem 
die Referve zu Ende ded Sommers in &panien einrüdte, 
Zeit haben werde, während des Kerbfted die Angelegenheiten 
Spaniens bedeutend zu fördern und mit Ausnahme Portugals 
faft die ganze Halbinfel zu erobern, während er felbft nach Ruß⸗ 
land aufbrade. Solcher Art waren die neuen Ilufionen, auf 
welche der Plan der Operationen für 1811 gegründet ward. 

Aber während das Eintreffen der Referve in Spanien —— 
und die Einnahme Tarragonas durch den General Suchet fung —88 
noch in Ausſicht ſtand, verlangte der zu Llerena im Angeſicht 
von Badajoz ſtationirte Marſchall Soult, daß man ihm die⸗ 
ſen Platz retten helfen ſolle, der trotz ſeiner heldenmüthigen 
Vertheidigung nahe daran war, zu erliegen. 

Der Marſchall Marmont, ein großmüthiger Waffengefährte Dringendes Ber. 
und übrigens von dem Wunſche befeelt, ſich bald an der man et 
Spige der Armee von Portugal auszuzeichnen, verfäumte Hape mu au Hilfe 
nichts, um fi) in Stand zu fegen, Badajoz zu Hilfe zu 
eilen. Dbmol ihm Napoleon empfohlen hatte, nichts zu un- 
ternehmen, fo lange feine Armee nicht ausgeruht, leidlich aus⸗ 
gerüftet und mit Pferden verfehen fein würde, zögerte er doch 
nicht, fi in Marfch zu fegen, fobald er nur die dringenpften 
Bedürfniffe feiner Soldaten befriedigt hatte. Da er wußte, Be 
daß er, mit dem Marſchall Soult vereinigt, numerifch jeden- matncnl, ben 
falls ftark genug fein würde, befümmerte cr ſich mehr um die —— Son 
Dualität, ald um die Menge der Truppen, die er mit ſich 
führte. Er brachte alle feine Bataillone auf 700 Dann, in- 
dem er den Gffectivbeftand in die beften Cadres verfeßte und 
die leeren Cadres zu Salamanca ließ, um fich dort zu erbo: 
len und dic hergeſtellten Kranken, fomwie die aus Frankreich 
eintreffenden Refruten in Empfang zu nehmen. Er reducirte Reoraanifation ei 
auf dieſe Weife feine Armee, die feit der Schlacht bei Fuen⸗ ie vor⸗ 
tes d'Oñoro nur noch 40,000 Mann ſtark war, auf unge: 
fahr 30,000 Streitende, wovon 3000 Mann Cavalerie. Mit 
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den Pferden, die er fich verfchaffte, beipannte er 36 Geſchütze. 
Died war. freifich wenig, aber es war Alles, was Die Um⸗ 
ftände zufammenzubringen geftatteten. Er bob die Einthei⸗ 
theilung in Armeecorps auf, weldhe unter Napoleon, der 
die. Armeecorps Marfchällen anvertrauen und ſich von dieſen 
Sroßwürdenträgern Gehorfam verfchaffen fonnte, gut war, 
ſich aber als mislih, unbequem und wenig zweckmäßig für 
emen einfachen Marfchall erwies, der kaum 30,000 Hann zu 
feiner Dispofition hatte. Er führte flatt derfelben die For⸗ 
mirung in Divifionen ein, vertraute diefe Divifionen den be 
ſten Generalen an, bebielt von den ehemaligen Gorpächefs 
nur Reynier, um für den Nothfall einen Stellvertreter zu 
haben, der ihn zu erfegen vermöchte, entließ überdies alle er- 
fchöpften oder übelgefinnten Dffiziere, und nachdem er durch 
eine einmonatliche Ruhe und gute Verpflegung feinen Zrup- 
pen wieder eigige Disciplin und phyfiſche Kraft gegeben hatte, 
entfchloß er fich, den dringenden Mahnungen des Marfchalls 
Soult zu entfprechen und, über den Paß von Baños nach 
dem Tajo binabgehend, diefen Fluß zu Almaraz überfchrei- 
tend und über Zrurilo nach dem Guadiana vorrückend; fei- 
nen Marſch nach Eftremadura auszuführen. Da er voraus: 
fah, daB es ſchwierig fein würde, fi} in dem verarmten Tajo- 
thale, zumal im Monat Iuni, mit Lebensmitteln zu verfor- 
gen, ließ er den Generalſtab Joſeph's erfuchen, ihm 3 bis 
400,000 Rationen Iwiebad, fowie ein Brücengeräth, das fich, 
wie er wußte, zu Madrid befand, auf dem Zajo nah Alma- 
raz zu fchiden, damit ihm die ueberſchreitung des Fluſſes kei⸗ 
nen Aufenthalt bereiten möchte. 

Nachdem er alle dieſe Vorkehrungen getroffen, nahm er 
feine Zuflucht zu einer Finte, um die Engländer zu täuſchen 
und fie vor Ciudad-Rodrigo feftzubalten, während er auf 
Badajoz marfchiren würde. In diefer Abficht ließ er einige 
Vorräthe von Lebensmitteln fammeln, ald wolle er nur Ciu⸗ 
dad - Rodrigo verproviantiren, und begab ſich wirflih am 
5. Juni mit feiner Avantgarde und einem Theile feines Haupt: 
corps dorthin, während Reynier mit dem aus zwei Divifio- 
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nen beftehbenden Refte der Armee den Paß von Baños über: 
fchritt, nach dem Tajo binabging und mittels des von Ma- 
drid gekonimenen Materiald die Weberfchreitung des Fluſſes 
zu Almaraz vorbereitete. Der General Spencer, in Abweſen⸗ 
beit des. Lord Wellington, der drei Divifionen unter die 
Mauern von Badajoz geführt hatte, mit einigen englifchen 
und porfugiefifchen Zruppen an der Agueda geblieben, war 
nicht im Stande, der franzöfifchen Armee die Spitze zu bie 
ten, und beabfichtigte es auch gar nicht. Er z0g fich beim An⸗ 
blide der Vorpoften des Marſchalls Marmont zurüd, welcher 
ohne Schwierigkeit mit Ciudad» Rodrigo communiciten. und 
die mitgebrachten Lebensmittel hineinführen konnte. Nach 
glücdticher Beendigung diefer Operation fehrte der Marfchall 
fhleunig um und ſtieß am Tajo zu Neynier, ohne fih an 
die Einwürfe ded Marſchalls Beſſieres zu kehren, welcher 
diefe Bewegung der Armee von Portugal für voreilig und 
ſelbſt gefährlich für den Norden der Halbinfel erflärte, fo 
lange nicht ein ‚beträchtlicher Theil des Reſervecorps in Ga» 
ftifien eingerüdt fein würde. Der Marſchall Marmont be 
harrte troßdem bei feinem Entſchluſſe und ſetzte ſeinen Marſch 
nach Eſtremadura fort. 

Es war Zeit, daß er vor Badajoz erſchien, denn dieſer 
Platz mußte unterliegen, wenn man ihm nicht unverzüglich 
zu Hilfe fam. Der Marfchall Soult, obwol der General 
Drouet mit dem 9. Corps zu ihm geftoßen war, welcher nach 
der Schlacht bei Fuentes d'Dñoro Befehl erhalten hatte, fich 
nach Eftremadura zu begeben, der Marfhall Soult zählte 
trog diefer Verſtärkung kaum 25,000 Mann unter den WVafı 
fen und wagte nicht, fih in ein Gefecht mit der englifchen 
Armee einzulafien, die feit dem Eintreffen des Lord Welling- 
ton mit drei Divifionen wenigftend 40,000 Mann ſtark war. 
Es gelang ihm nicht einmal, den unglüdlichen Belagerten 
wiflen zu laffen, daß man ihnen zu Hilfe fäme, fo eng ma» 
ren fie blofirt; fie hatten fich indeß vorgenommen, mit den 
Waffen in der Hand zu-fterben, und mochten weder den An 
deohungen eines Sturmes, noch den Stürmen felbft nach⸗ 
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uni 1811. geben; fie hatten den Entfchluß gefaßt, flatt fich zu ergeben, 
fi lieber unter den Trümmern des Plaged zu begraben und 
dabei ‚zugleich fo viel Engländer ald möglich dem Untergange 
zu weihen. Im Belagerungöfriege, der bei den Kranzofen fo 
reich an bewundernswerthen Thaten ift, übertrifft in der That 
nichtd das Benehmen der Garnifon von Badajoz während 
der Monate April, Mai und Iuni 1811. 
* —— un Nachdem fie eine erfte Belagerung vom 22. April big 
im Saufe weniger I6. Mai, zur Zeit der Schlacht von Albuera, ausgehalten 
und während diefed Zeitraums durch ein allezeit überlegenes 
Feuer die Approchen des Feindes aufgehalten, welcher 1000 
Mann verloren hatte, ohne daß ed ihm gelungen war, Bre⸗ 
che zu legen; nachdem fie in Folge der Schlacht von Albuera 
aufs Reue eingeichloffen geweien, ohne audy nur einen Mann 
oder einen Sad Korn empfangen zu koͤnnen, batte ſich dieſe 
brave Garnifon feit dem 20. Mai dur eine Armee von 
40,000 Mann belagert gefehen und war diesmal aufs Hefe 
tigfte angegriffen worden. Der Bataillonschef vom Genie 
Zamare, welcher die Vertheidigungsarbeiten leitete, hatte Sorge 
getragen, die Werke des Forts Pardalerad wiederherzuftellen, 
fie zu vervollftändigen, das Fort an der Kehle zu fchließen 
und überdies Minengänge vorwärts von den Fronten berzu- 
ftellen, welche die Franzoſen zu ihrem Angriffspunkte gewählt 
hatten, als fie mit der Groberung von Badajoz befchaftigt 
geweſen waren. 

Die hiervon unterrichteten Engländer haften nicht gewagt, 
ihre Unternehmungen nach diefer Seite zu richten, und haften 
diefelben im Dften gegen dad Schloß und im Norden gegen 
das Hort San Criftoval dirigiert, welches, wie erwahnt wor- 
den, auf dem rechten Ufer des Guadiana gelegen war. Das 
duch einen Damm zurüdgehaltene Wafler des Rivillas war 
zu einem flarfen Vertheidigungsmittel für das Schloß gemor- 
den. Leider war died auf einem Vorſprunge ded Zerraind 
erbaut und bot feine ungededten Flanken der englifchen Ar: 
tillerie dar. Diefe hatte, indem fie es unabläffig mit mehr 
ald zwanzig Geſchützen beſchoß, feine hoben Thürme und 
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feine äußere Wallverkleidung gänzlich demofirt; indeß hatte Sunt ıaıı. 


der Wall, da die Erde hier eine große Conſiſtenz hatte, feine 
Böſchung behalten und die Garnifon, die unter einem beftän- 
digen Kartätfchen«, Sranaten» und Haubigenfeuer am Fuße 
der Breſchen den Schutt aufräumte, hatte diefe ungangbar 
gemacht. Außerden hatte der Commandant Lamare eine in» 


nere Verſchanzung binter der Brefche bergeftelt und auf den 


Blanfen mit Kartätfchen geladene Gefüge in Bereitſchaft 
‚gefegt, während der General Philippon, der mit feinen beften 
Truppen auf diefem Punkte poftirt war, die Stürmenden er 
wartete, um fie mit der Spitze feiner Bayonnete zu empfan- 
gen. Bei diefem Anblide hatten die Engländer ihren Plan 
geändert und all ihre Wuth gegen das auf der andern Seite 
ded Guadiana gelegene Fort San: Griftoval gewendet. In⸗ 
dem fie diefes Fort an der Baſtion zur Rechten angriffen, 
hatten fie. zwei geräumige Breſchen gelegt und waren ent- 
ſchloſſen, fie zu flürmen, bevor fie ihre Laufgräben bis zum 
Rande des Grabend geführt hatten. KHundertundfunfzig 
Mann Infanterie und einige Soldaten von der Artillerie und 
vom Genie vertheidigten unter dem Hauptmann Chauvin vom 
88. Regiment die bedrohte Baftion. Die Belagerten hatten, 
nachdem fie wie im Schloffe den Fuß ihrer Mauern unter 
dem feindlichen Feuer muthig aufgeräumt, überdied den Bo- 
den des Srabend mit Hinderniffen aller Art.bededt, auf. jede 
Breſche eine Linie Bomben gelegt, auf den Flanken mehrere 
mit Kartätichen geladene Kanonen aufgeprogt und dahinter 
eine Linie Grenadiere aufgeftellt, deren jeder mit drei Geweh⸗ 
ren verfehben war. In der Nacht vom 6. Juni hatten 700 
bis 800 Engländer, Fühn aus ihren Laufgräben hervor: 
gehend und ohne Dedung einen Raum von einigen. Hun- 
dert Metres durchfchreitend, fi) an den Rand des Brabens 
begeben, waren genöthigt geweſen, hineinzufpringen, weil die 
Contrefcarpe nicht demolirt worden war, und hatten bierauf 
die Brefche zu erfleigen verſucht. Da fie aber das Musketen⸗ 
fener in der Fronte empfing, während das SKartätfchenfeuer 
fie in der Flanke faßte und ihnen die Bomben zwifchen die 
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Aut 1811. Beine rollten, hatten fie vor fo vielen Hinderniſſen nicht Stand 
gehalten und ſich, 300 Todte oder Verwundete in den Grä- 
‘ben des Forts San »Eriftoval laſſend, geflüchtet. : 
Die brave Sarnifon, die kaum fünf oder ſechs Verwun⸗ 
dete gezählt hatte, war von Enthuſiasmus ergriffen und ver- 
langte nur nach Erneuerung des Kampfed. Die durch das 
feindliche Keuer hart mitgenommene Bevölkerung, die faft 
fhon dahin gefommen war, ſich den Franzofen anzufchließen, 
deren Zriumpb allein fie vor den Greueln einer Einnahme 
mit Sturm bewahren fonnte, war von Bewunderung erfüllt. 
Beſchämt und gereizt, hatten ſich die Engländer gerächt, in- 
dem fie während der folgenden Zage die unglüdliche Stadt 
mit Brandfugeln überfchüttet und durch eine gemaltige Ar 
tillerieverftärfung die Brefchen des Forts Erifloval zu er 
weitern verfucht hatten. Am 9. Juni hatten fie in der That 
mit gleicher Tapferkeit die beiden Brefchen zu flürmen ver- 
fucht. Zmweihundert Mann vom 22. Regiment "unter dem 
Hauptmann Joudiou und dem Artilleriefergenten Brette ver- 
theidigten diefelben und man hafte die nämlichen Vorkehrun- - 
gen getroffen, um den Zugang faſt unmöglich zu machen. 
Mitten in der Nacht hatten fi) die Engländer aus ihren 
Zrancdheen in die Gräben geworfen und den Schutt der 
Mauern erftiegen. Aber unfere Grenadiere, von denen fic 
mit Zlintenfchüffen nad dem Fuße der Mauern zurüdgewor- 
fen und dann mit dem Bayonnet angegriffen worden waren, 
hatten ein fürchterliches Blutbad unter ihnen angerichtet. Aber: 
mals hatten einige Hundert Engländer den fruchtlofen Ver- 

ſuch mit ihrem Leben bezahlt. 
Die Annäberung Es gab Feine Gefahr mehr, welche diefe begeifterte Gar: 
veranfaßt Lord nifon"einzufchüchtern vermochte. Xeider fehlte es ihr an Le⸗ 
entiernen. bendmitteln, auch war fte durch Anftrengungen und Entbeh- 
rungen entfräftet und man fürdhtete, daß fie der Noth erlie 
gen möchte, wenn fie nicht unter den Kugeln des Feinded er- 
läge. Aber die Annäherung einer Hilfsarmee, von der fie 
nichtd hatte erfahren können, mar dem Lord Wellington be 
fannt geworden, der von unfern Bewegungen genaue Kennt- 
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niß hatte, und nachdem er den Marfch ded Generals Rey — 1011. 


nier nach dem Zajo erfahren, hatte fich der englifche General 
am 10. Juni entſchloſſen, die Belagerung aufzuheben, und ſich 
von dem Plage zu entfernen begonnen. Ein Grund trug be 
fonderd dazu bei, ihn zu diefem Opfer zu beflimmen. Dan 
hatte die zu Elvas angehäufte Kriegdmunition .erfchöpft und 
mußte ohne Zeitverluft alle vorhandenen Transportmittel an» 
wenden, um aus einer Entfernung von 25 Meilen, nämlich 
von Abranted, dem Hauptdepot der britifchen Armee, neuen 
Vorrath zu holen. 

Lord Wellington, den es ſchwer verdroß, unnüßerweife 
2000 Mann feiner beftlen Truppen unter Badajoz. verloren 
zu haben und zweimal vor dDiefem von einer Handvoll Fran- 
zofen vertheidigten Plage zum Abzuge genöthigt worden zu 
fein, hob der Reihe nach ade feine Lager am 13. und 1A. Juni 
auf, 308 fih am 17. nach der Kaya zurüd und nahm, ſich 
im Rüden durch das Gebirge von Portalegre dedend, eine 
gut gewählte Defenfivftelung ein, wie er ed den ungeflümen 
Soldaten der franzöfifchen Armee gegenüber immer zu thun 
pflegte. 

Als die brave Garnifon die Lager des Feindes eins nach 
dem andern verfchwinden fah, ahnte fie, was vorging, und ver 
nahm bald zu ihrer unbefchreiblichen Freude, welche von der 
Bevölkerung getheilt wurde, daß fie, Dank ihrer Tapferkeit 
und der eintreffenden Hilfe, aus dieſer zweiten Belagerung 
ebenfo wie aus der erſten triumphirend hervorgehen ſollte. 
Nachdem der Marſchall Marmont, wegen Unzulänglichkeit fei« 
ner Üebergangsmittel, denn man hatte ihm nur einen heil 
des Verlangten von Madrid fchiden fünnen, einige Tage vor 
dem Zajo verloren, überfchritt. er Den Fluß, zog durch das 
Gebirge von Zrurilo und rüdte am 18. Juni in Merida 
ein. Am nämlichen Tage bewerfitelligte er feine Vereinigung 
mit dem Marſchall Soult. Diefer dankte ihm in den wärm: 
fien Ausdrüden für die Unterflügung, die er von ihm em⸗ 
pfing und ohne die er die Schmach erfahren haben würde, 
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fich Badajoz, die einzige und theuer erkaufte Trophäe eines 
zweijährigen Krieges in Andaluſien, entriſſen zu ſehen. 

Am 20. Juni hielten die beiden Marfchälle, welche funf- 
zig und eflihe Zaufend Mann zählten, ihren Einzug in Ba- 
dajoz, wünſchten der heldenmütbigen Garnifon, die den ihrem 
Muthe anvertrauten Plag fo wader vertheidigt hatte, Glück, ver- 
theilten wohlverdiente Belohnungen und ließen ihre Vorpo—⸗ 
ften den Engländern fehr nahe rüden, die fi beim Anblide 
der combinirten Armee forgfältig in ihr Lager einfchlofien. 
Wenn diefe fchöne Armee, die mit Ausnahme derjenigen des 
Marſchalls Davout ihres Gleichen nicht in Europa hatte, 
denn fie beftand aus alten Soldaten von Aufterlig, Jena, 
Friedland und hatte nach ihren langen Feldzügen drei fürch⸗ 
terlihe Prüfungsjahre in Spanien beflanden; wenn Diele 
fhöne, nur durd die Schuld ihrer Chefs unglüdliche Armee 
von einem einzigen Marſchall anflatt von zweien commandirt 
worden und wenn dieſer Eine Maflena geweien wäre, fo 
würde fie nicht verfehlt haben, die Engländer aufsufuchen und 
Lord Wellington für fo viele glüdliche Erfolge büßen zu laf- 
fen, die er zwar allerdings feinem „unbeftreitbaren Verdienfte, 
aber in gleihem Grade doch auch den Fehlern und Leiden⸗ 
f&haften feiner Gegner zu verdanken hatte Der Marfchall 
Soult aber fchägte fih glüdlih, der Beſchämung, Badajoz 
unfer feinen Augen fallen zu fehen, entgangen zu fein, und 
war nicht geneigt, neuen Gefahren zu trogen. Der Marichall 
Marmont begte gegen feinen Collegen ein unüberwindliches 
Mistrauen *) und fühlte wenig Neigung, ſich mit ihm zu ei» 
nem gemeinfamen Verfahren zu vereinigen. Da er übrigens 
feinen foeben ausgeführten Marfch ald einen Sieg betrachtete, 
wollte er diefen nicht durch die unfichern Chancen einer ent- 
fheidenden Schlacht compromittiren. Maſſena war damals 
in der franzöfifchen Armee der Einzige, in deſſen Herzen der 


*) Die zu cinftiger Veröffentlichung beftimmten handſchriftlichen Me: 
moiren ded Marſchalls Marmont werden hierauf bezügliche Details lie 
fern, deren Mittheilung wir bier für unnöthig halten. 
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Anblick des Feindes jenen glühenden Patriotismus des Fries Juni ızıı. 
gers entzimdete, der fich felbft vergißt und nur daran denkt, 
entweder zu unterliegen, oder den Gegner, den er vor ſich 
fieht zu zermalmen. 
Die beiden Marſchälle begingen daher den Fehler (einen Bar a 
er ſchwerſten, die um jene Zeit begangen worden), mit So Mann 
u Dann vor 40,000 Feinden, unter denen man nicht fügen fonnten, 


25,000 Engländer zählte, ftehen zu bleiben, obne ihnen eine Baden um bem 
Schlacht zu liefern. Sie hielten fich einige Zage um Bada⸗ eine Bölht zu 
jo; auf, um für die Bedürfniſſe des Platzes zu forgen, die 
Sarnifon zu verftärken, die durch Brefchen zerftörten Mauern 
auszubeflern und Die völlig leer gebliebenen Magazine anzu: 
füllen. Da der Marfhall Marmont bemerkte, daß das letzt⸗ 
genannte Geihäft in der Armee des Marſchalls Souft nicht 
tbätig genug betrieben wurde, nöthigte er feine Regimenter Der Sarſchag 


M t trägt 
fogar, das reife Korn einzuernten und die gefammelten Vbr⸗ Gorge, Die Maga. 


räthe nah Badajoz zu transporfiren. Viele Einwohner hat« Faden. 
ten fich bereitö zur Zeit der erften Belagerung entfernt: Ale 

die zweite bevorftand, waren andere diefem Beifpiele gefolgt. 

Die Furcht vor einer dritten Belagerung veranlaßte abermals 

eine große Anzahl zur Flucht, und der größte Theil der Stadt 

war daher verlaflen. Dies hätte für fein Unglüd gelten kön⸗ 

nen, wäre der zurüdgebliebene Theil der Einwohnerſchaft nicht 

der ärnıfte gewefen, der am*unfähigften fi) zu ernähren und 

am ſchwerſten im Zaume zu: halten war. Uebrigens Fonnte 

die dritte Belagerung, wofern fie voraudzufegen war, Doc) al» 

ler Wahrſcheinlichkeit nach nicht in der nächiten Zeit eintreten 

und die verflärfte Garnifon hatte Zeit genug, ihre Vorkeh⸗ 

zungen zu treffen und fih auf dad Beſtehen einer neuen 

Probe gefaßt zu machen. 

As die beiden Marſchälle faum feit einigen Tagen verei- „wien ten 


. „ . ; : . —* Soult 
nigt waren, wäre es beinahe ſchon zu einer Colliſion zwiſchen ‚ind Marmont 


ihnen gefommen. Der Marfchall Soult war bereits feit lan⸗ fictauszubi ben. 
ger-Zeit von Andalufien abweiend. Bon Sevilla abgegangen, 
un die Schlacht bei Albuera zu liefern, feitdem hartnäckig 
und mit Recht in Pofition zu Llerena geblieben, von wo aud 
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es ihm gelungen war, eine Truppenconcentration in Eſtrema⸗ 
dura herbeizuführen, würde er nun gewünſcht haben, die Ar⸗ 
mee von Portugal definitiv in den eigentlichen Kreis ſeiner 
Operationen zu ziehen, ihr die Sicherſtellung von Badajoz 
zu überlaſſen, fich ſolchergeſtalt dieſes ſchwierigen Theils ſei⸗ 
ner Aufgabe zu entledigen und endlich alle feine Streitkräfte 
der Belagerung von Cadir zu widmen, die wegen der Erobe- 
rung von Badajoz auf fo beflagenswerthe Weile vernachläf- 
figt worden war. Diefer Wunſch war natürlich, konnte je- 
doch, wenn man aus dem höhern Geſichtspunkte des Enſem⸗ 
bled der Operationen urtbeilte, nicht für vernünftig gelten; 
denn die Armee von Portugal hatte ald nothwendigen Aufent- 
baltsort Salamanca; Eiudad:Rodrigo mar die Eroberung, 
die fie zu bewahren hatte, und ihre Hauptaufgabe war die 
Vertheidigung Altcaftiliend gegen die Engländer, da dieles 
Land die Operationsbaſis aller franzöfifchen Armeen war. Sie 
blieb noch in ihrer Rolle, berührte jedoch fchon die außerfte 
Grenze derfelben, als fie, den Engländern von Rorden nad 
Süden folgend, Badajoz gegen diefelben vertheidigte; verlangte 
man aber von ihr, fi auf permanente Weiſe in Eftremabura 
zu poftiren, fo muthete man ihr zu, der Nebenfache wegen 
die Hauptſache aufzugeben. Wahrend man Badajoz bewacht 
und der Marfchall Soult Cadir endlich belagert hätte, würde 
Lord Wellington. ficherlich nicht "verfehlt haben, Ciudad⸗Ro⸗ 
drigo einzunehmen (mad er fpäter wirklich zu thun vermöchte 
und zwar in Folge eined dem gegenwärtig angerathenen ſehr 
ähnlichen Fehlers), fich alsdann nad Valladolid zu begeben 
und auf dieſe Weife ale Communicationen der Franzoſen 
abzufchneiden. Auch ift nicht zu überfehen, daß man die Ar- 
mee von Portugal, wenn man fie auf Badajoz befchränfte 
und dafelbft allein ließ, zu der nämlichen Ohnmacht verur⸗ 
theilte, in der fih der Marſchall Soult zu Llerena befunden 
batte, und fie dee Schmach ausſetzte, Badajoz unter ihren 
Augen „wegnehmen zu fehen. Auf 30,000 Mann reducirt, 
wie fie ed gegenwärtig war, vermochte fie nichts und fie 
hatte nur dann Ausſicht, diefen Effectivbeftand auf 40 bis 
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45,000 Streitende zu erhöhen, wenn fie nach dem Norden Jun ısıı. 
zurüdfehrte und fi in Stand ſetzte, alle ihre Kranken, Ver 
wundeten oder Erfchöpften aufzunehmen, die fie zu Salamanca 
gelaffen hatte. Es war fonach weder vernünftig noch billig, 
zu fordern, daß fie fih zu Badajoz oder in der Umgegend . 
firiren follte. 
Durch Briefe aus Sevila gedrängt, hatte fih der Mar- 
hal Soult eined Morgend im Quartier ded Marfchalld Diar- 
mont eingefunden, um ihm feine Verlegenheit und feine Wün- 
Ihe zu eröffnen, und denfelben dadurch mit nicht geringem 
Erftaunen und außerordentlihem Mistrauen erfüllt. Den 
Marihal Marmont allein vor Badajoz laffen, hieß ihn der 
Gefahr ausfegen, von mehr ald 40,000 Feinden angegriffen 
zu werden, während er ihnen nur 30,000 Mann entgegenzu: 
ftelen hatte. Damit hätte man den heißeften Wunſch des 
Lord Wellington erfüllt, der an der Caya nur darauf wartete, 
einen der beiden Marſchälle von dem andern verlaflen zu 
fehen, um fogleich über ihn herzufallen. Der Marſchall Mar⸗ „Der Marigau 
mont, welcher gegen den Charafter feines Collegen ſehr ein⸗ in bem Bo ehlage 
genommen war, glaubte in diefem Vorſchlage, außer einer ee an 


unerhörten Undankbarkeit, auch den perfiden Wunſch zu er niht darin, lag. 
fennen, die Armee von Portugal einer Kataftrophe auszus fehr bitterm Tone. 
fegen, und diefe von ihm fehr willfürlich untergelegte Abficht 
erfüllte ihn mit heftigem Groll. Er ftellte fih die Fehler 
feines Collegen in fehr übertreibender Weiſe vor und fehrieb 
ihm, wie ed oft gefchieht, geheime Pläne zu, Die Diefer Col: 
lege nicht hatte. Der Marſchall Soult dachte in der hat 
nicht daran, die Armee von Portugal zu compromitticen, denn 
er hätte fich felbft compromittirt, aber er wollte den undanf- 
barften heil feiner Aufgabe von feinen Schultern auf die 
ihrigen wälzen, was auch daraus entflchen möchte, und ſich 
alddann feinen eigenen Angelegenheiten widmen. Der Mar- 
hal Marmont antwortete darauf im bitterften Zone: wenn 
er fi) für feine Perfon entfernen und das Gros der Armee 
von Andalufien zu Badajoz laſſen wolle, fo werde nichts 
leichter fein, denn er, der Marfhall Marmont, werde da blei- 
XIH. 6 
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ben, um die beiden vereinigten Armeen zu commandiren; wo 
nicht, werde er gleich auf der Stelle aufbrechen und nicht eber 
nach dem Guadiana zurüdfehren, ald bi er verfichert. fein 
würde, cine hinreichend flarfe Zruppenmaffe dafelbft zu fin- 
den, um im Vereine mit derjelben die Engländer fchlagen zu 
fönnen. Nachdem er dem Marſchall Soult dies gejagt, fchrieb 
er es ihm in trodenen und peremtorifchen Ausdrücken und 
traf feine Anftalten zum Aufbruch). 

Da fie einmal nicht zur Befämpfung der Engländer ver 
einigt blieben, fo Eonnten die beiden Marfchälle nichts Bef- 
fered tun, als Badajoz in einen guten Vertheidigungsftand 
fegen und ſich alsdann, jeder nach feiner Seite, entfernen, 
um fich ihren wichtigften Obliegenheiten zu widmen. Die Ge 
genwart des Marſchalls Soult in Andalufien war in ber 
That unerläßlich und nur eine gegen die Engländer gewonnene 
Hauptſchlacht hätte fein Ausbleiben in jener Provinz ent- 
fehuldigen können. Der Norden der Halbinfel forderte ebenfo 
dringend die Nähe des Marihalle Marmont. Der Marfchall 
Soult verließ daher Badajoz am 27. Juni mit einem gro- 
Ben Theile feiner Armee, um fich nad) Sevilla zu begeben; 
er ließ nur den General Drouet d'Erlon mit wei Divifionen 
und einiger Cavalerie zurüd, um in der Gegend von Ba⸗ 
dajoz als Obfervationdcorps zu dienen. Died war ein Fehler; 
denn unnüg, wenn die Engländer fich entfernten, unzureichend, 
wenn fie blieben, konnte diefes Corps nur compromitfirt wer- 
den, wie ed die Folge auch nur zu bald bewies, und ed würde 
zweddienlicher gewelen fein, wenn man fich darauf befchränft 
hätte, in Badajoz eine Garnifon von 10,000 anftatt 5000 
Mann nebft den diefer Anzahl entfprechenden Proviantvor- 
räthen zu faffen und übrigens Die ganze Armee von Anda- 
Iuften binwegzuführen. Badajoz würde alddann beffer im 
Stande geweſen fein, fich zu vertheidigen, und der Marfchall 
Soult fähiger, anderwärts die ihm zugewiefene Aufgabe zu 
erfüllen. 

Wie dem nun fein mag, er brad von Badajoz nad Se- 
villa auf und der Marfchall Marmont feste fih in Marſch, 
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um nad dem Zajo zurüdzugehen. Durch zwei vergebliche Juni ısıı. 
Belagerungen erſchöpft, nicht mit dem erforderlichen Material — 
verſehen, um eine dritte zu beginnen, zudem in ihrer Armee Een "nd Mar: 


ont; Der erite 


viele Kranke zählend, die am Ufer des Guadiana vom Fieber * 9 nad An. 
Eftremaduras befallen worden waren, poftirten fidh die Eng: inet aaa Bei 
Länder auf der Sierra von DPortalegre, denn auch fie empfan- 

den dad Bebürfniß einiger Ruhe. Sie bezogen ihre Sommer: 

quartiere, die in dielen heißen Gegenden dem entiprechen, was 

man im Norden die Winterquartiere nennt. 

Dr Marfhal Marmont, welcher ald Dbergeneral der a ed 
Armee von Portugal die Mifſſion hatte, den Unternehmungen am Tajo. 
der Engländer zu begegnen, erſtens denjenigen, die fie im 
Norden verluchen mochten, wo unfere Hauptcommunications⸗ 
linie war, und zweitens denen, die fie gleicherweife im Süden 
wagen würden, wählte mit vorzüglicher Umficht die Pofition 
des Tajo zwifchen Zalavera und Alcantara ald diejenige, von 
wo es ihm am leichteften fein würde, feinen verfchiedenen 
Dbliegenheiten zu genügen. Won den Ufern des Tajo konnte 
er in der That über den Paß von Baños in vier Märfchen 
Salamanca erreichen, dort feine Vereinigung mit der Armee 
des Nordend bewerkitelligen und gemeinfhaftlich mit diefer 
Ciudad - Rodrigo zu Hilfe kommen. Aus diefer Pofition 
fonnte er auch in ebenfo kurzer Zeit über Zrurillo nah Me 
rida und Badajoz binabgehen, ſich dort, wie er es foeben ge: 
than hatte, der Armee von Andalufien anfchließen und fol- 
chergeftalt abwechſelnd entweder Ciudad:Rodrigo oder Badajoz 
zu Hilfe eilen, den beiden Thoren, durch welche die Englan- 

Der aus Portugal in Spanien einzubringen vermochten. Nach: 
dem er dieſen Entichluß gefaßt, wählte er die Brüde von 
Almaraz zum Centrum der Gommunicafionen, die er zu be 
wachen hatte. Das zwifchen dem Zajo und dem Tietar ge 
legene und durch diefe beiden Flüſſe gededte Dorf Naval: 
Moral nahm er zu feinem Hauptquartiere. Sein erites Ge: 
fhäft war, der Brüde von Almaraz die größtmögliche So- 
Iidität zu geben; er verfah fie mit zwei flarfen Brückenköpfen, 
und da dad Plateau von Eftremadura beim Pafle von Mir 
16 * 
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Auni 1811. rabele beherrfchende Pofitionen darbot, von wo die Werke 
von Almaraz mit Vortheil angegriffen werden fonnten, er» 
baute er mehrere Forts auf diefen Pofitionen und legte Kleine 
Befagungen hinein. Auch über den Zietar ſchlug er eine mit 
einem Brüdenkopfe verfehene Brüde, um nad diefer Seite 
ebenfo leicht wie auf der andern gegen den Feind debouchiren 
zu fünnen, dem man zu begegnen haben würde. Nachdem 
er diefe Vorkehrungen getroffen, cantonnirte er die eine feiner 
Divifionen zu Almaraz und vertheilte feine leichte Cavalerie 
in Echelons auf der Straße von Zrurillo, um in Eftrema- 
dura zu flreifen, Brod zu fammeln und Nachrichten von Ba» 
dajoz einzuholen. Cine andere feiner Divifionen poſtirte er 
zu Naval-Moral, um fein Hauptquartier ficher zu flellen; 
deren zwei hielt er zu Plafencia jederzeit bereit, das Gebirge 
zu überfchreiten und nach Salamanca hinabzugehen, während 
er eine im Paffe von Bauos felbft aufftellte, damit fie noch 
befjer in Bereitfchaft fein möchte, nach Altcaftilien zu debou⸗ 
hiren. Die fechfte endlich ließ er in feinem Rüden zur Ber 
theidigung der reichen Provinz Avila gegen die Inſurgenten. 
Nachdem er diefe kluge und verftändige Vertheilung feiner 
Truppen, die ihm geftattete, ſich mit gleicher Schnelligkeit 
nach Eftremadura oder nah Altcaftilien zu begeben, bewerk- 
ftelligt hatte, beeilte fi der Marſchall Marmont, feine Ma⸗ 
gazine berzuftellen, fein Artilleriegeräth zu repariren und feine 
um Salamanca gebliebenen Kranken und Verwundeten zu 
‚pflegen. Da er, auf der Grenze der Armee ded Centrums 
ftehend, mit derfelben in Streit über die Diſtanz gerathen 
war, auf die er feine Proviantrequifitionen ausdehnen könnte, 
begab er fih nah Madrid, um ſich mit Zofeph zu verftän- 
digen, mit welchem er, nachdem er früher mit ihm viel um⸗ 
gegangen war, unter dem Walten eined mit Spanien ver 
nüpften Verhängniffes mehrmals in heftigen Zwift geriet, 
obwol beide fehr gefällig waren und im Grunde wohlwollende 
Sefinnungen gegen: einander begten. 

Man wird fich erinnern, daß der Marfchall Beſſieres Die 
Wirkung, welche die Entfernung der Armee von Portugal 
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auf die nördlichen Provinzen beroorbringen mußte, fehr ger 
fürchtet und ſich daher befondere Mühe gegeben hatte, den 
Abmarſch zu verhindern. Die Engländer hatten ihrerfeits die 
Hoffnung gebegt, diefe Provinzen, fowie die Armee von Por- 
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tugal nicht mehr in ihrer Mitte fein würde, alsbald infurgirt 


zu ſehen. Diefe Beforgniffe und diefe Hoffnungen erwieſen 
ſich als grundlos, und froß der Mahnungen der Regentichaft 
von Gadir waren die Gaflilianer, welche mit den Guerillas 
faft ebenfo unzufrieden wie mit den Franzoſen waren, ruhig 
geblieben. Die Banden hatten allerdings die Gelegenheit ge- 
nügt, einige Unternehmungen zu wagen. Marquefito hatte 
Santander überfallen und große Verwüſtungen in diefer Pro- 
vinz angerichtet. Die Infurgenten von Leon hatten dem Ge⸗ 
neral Seras zu fchaffen gemacht. Der Marfchall Beffitres, 
der mit einigen Regimentern der jungen Garde gegen fie zog, 
batte fie zerftreut. Im der Beforgniß, nicht gleichzeitig Bur- 
908, Valladolid, Salamanca, Xeon und Aftorga befegt halten 
zu können, hatte diefer Marſchall die Werke von Aftorga 
fprengen Laflen und den General Bonnet aus Afturien zu« 
rüdgezogen. Seit drei Jahren behauptete fih der General 
Bonnet in dieſen fehwierigen Provinzen mit ebenfo viel 
Energie ald Geſchicklichkeit und hielt felbft Salicien im Zaum, 
welches fih, aus Furcht im Rüden gefaßt zu werden, nicht 
zu regen wagte. Es war daher ein Fehler, ihn aus Afkurien 
abzurufen, denn dadurd ließ man den Afturiern und Ga- 
ficiern die Freiheit, nach Caſtilien hinabzugehen. Indeß war 
troß diefer Schwierigkeiten der Marfchall Beſſieres vollkom⸗ 
men im Stande, Gaftilien zu beberrfchen, und übrigens war 
er jetzt auch durch die Divifion Souham, eine Der drei, welche 
Das gegenwärtig auf dem Marfche nach den Grenzen Spanien 
begriffene Refervecorps bildeten, verflärkt worden. 

Ernftere Ereigniffe, die fehr ruhmvoll für unfere Waffen, 
obwol fruchtlos für unfere Macht waren, fanden in Cata⸗ 
fonien und Aragonien bei der Armee ded Generald Suchet 
ſtatt. Man erinnert fi) ohne Zweifel, mit welcher Präcifion 
und welchem Nachdruck der General Suchet die Belagerungen 
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von Lerida, DMequinenza und Zortofa geleitet hatte, durch 
deren nah der Einnahme von Gerona eintretenden glüdli- 
hen Erfolg die Eroberung Gataloniend und Aragoniens bei 
nahe vollendet worden war. Indeß war no Zarragena 
übrig, die wichtigfte Feftung jener Gegend, denn abgefehen 
von ihrer eigenen fehr bedeutenden Stärke flüßte fie ſich auch 
noch auf die See und die englilhen Ylotten. Sie diente, 
wie man gejehen bat, der infurrectionellen Armee Cataloniens 
zum Stügpunfte, Afyle, Magazine und unerjchöpflichen Ar⸗ 
fenale. Es war daher dringend nothmwendig, fie zu belagern 
und einzunehmen. Der General Suchet hatte zu dieſem 
Zwede großartige Anftalten getroffen. Er hatte zu Lerida 
anſehnliche Proviantvorräthe und zu Zortofa einen Part 
fhweren Geſchützes mit einer Beipannung von 1500 Pferden 
zufammengebradht, was ein fehr koſtbares Hilfämittel in Spa- 
nien und zumal in diefen audgetrodneten Provinzen mar, wo 
fih die Fourage noch fpärlicher als anderwärts fand. Alle 
diefe Dinge hatte fi) der General Suchet zu verichaffen ver- 
mocht, ohne dad Land zu ruiniren, Danf der Ruhe, deren 
er feine Provinz genießen ließ, Dank desgleichen dem Sy⸗ 
fteme regelmäßiger Steuern, das er dem Spfleme der Be 
fhlagnahmen mit bewaffneter Hand fubflituirt hatte. 

Außer den in Aragonien und dem Damit verbundenen 
Theile Cataloniens errichteten Kornmagazinen hatte er auch 
Viehpferche bergeftellt und zwar theild durch Anlauf von 
Rindern, die er den Bewohnern der Pyrenäen baar bezahlte, 
theild durch forgfältige Aufbewahrung der Schafe, die man 
den Infurgenten von Soria und Galatayud abgenommen 
hatte. Nachdem er fein Material gehörig in Stand gefebt, 
hatte er feine Zruppen dergeftalt vertbeilt, daß Aragonien 
dem Feinde nicht bloögeftellt bleiben möchte, während er nad 
Niedercatalonien ginge, um die Eroberung von Zarragona zu 
verſuchen. Indem Napoleon den äußerften Theil Cataloniens 
von Ddiefer Provinz getrennt hatte, um ihn mit Aragonien zu 
verbinden und dem General Suchet anzuvertraum, batte er 
ihm zugleich 16 bie 17,000 Mann der Armee von Satalonien 
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gegeben und diefelben dort durch eine der drei Diviſionen des 
Reſervecorps erſetzt. Unter diefen 16 bis 17,000 Wann be- 
fand fich dad 7. Linienregiment, das feit mehrern Jahren mit 
Ruhm in Spanien diente, Deögleichen das 16. eines der Re: 
gimenter, die fih bei Efling unter dem General Molitor 
unfterbtich gemacht hatten, und endlich die Italiener des Ge⸗ 
nerals Pino, eine vortrefflich gewordene und ebenfo brave als 
discipliniete Truppe. Bit diefer Verſtärkung zählte der Ge⸗ 
neral Suchet ungefähr 40,000 Soldaten unter den Waffen. 
Er ließ davon 20,000 zur Bewachung Aragoniend zurüd 
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und beftimmte 20,000 für die große Belagerung, die er 


unternehmen wollte. Die Nüslichkeit der Wiedergewinnung 
von Figueras lenkte ihn keineswegs von feinem Ziele ab und 
indem er annahm, Napoleon werde direft mit aus Frankreich 
gezogenen Mitteln für die Wiedernahme jener Feſtung for 
gen, marſchirte er in zwei Colonnen auf Zarragona. Die 
eine unter dem General Harispe ging dorthin von Lerida 
binab, während fi) die andere unter dem General Habert 
von Zortefa hinauf bewegte. Beide trieben den Feind in die 
Werke des Platzes zurüd. Abgeſehen von einer der Belage- 
rungsarmee an Zahl fa gleichen Garniſon, war Zarragena 
fowol durch feine Lage als durch feine Werke furchtbar. 
Zarragona — auf einem Felien erbaut und auf einer 
Seite vom mittelländifchen Meere, auf der andern vom Fran⸗ 
coli⸗Bache befpült, der unter den Mauern vorüber dem Meere 
zufloß — theilte fih in die Dber- und in die Unterftadt. 
Die Dberftadt war von alten vömifchen Mauern und jehr 
anfehnlichen modernen Werken umgeben. Die am Zuße der 
Dberfladt, auf dem vom Zrancoli bewäflerten platten Ter⸗ 
rain und am Meeresufer gelegene Unterſtadt war durch eine 
regelmäßig und ſtark befeftigte baftionirte Ummallung verthei> 
digt. Weber dem durch die beiden Städte gebildeten Amphi⸗ 
theater erblidte man ein Zort, der Dlivo genannt, dad auf 
einem $elfen erbaut war, alle Umgebungen mit feinem euer 
beberrfchte und mit der Stadt durch eine Waflerleitung com» 
municirte. Diefe dreifache Stufenreihe von Befeſtigungen 
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war mit 400 Geſchützen ſchweren Kalibers befekt. Die Gar 
nifon derfelben bildeten unter einem guten Commandanten, 
dem General de Contreras, 18,000 Mann treffliche Truppen, 
und eine fanatifhe und ergebene Bevölkerung war entichlof- 
fen, dieſe Garniſon mit al ihren Kräften zu unterflügen. 
Die englifche Flotte konnte fortwährend das Material des 
Platzes ſowol an Munition ald an Lebensmitteln erneuern 
und die todten oder erfchöpften Vertheidiger durch andere 
aus Katalonien oder Valencia herbeigeführte Mannfchaft er- 
ſetzen. Niemals konnte ſich ſonach eine Belagerung unter 
abſchreckendern Aſpekten dargeftellt haben. 

Wie man fih Zarragona auch nähern mochte, immer 
fand der Angriff die gleiche Schwierigkeit. Im Süden und 
Dften, längs ded Meere, begegnete man der Böſchung des 
Felſens, ferner einer Reihe gufgebauter Kunetten, welche die 
Ummwallung der beiden Städte mit dem Meere verbanden, 
und überdied den englifchen Flotten. Wendete man fich nad 
der Nordfeite, fo batte. man nicht mehr die fteile Feldwand 
vor fi, weil das Terrain des Platzes bier mit dem Gebirge 
Cataloniend zufammenhing und man, den Höhen folgend, 
auf gleichen Niveau mit der Stadt zu diefer gelangen konnte, 
aber man fand dort einen fteinigen und dürren Boden, fo- 
wie auch das Fort Dlivo, das für fih allein eine wahre 
Belagerung erforderte. Wendete man fi endlich weftlich 
vorüber wieder nach der Südfeite hinab, fo befand man fidy 
vor den beiden übereinander erbauten Städten, alfo vor einer 
doppelten Reihe von Kortificationen, in den fumpfigen Nie 
derungen ded Francoli, und war überdied auf der Rechten 
von den englifhen Kanonenbooten bedroht. Alle Zugänge 
waren fonach Außerft fchwierig, welche Seite man auch wäh- 
len mochte, und nöthigten zu einer langen Belagerung, welche 
die durch die Engländer berbeigeführten Catalonier und Va⸗ 
Iencianer nicht verfehlen konnten durch häufiges Gricheinen- 
zu flören. 

So viele Schwierigkeiten fehredten indeß den General 
Suchet keineswegs ab, weicher Tarragona für das ficherfle 
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Unterpfand der Sicherheit Sataloniend und Aragoniens und 
für den Schlüffel Valencias hielt. Seine beiden vornehmften 
Unterbefehlöhaber, von denen wir bereit gefprochen haben, 
tbeilten feine Meinung und waren bereit, ihn nach Kräften 
zu unterflügen; der eine war der General vom Genie Rogniat, 
nicht durch feine Urtheilstraft ausgezeichnet, aber fcharffinnig, 
bartnadig und gründlich erfahren in feiner Kunft, der andre 
der Artilleriegeneral Walde, ein eracter, feiner, gebildeter Kopf, 
der mit dem Ueberblicke des Schlachtfeldes die für die Dffi- 


ziere feiner Waffe unerläßliche abminiftrative Umftcht verband. 


Nachdem er mit ihnen conferirt, beſchloß der General Suchet, 
den Platz auf zwei Seiten auf einmal anzugreifen, erftens 
im Südweften, d. h. von dem niedrigen Zerrain des Fran» 
coli aus, welched an die Unterftadt fließ, denn Diefe mußte 
man einnehmen, bevor fi daran denken ließ, die Oberfladt 
anzugreifen, und ferner auf der Rorbfeite, nämlich am Dlivo- 
fort, welches jedenfalls erobert werden mußte, wenn man über 
diefe gefammte Mafle von Werken triumphiren wollte. 
Wahrend man die Belagerungsarbeiten vor der Unterftadt 
begann, unternahmen zwei der bravften Regimenter der Ar⸗ 
mee, das 7. und 16. Linienregiment, unter einem jungen Ge⸗ 
neral, der zu großen Erwartungen berechtigte, nämlich dem 
General Salme, den Angriff des Olivo. Sie eröffneten die 
Zaufgräben vor diefem Fort in der Naht vom 21. zum 
22. Mai. Man mußte auf dürren, kahlen Höhen in einem 
fleinigen Boden, ohne Schuß gegen die Kühle der Rächte, 
gegen die Hitze der Zage und gegen das euer des Plage, 
vordringen. Vorwärts vom Diivo befand fi ein Werk, wel- 


“bed unfere Laufgräben beläftigte, ihnen dagegen als Stübe 


dienen mußte, fobald es in unfere Hände überging. Unfere 
Soldaten warfen ſich mit dem Bajonnette auf daffelbe und 
nahmen es weg. Aber die Spanier, die ihren Ruhm darein 
festen, in der Vertheidigung der Feflungen unüberwindlich zu 
fein, und diefen Ruhm auch zu begründen verftanden, er⸗ 
ſchienen, O0 Mann ftark, unter fürchterlichem Gefchrei aufs 
Reue, während die kühnen Offiziere, von denen fie geführt 
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wurden, ihre Fahne dicht am Fuße des Werkes aufpflanzten, 
um defien Wiedereroberung es fich handelte. Die Geldaten 
des 7. und 16. Regiments ſtreckten dieſe braven Offiziere mit 
Slintenfhäffen nieder, warfen fi alsdann gegen die ver- 
wegene Colomne, die ihnen ihre Eroberung entreißen wollte, 
und trieben fie mit dem Bajonnette bis unter die Mauern des 
Dlivo zurüd. 

Diefed Fort bot eine weite Oberfläche ohne Ziefe dar. 
Es beftand aus einer Linie auf dem Helfen erbauter Baftio- 
nen mit gleichfalls im Felſen ausgearbeiteten, Gräben und hatte 
auf der Rückſeite eine crenelirte Mauer, die durch eine Aus⸗ 
falöpforte mit der Feſtung communicirte. Ein das Fort 
überragendes Reduit war im Innern defjelben erbaut und 
fonnte dem fiegreih Stürmenden einen zweiten Widerftand 
entgegenftelen. Die Spanier hatten 1200 Mann und 50 
Stück fchweren Geſchützes in diefen furchtbaren Werken und 
vermochten überdies Verſtärkungen aus der Stadt zu empfan⸗ 
gen, die ihrerfeitd durdy ihre Seecommunicationen ohne Unter⸗ 
brechung folge empfangen Tonnte. 

Man arbeitete mehrere Zage unter einem beftändigen 
Feuer und mit empfindlichem Verluſte, denn jeden Abend 
zählte man 50 bis 60 Zodte oder Verwundete in den beiden 
braven Reginientern, denen die Ehre diefer erſten Belagerung 
zu Theil geworden war. Man rüdte im Zickzack auf dem 
Kamme einer Anhöhe vor, die fi an den Dlivo anfchloß, 
und man cheninirte mitteld Erdfäden, denn ed war kaum 
möglich, den harten Felſen auszugraben, auf dem man arbeitete. 
Um dieſe mörderifchen Approchen abzukürzen, beeilte man ſich 
endlich, Die Brefchebatterie in fehr geringer Diftan, vom Zort 
zu etabliren, und am 27. Abends war fie bereit, Das Geſchütz 
aufzunehmen. Da die Anwendung von Pferden auf diefem 
Zerrain unmöglid war, fpannte fich die Mannfchaft vor die 
Stüde und zog fie unter fürchterlichem Kartätichenfeuer, wel⸗ 
ches deren eine große Anzahl niederftredte, ohne den Eifer 
der andern zu dämpfen. Der Zeind, welcher trog der Nacht 
erfaunt batte, was diefe Gruppen, auf die er feuerte, vor⸗. 
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nahmen, befchloß, fie noch unmittelbarer an Erreichung ihres Zuni 1811: 
Zweckes zu verhindern, und unternahm einen ungeflümen Aus⸗ 

fall gegen fie. Der jugendliche und tapfere General Salme ‚Surüdgerhtar 
merfchirte mit einer Neferve Des 7. Regiments gegen die Kai befien ber 


Spanier und wurde in dem Augenbiide, wo er den Ruf "Betöbter wird. 
„Vorwärts!“ erfhallen ließ, durch eine Kugel niederge⸗ 
ſtreckt. Er verichied auf der Stelle. Er war angebetet von 
feinen Soldaten und verdiente es durch feinen Muth und 
feinen Geiſt. Sie wollten ihn rächen, flürzten fih auf die 
Spanier, die fie mit dem Bajonnette bi6 zum Rande der Grü- 
ben des Diivo verfolgten, und ließen fi nur durch das Kar⸗ 
tätfchenfener und Durch die augenfcheinliche Unmöglichkeit der 
Erfleigung des Forts zur Rüdfehr bewegen. 

Inzwiſchen waren die 24Pfünder in Batterie aufgefellt 
worden und am nmächften Morgen mit Tagesanbruch begann 
Das Feuer auf die Baſtion zur Rechten, die unferer Linken 
gegenüber lag. 

Bei der kurzen Diſtanz, auf die man fidy einander ge- Zreiderafete 

wäbert hatte, waren die Wirkungen des Geſchützes von beiden 
Seiten fürdterlih. Binnen wenig Stunden war die Bre⸗ 
ſche geöffnet, aber der Feind warf mehrmals unfere Bruft- 
wehren nieder und ein unerfchrodener Artillerieoffizier, der 
Escadronchef Duchand, ließ inmitten unferer umgeworfenen 
Erdſacke umd unter den feindlichen Kugeln unabläffig die in 
unferer Batterie angerichtete Unordnung wieder ausgleichen. 
Am nächften Zage, dem 29., fuhr man fort, den ganzen Tag 
Breſche zu fchießen, und man beichleß, den Sturm zu unter 
nehmen, welches auch das durch unfere Artillerie erzielte Re 
fultat fein mochte, denn man befand fid, feit nicht weniger 
ald vierzehn Lagen vor Zarragena, und wenn fchon ein eim 
ziged Werk fo viel Zeit und Menfchen koſtete, nmoßte man 
daran verzweifeln, mit der Feſtung felbft fertig zu werden. 

Dbwei fie bereitö beträchtliche Werlufte erlitten, würden 
doch das 7. und 16. Kinienregiment Feinenfalld andern die 
Ehre überlaflen haben, dad Fort mit Sturm zu nehmen, 
befien Approchen ihr Wer gewelen waren. Eine 300 Mann 
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ftarfe Eolonne des 7., unter dem WBataillonchef Miocque, 
ſollte fich direft auf die Brefche begeben; eine aus Soldaten 
des 16. beftehende Kolonne von gleicher Stärke unter dem 
Sommandanten Revel follte dagegen feitwärtd auf unferer 
Linken vorrüden, die Rechte des Forts angreifen und durch 
die Kehle einzubringen fuchen. Der General Harispe war 
bereit, diefe beiden Colonnen mit Referoen zu unterftügen. 
Die ganze Armee hatte Befehl erhalten, unter den Waffen zu 
fein und einen allgemeinen Angriff zu fingiren. 

Mitten in der Nacht wird in der That das Gignal ger 
geben und das Gefecht beginnt. Um die beiden Städte er- 
Öffnen unfere Zirailleurs ein fehr lebhaftes euer, wie wenn 
man fi auf den Wall felbft zu werfen gedächte. Die be 
unrubigten Belagerten erwiedern daffelbe mit al ihren Bat- 
terien, ohne zu wiffen gegen wen. Die englifche Flotte folgt 
ihrem Beifpiele und feuert aufs Gerathewohl längs des Ger 
ſtades. Um fich über die Gefahr, die fie bedroht, aufzuklä⸗ 
ren, werfen die Spanier Hunderte von Leuchtpfannen und 
mifchen ihr Wuthgeſchrei mit dem anhaltenden Hurrah unjerer 
Soldaten. 

Während diefed von unferer Seite berechneten Tumults 
werfen fich die beiden Sturmcolonnen aus den Xaufgräben 
und machen 60 bis SO Schritt im Freien unter dem Feuer 
des Dlivo. Sie erreihen den Rand des im Felſen ausge 
hauenen Grabens, ftürzen ſich hinein, und während die Co⸗ 
lonne des Sommandanten Miocque mit ihren Leitern direkt 
nach der nur unvolllommen gangbaren Brefche eilt, wendet 
fi) die andere unter dem Commandanten Revel zur Linken, 
um das Fort an der Kehle zu erflürmen. In diefem Yugen- 
blide waren foeben 1200 von der Feflung dem Dlivo zu 
Hilfe geſchickte Spanier eingerüdt und die Pforte des Forts 
hatte fich hinter ihnen 'gefchloffen. Der Geniehauptmann Pa- 
pigny greift an der Spige von 30 Sapeurs die Pforte mit 
Arthieben an. Sie widerfteht und er ergreift eine Leiter, um 
darüber zu ſteigen. Er fallt jedoch, von einer Kugel getrof 
fen, und verfcheidet,: indem er den Namen feiner Mutter aus⸗ 
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fpricht. Der Commandent der Eolonne, Revel, nützt ben Um⸗ Zunt ımı. 
fand, daß fi an diefer der Feſtung zugemendeten Stelle 
fein Graben befindet, und laßt die Leitern gegen die Bö⸗ 
fhung legen. Die Sapeure und Grenadiere erfleigen die 
Mauer, fpringen in das Kort und Öffnen die Pforte für die 
Colonne, die mit gefälltem Bafonnette einrüdt. In dem naͤm⸗ 
lihen QAugenblide bedient ſich auch die gegen die Breſche 
dirigirte und diefelbe nicht gangbar findende Colonne Miocque 
ihrer Leitern. Da diefe zu kurz find, leiht der Mineurfer 
gent Meunier feine ftarfen Schultern den Voltigeuren, weldye 
darüber fleigen, ind ort dringen und ihren Kameraden die 
Hand bieten. Da died Auskunftsmittel jedoch zu langſam 
und zu mörderifch ift, fucht ein Theil der nämlichen Colonne 
einen andern Weg, um einzudringen. Glüdlichermeife bat der 
Genieoffizier Vacani plöglih auf unferer Linken einen Zu⸗ 
gang entdeckt, nämlich das nur mit Paliffaden gefchlofiene 
äufßerfte Ende des Aauaducts, welcher dem Diivo. das Waf- 
fer zuführt. Er fällt die Paliffaden mit einigen Sappeuren 
und verfchafft unfern voll Ungeduld den Gingang fuchenden 
Soldaten dieſe neue Paſſage. Nachdem die beiden Colonnen 
Revel und Miocque auf diefen verfchiedenen Wegen einge 
derungen find, flürzen fie auf Die Spanier, ‚weiche dad Kort 
verlafjen und fi) nach dem Reduit zurüdziehen. Man folgt 
ihnen, indem man gegen fie, Mann gegen Mann, theild mit 
dem Bajonnette, theild mit Zlintenfhüflen, ein fürchterliches 
Gefecht unterhält. Die Spanier, die faft feine Rettung mehr 
fehen, vertheidigen fi mit Verzweiflung und da fie doppelt 
fo zahlreich als wir find und die Böfchung ded Reduits 
ihren Widerftand unterftüßt, machen fie und den Olivo auf 
eine Weiſe ftreitig, daß der Steg ungewiß wird. Aber der 
brave General Harispe eilt, nachdem er beinahe durch eine 
Bombe zerfchmettert worden, mit feinen Reſerven herbei. 
Zünfhundert Italiener unter den Bataillonchefs Marcogna 
und Sacchini beleben durch ihre Gegenwart aufs Neue den 
Eifer und das Selbfivertrauen der Stürmenden. Alle erſtei⸗ 
gen gleichzeitig Das Reduit und laften, von Buth ergriffen, 
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‚Immi 1rtt. Die hartnäckigen Verteidiger bes Olwo über die Klinge fprin- 
gen. Der General Suchet und feine Offiziere erichienen noch 
zur rechten Zeit, um etwa 1000 Mann zu retten; aber 900 
Spanier find in diefem fürchterlichen Gefechte bereits erlegen. 
Durch das Siegögefchrei erfahren die Belagerten und die Be 
lagernden diefen wichtigen Triumph. 

Dan fand im Dlivo ungefähr funfzig Gefchüge nebft vie 
len Patronen und machte fich fofort and Werk, die Werthei- 
digungsmittel des Forts gegen die Feftung zu wenden, Die 
Spanier an deſſen Wiedernahme zu verhindern und eine Ur- 
tillerie, die den Belagernden foeben erft fo großen Schaden 

a en zugefügt, nüglich für Diefelben zu machen. Beruhigt über den 
„guet, dur Ausgang der Belagerung durch den erzielten Erfolg, aber zu- 
iagerten. qu gleich mit Bangigkeit in Betreff der Verlufte erfüllt, welche 
dieſer nämliche Erfolg vorausfehen ließ, wollte der General 
die auf beide Armeen bervorgebrachte moralifche Wirkung be: 
nugen, um die Garnifon durch verfühnliche Worte und durd) 
das Anerbieten eined Waffenſtillſtands zu verfuchen, deſſen 
Vorwand die Beerdigung der Zodten fein follte Die Gar⸗ 
nifon, die zwar über unfere Kühnbeit erflaunt war, fidy aber 
wenig daraus machte, 2000 Mann verloren zu haben, erwie⸗ 
derte die Unträge des Generals Suchet nur mit Yeußerungen 
der Verachtung und des Zornd, und man mußte fich Darein 
fügen, nicht anders ald durch Gewaltmittel zum Ziele zu kom⸗ 
men. Da die Jahreszeit die Erde hart und ſchwer zu gra- 
ben, überdies die Ausdünftungen gefährlich machte, fo mußte 
man die Zodten verbrennen, ftatt fie zu begraben. Leider war 
die Zahl derfelben ſchon fehr beträchtlich. 

Nachdem man ſich des Diivo bemeiftert, begann man die 
Belagerungsarbeiten vor der untern Stadt. Die Ehenine 
ments gingen von den Ufern des Francoli aus und rückten 
von Weſt nah Oſt vor, indem man zur Linken den Dlivo 
batte, der fein Heuer nicht mehr gegen uns, fondern gegen die 
Spanier dirigirte, während fi auf der Rechten das Meer 
befand, welches der engliſchen Flotte wegen große Vorfichts⸗ 
mafregeln nötbig machte. Man errichtete in der That längs 
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des Geſtades eine Reihe Nedouten, die man mit fehr ſchwe⸗ Imi ısıı. 


tem Geſchütz armirte, um die Engländer in gehöriger Diftanz 
zu halten und namentlich ihre Kanpnenboote zu entfernen. 
Man hatte die Laufgräben 130 Zoifen von der Wallumfaf- 
fung eröffnet, welche auf diefem Punkte einen zur Attaque 
gerigueten Vorfprung bildete Sie hatte auf diefer Seite" 
zwei einander fehr nahe befindliche Baftionen, die der Ehor- 
herren auf unferer Linken und die St. Karlöbaftion auf der 
Rechten. Diefe lebtere fand mit der Mauer ded Hafens und 
dem Landungsquai in Verbindung. Die Mafle des bier zu 
erleidenden Feuers war ſonach nicht fehr beunruhigend, denn 
man konnte Dafjelbe nur von den zwei Baftionen empfangen, 
gegen die man cheminirte. Allerdings befand fich über und 
ein wenig rüdmärts von diefen Bafltionen dad Hort Royal, 
ein fehr hohes Wert, und auf unferer Rechten, am Meeres⸗ 
ufer, befand fich deögleichen ein anderes Feines ort, welches 
Hort Arancoli hieß, weil e8 an der Mündung dieſes Baches 
gelegen war. Dieſes Ichtere Werk war Durch eine baftionirte 
Mauer mit der Zeftung verbunden. Man befchloß, während 
die Approchen gegen die Chorberren: und St. Karlöbaftion 
fortgefeßt werden follten, zugleich eine Brefchbatterie gegen 
das Francolifort zu dirigiren, um ed mit Sturm zu nehmen. 

Nahdem 25 Kanonen in mehrere Batterien vertheilt 
worden waren, Die gleichzeitig die Zeitung und das Francoli« 
fort beichofien, wurde in legterem, troß eines fehr leb⸗ 
haften Feuers des Feindes, Breſche gelegt und dieſes Werk 
für die Kühnheit unferer Sturmcolonnen zugänglich gemadht. 
Obwol ed gemauerte Escarpe und Contrefcarpe, überdies mit 
Waſſer gefüllte Graben hatte, befhloß man doch, ed auf der 
Stelle wegzunehmen, und der geachtete Saint: Cyr Nugues, 
Seneralftabschef des Generals Suchet, griff ed mit drei klei⸗ 
nen Infanteriecolonnen in der Naht vom 7. zum 8. Juni 
an. Unſere Infanteriften warfen fih in die Gräben, wo 
ihnen Das Waſſer bis an die Bruft ging, und erftiegen bie 
Brefche unter einem ehr lebhaften Feuer. Die Spanier wi- 
berflanden anfangs mit ihrer gewohnten Hartnädigkeit; da 
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aber das Werk nur durch eine ſchmale und lange and. Meer 
floßende Communication mit der Stadt in Verbindung fland, 
fürchteten fie abgefchnitten zu werden und flüchteten nach der 
Feſtung. Man verfolgte fie unter dem Rufe: In die Stadt! 
in die Stadt! indem man hoffte, die Belagerung dur 
einen Handſtreich zu Ende zu bringen, allein man ſah fi 
durch ein fürchterliched Zeuer und dermaßen impofante Werke 
aufgehalten, daß fich jede Ueberrumpelung ald unmöglidy er 
wied. Der Oberſt Saint-Cyr Nugues führte feine Soldaten 
in das Fort Francoli zurüd und beeilte fi fodann, ſich 
darin feftzufegen, die Erde der Bruſtwehren gegen die de 
fung aufzuwerfen, um fich gegen Diefe zu deden, und das 
eroberte Geſchütz gegen die Rhede zu richten. 

Died war das zweite mit Sturn genommene Wert. Man 
batte jedoch noch viele andere auf gleiche Weiſe wegzunch- 
men. Es war noch die and Meer ftoßende fogenannte Prin- 
zenlunette übrig, die fi) an der Mitte der Mauer befand, 
welche den Francoli mit der Zeflung verband. Man legte 
Brefhe darin und nahm fie am 16. mitteld eines neuen 
Sturmes, welcher lang und mörderifh war. Runmehr gab 
ed Fein zwifchenliegendes Dinderniß mehr zu beflegen, um zu 
der St. Karldö: und der Chorherrenbaftion zu gelangen, Die 
fih und wie der. Kopf des Stier zeigten. Die rechte be 
findlihe St. Karlsbaftion flüßte fi, wie erwähnt, aufs 
Meer und dedte die Mauer des Hafens; die zur Linken be- 
findfiche dedte den Winkel, den die Weſtſeite bed Walles mit 
defien Nordfeite bildete. Darüber erhob fih das Fort Royal 
mit vier Baftionen. Wenn das Feuer des Feinded auch der 
Breite nad) feinen großen Raum umfaßte, fo war ed durch 
feine Höhe doch fehr furchtbar und diefe Attaque mußte uns 
viel Mannſchaft foften, ebenſowohl bei den Approcen und - 
bei der Bedienung der Batterien, ald bei dem Sturme feldft, 
der nicht verfehlen Fonnte, einem energifchen Widerſtande zu 
begegnen, da von feinem Erfolge das Schickſal der Unterftadt 
und zugleich des Hafens abhing. 

Dem General Suchet war fehr viel daran gelegen, bie 
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Belagerung zu befhleunigen, denn abgefehen von den täglie Juni ıaıı. 
hen Verluften, die fi in ungefähr drei Wochen bereits auf 
2500 Mann beliefen, fah er die Schwierigkeiten auch inner- 
balb und außerhalb des Platzes fich vervielfachen. Die engli- 
Ihe Flotte hatte, einen ungeheuern Convoi escortirend, der 
Sarnifon 2000 Mann Verftärtung, Lebensmittel, Munition, 
und einen braven Offizier, den General Sarfield, zugeführt, 
welcher die Unterftadt vertheidigen ſollte. Ferner batte fie 
auf der Straße von Barcelona die 6000 Mann flarfe valen- 
cianiſche Divifion ausgefchifft, welche zu dem General Campo⸗ 
Werde, Chef der catalonifchen Armee, ftoßen follte. Dieſer 
bielt fih an der Spitze von 15,000 Dann im offenen Felde, 
indem er hoffte, entweder unfere Convois überfallen oder fich 
mitteld einer mit der Barnifon und der Flotte verabredeten 
Bewegung auf unfere Zaufgräben werfen zu fünnen. 

Der General Harispe, welcher mit zwei Divifionen, einer 
franzöfifchen und einer italienifchen, auf der Straße von Bar: 
celona poftirt fland, behielt die Angriffe im Auge, die von 
Diefer Seite fommen konnten. Der General Habert, mit 
einer franzöfifhen Divifion an den Ufern des Francoli fie 
hend, bewachte die Straße von Zortofa, auf welcher unfere 
Artillerieconvoid zu und gelangten, und die von Reus, auf 
der unfere Proviantconvois eintrafen. Der Neft der Zrup- 
pen war mit den Belagerungsarbeiten befchäftigt. Es wa. Der General Su- 
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zu ziehen. Das Schidfal der Provinz bing von der Be- 
lagerung von Zarragona ab und Diefem Hauptzwede mußte 
Alles geopfert werden. 

Durch derartige Gründe angetrieben und durch eine gren- 
zenlofe Hingebung von Seiten der Zruppen unterflüßt, ver 
lor der General Suchet feinen Tag und Feine Stunde. Bon 
der erften Parallele war man zur zweiten gefchritten und hatte 
eine Reihe Batterien aufgeftellt, welche, die Chorherren⸗ und 
die St. Karlöbaftion mit ihrem weiten Bogen umfaflend, in 
beiden, ſowie auch felbft im königlichen Kort, Brefche legen 
follten. Der General wollte mittels eines gleichzeitigen und 
energifhen Sturmed die Unterfladt und alle ihre Werke weg: 
nehmen. Nach diefer gewaltigen Anftrengung hoffte er die 
fchmwierige Eroberung von Zarragona faft vollendet zu Haben. 

Vierundvierzig in Batterie geftellte Belagerungsgeſchütze 
unterhielten das Neuer, während man die Arbeit der Tran: 
cheen fortfegte, und fanden übrigens von Seiten der Artil⸗ 
lerie des Platzes, die auf diefer Seite mindeftens doppelt fo 
ſtark als die unfrige war, eine energifehe Ermwiderung. Daber 
wurden auch unfere Bruſtwehren beftändig niedergewerfen 
und man ſah unfere braven Artilleriften, unerfhütterlich in⸗ 
mitten der Unordnung ihrer Batterien, ihre Werke unabläffig 
wieder berftellen, ja fogar häufig mit bewundernswerther 
Kaltblütigfeit und Präcifion ohne Dedung dad Geſchütz be» 
dienen. Die Infanterie unterflügte fie mit einem diefer Hin⸗ 
gebung würdigen Eifer. 

Den 18. vollendete man die dritte Parallele. Wan ge 
langte mitteld unterirdifcher Bange zu den Gräben der beiden 
Baftionen, warf die Contrefcarpe hinab und vervollkommnete 
alsdann die Ausgänge, durch die ſich die Sturmcolonnen in 
die Gräben begeben follten, um fich von da auf die Breſchen 
zu werfen. Auch beichäftigte man fich noch damit, die Bre⸗ 
fhen mitteld neuer Batterien zu erweitern und minder fteil 
zu machen. 

Am Morgen des 21. Suni, im nämlichen Wugenblide, 
we man fi zu Badajoz freute, durch Die vereinigten beiden 
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Marſchälle befreit worden zu fein, bereitete ſich unter den Ami ıaıt. 


Mauern von Tarragona eine fohredenvolle Scene vor. Auf 
ein gegebenes Signal begannen ſämmtliche Batterien, die alten 
fowohl als die neuen, ihr Feuer und das Geſchütz des Plages 
erwiderte daflelbe aufs Nachdrücklichſte. Die heißeſte Schlacht 
erfüllt die Lüfte nicht mit einem fürdhterlichern Donner, als 
er in einem folhen Augenblide vor einer belagerten Feftung 
widerhallt. Die bebeutendfte von unfern Batterien wurde 
durch das Auffliegen ihres Pulvermagazins zerftört. Der 
Oberſt Ricci wurde beinahe unter der Erdmaffe begraben, 
doch ließ er, ſchnell davon frei gemacht, die Batterie wieder 
berftellen und das Feuer aufs Neue beginnen. Die Infan- 
terie, begierig zum Sturme zu fehreiten, trieb durch ihr Ge⸗ 
ſchrei die Artillerie an, welche die Wünfche jener zu befrie 
Digen ftrebte, indem fte ihre Thätigkeit und Aufopferung 
verdoppelte. 

Am Abend wurden drai Brefhen für gangbar erflärt: die 
eine in der Chorherrenbaftion, die andere in der St. Karld- 
baftion, die dritte oberhalb der beiden erften im königlichen 
Hort. Der General Suchet und die Offiziere, welche ihn mit 
ihrem Rathe unterflügten, waren entfchlofien, in einem all» 
gemeinen Sturme dad Schidfal der Belagerung zu wagen 
und entweder zu unterliegen oder die Unterfladt wegzuneh⸗ 
men, deren Ginnahme alddann auch die Eroberung der Ober⸗ 
ftadt fichern mußte. Der General Suchet übergab dag Com- 
mando des Sturms dem General Palombinti, welcher an die 
fem Zage den Dienft in den Trancheen hatte, und ftellte 
1500 Srenadiere und Voltigeure fowie mit Leitern verſehene 
Sapeure unter feine Befehle. Der General Montmarie hielt 
fih, fowohl um ald Neferve zu dienen, ald auch einem Aus⸗ 
falle aus der Feſtung zu begegnen, ein wenig zur Linfen mit 
dem 5. leichten und 116. Xinienregimente. Roc, weiter links 
Hütten zwei Bataillone vom 7. Linienregiment den General 
Montmarie ſelbſt. Man hatte die Veranftaltung getroffen, daß 
der Olivo beide Städte mit einer Mafle Kugeln überfchütten 
und daß der General Harispe fie auf der enfgegengelchten 
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Seite mit feiner ganzen Divifion bedrohen ſollte. Die Spa- 
nier hatten ihrerfeits den General Sarfield mit ihren beften 
Soldaten in der Unterftadt poſtirt. Man war auf beiden 
Eeiten von einer derartigen Wuth erfüllt, daB man darauf 
verzichtet hatte, die fonft üblichen Aufforderungen ergehen zu 
laffen, bevor zum Sturme geſchritten wurde. 

Um fieben Uhr Abends, während der Himmel noch vom 
Xichte des fcheidenden Tages ftrahlt, werfen fich drei Colon⸗ 
nen gleichzeitig auf die drei Breſchen. Die erfte, beftchend 
aus Elitemannfchaften ded 116., 117. und 121. Regiments 
unter den Befehlen des Genieoberften Bouvier, rüdt gegen 
die Breſche der Ehorherrnbaftion und fucht fie wegzunehmen, 
obwol ihr Die Spanier bald mit einem aus unmittelbarer 
Nähe entiendeten Feuer, bald mit ihren Bajonnetten begeg« 
nen. Nach einem äußerſt hitzigen Kampfe gelangt fie zum 
obern Rande der Brefche, wirft Die Spanier zurüd, wirb 
ihrerfeitö zurückgeworfen, erneuert jedoch den Angriff und be 
bauptet fich, indem fie das Gefecht voll Erbitterung fortfegt. 
Etwa hundert Grenadiere, die man gegen eine zur Rechten 
gelegene Lunette vorrüden laflen, nehmen diefed Werk weg 
und eilen dann gegen Die Ghorberrenbaftion, um die Truppe 
des Oberften Bouvier zu unterflügen. Eine zweite Golonne, 
beftehend aus Clitemannfchaften des 1. und 5. leichten und 
des 42. Linienregiments unter dem polnifchen Bataillonchef 
Fondzelski, findet während derfelben Zeit, nachdem fie fich 
auf die St. Karlöbaftion geftürzt, Dafelbft einen hartnäckigen 
Widerftand. Jedoch durch eine dritte Colonne unterftüßt, 
welche der Dberft Bourgeois commandirt, behauptet fie ſich 
auf der Brefche und bemeiftert fich derfelben am Ende voll« 
ftändig. Der Bataillonchef Fondzelski verfolgt nun die Spa- 
nier durch die Unterftadt, nimmt die Abfchnitte der Straßen 
weg und ſchlägt fi von Haus zu Haus, während fih die 
ihm folgende Colonne Bourgeoid zur Linken wendet, der Co» 
lonne Bouvier die Hand bietet und ihr die Chorherrenbaftion 
erobern hilft. Die leutere Baſtion wird, Dank diefer Unter» 
ftügung, endlich genommen und die beiden Truppen werfen 
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fih vereint auf das königliche Schloß. Sie erfleigen die duni ımı. 
Brefche deflelben und dringen ein. Die Spanier darin ver- 
theidigen fih aufs Aeußerfte und laſſen ſich bis auf den letz⸗ 

ten Mann tödten. 

Inzwiſchen flürzt fih der an der Spige einer Referve 
berbeigeeilte General Sarfield mit Wuth auf die Colonne 
Fondzelski, welche bereitd die Hälfte der Unterftadt eingenom- 
men hatte. Diefe Colonne flüchtet fih nun, ihren empfan- 
genen Inftructionen gemäß, in die Häufer und vertheidigt 
fih bier Hartnädig, während fie erwartet, daß man ihr zu 
Hilfe komme. Gtüdlicherweife unterftügt der Oberft Robert 
von 117. Regiment, nebft dem Adjutanten ded Obergenerals, 
Hrn. de Rigny, der eine Referve des 5. leichten, des 42., 
115. und 121. Linienregiments binzuführt, die Colonne Fond» 
zelsfi, wirft die Soldaten Sarfield's zurüd, läßt einen Theil 
derfelben theils über die Klinge fpringen, theild ind Meer 
jagen, drangt die andern gegen die Thore der Unterftadt zu⸗ 
rück und macht nicht eher ald vor der Mauer der Oberftadt 
Halt. Eine Anzahl unferer Soldaten fallen bier ald Opfer 
ihrer Tollkühnheit. 

Der um fieben Uhr begonnene Sturm war um acht Uhr Mefuttat des ep. 
beendigt. Wir fahen in unferm Befige faft hundert Stüd 
Geſchütze, eine ungeheure Menge Munition, wenig lebendige 
Gefangene, aber viel Wermundete und Todte, die St. Karls⸗ 
und Chorherrenbaſtion, das königliche Fort, die ganze Unter⸗ 
ſtadt, den Hafen und die Batterien, die ihn ſchloſſen. Ohne 
Zeit zu verlieren, begann man auf das englilche Geſchwader 
zu ſchießen, welches alsbald, und mit feinem euer begrü- 
Bend, unter Segel ging. Nach diefem harten Kampfe begann 
man die Verlufte zu berechnen. Wir hatten 5000 Spanier 
zu bekämpfen gehabt. Wir hatten davon ungefähr 1300 
Mann getödtet und nur 200, meift Verwundete, gefangen zu 
nehmen vermodt. Sie hatten 500 Mann der Unfern kampf: 
unfähig gemacht. Man verbrannte 1400 theils franzöflfche 
theils fpanifche Leichen. 

Wir hatten bereits vier mörberifche Stürme unternommen 
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Juni 1811. und der vierte war noch nicht Die leute. Anſtrengung diefer 
— Art, welche uns die Belagerung von Tarragona koſten ſollte, 
gegen unfere Die ebenſo in der Vertheidigung wie im Angriff als ein 
außerordentliched Beifpiel von Heroismus daſteht. Es war 

unbedingt nothwendig, damit zu Ende zu fommen, denn die 

englifche Zlotte, die ein zweites Mal an Cataloniens Küfte 

von Süden nah Norden hinaufgefegelt war, hatte dem Ge⸗ 

neral Campo⸗Verde ein neues ſpaniſches Detachement und 

überdies ein Corps von 2000 Engländern zugeführt. In der 

Dberftadt waren noch mindeftend 12,000 Mann mit einer 
außerordentlidhen Menge Artillerie übrig, und ein Ausfall 

aus dem Innern, in Verbindung mit einem Angriff von 

Außen unternommen, konnte und daher jeden Augenblid über: 

raſchen. Am 24. machte fih in der That unter der Garni» 

fon eine große Bewegung bemerflih und in der Richtung 

—— Ge von Barcelona zeigten ſich Streifreiter. Der Dbergeneral 


——— poſtirte den General Harispe, dem er gern die ſchwierigſten 
Sefabt. Miſſionen zu übertragen pflegte, mit zwei Diviſionen und 
der gefammten Cavalerie der Armee vorwärts von Tarragona 
auf der Straße von Barcelona. Er felbft hielt fich zwifchen 
der Stadt, wo man die Belagerungsarbeiten befchleunigte, 
und den Truppen des Generale Harispe bereit, fih nach dem 
Punkte zu menden, wo feine Unterflügung am nothwendigften 
fein würde, und brachte diefe legten Tage zwifchen den Zran- 
een .und feinen äußern Xagern zu. 

a Die Laufgräben waren auf einer Art, fanft geneigten Pla- 
teaus eröffnet, Das zugleich der Oberftadt ald Grundfläche 
dient und ſich mit den Dächern der Unterfladt im Niveau 
befindet. Unfere erfte und einzige Parallele umfaßte beinahe 
die ganze auf diefem Punkte aus vier Baftionen beftehende 
Fronte der. Oberfladt und hatte zum Hauptzwecke die Auf: 
ftellung von zwei Brefchebatterien, welche gegen Die St. Pauls- 
baftion, die letzte zur Linken, dirigirt' werden follten. Diefe 
Baſtion deckte den Winkel, den die von uns attaquirte Weſt⸗ 
feite mit der Nordfeite bildete, gegen die man eine Erſtei⸗ 
gung mitteld der Sturmleiter beabfichtigte. Man betrieb die 
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Arbeiten aufs Lebhafteſte, um fchnell Breſche legen zu Fön- 
nen, denn man erwartete nicht, daB fich diefe exaltirte Gar⸗ 
niſon, nachdem fie vier Stürme erfahren, den legten mürde 
eriparen wollen, obwol diefer fie in Gefahr bringen Eonnte, 
über die Klinge fpringen zu müflen. Einer unferer Parle- 
mentäre, der fich, ein weißes Zuch wehen laſſend, außerhalb 
unferer Laufgräben gezeigt hatte, war ſtatt aller Antwort nur 
mit Schimpfreden abgefertigt worden. Da ein Weberläufer- 
bericht auf den 29. einen Angriff von außen ankündigte, 
traf der Obergeneral alle Anftalten, um den 28. Juni Abende 
ben legten Sturm zu unternehmen. Man beichleunigte die 
Herftelung der Brefchebatterie, die in der Nacht vom 27. 
zum 28. volftändig armirt wurde, indem ſich die Truppen 
mit Enthuſiasmus nor die Stüde fpannten, die man mit der 
größten Mühe auf diefes fteile Terrain emporzog. Am 28, 
Juni, welches der Ichte Tag diefer denkwürdigen Belagerung 
fein follte, eröffnete man das Feuer beim erften Morgenroth 
mit einer gewiſſen gefpannten Erwartung, denn ed war drin» 
gend nothwendig, die Breſche noch im Laufe des Tages 
gangbar gemacht zu fehen. Dreihundert gute Schügen ſchoſ⸗ 
fen, auf den vorfpringenden Punkten ded Terrains poſtirt, 
auf Die Schießſcharten des Feinde, um fein Geſchütz zu 
demontiren, während die Spanier, die fich fühn auf der Bre 
ſche zeigten, ihrerfeitd auf unfere Kanoniere ſchoſſen. Nichts 
vermochte diefe letztern zu erfchüttern. Sobald fie fielen, wur- 
den fie augenblicklich durch andere erſetzt, die mit der näm⸗ 
lichen Aufopferung dad Werk der Zerſtörung fortſetzten, wel⸗ 
ches uns die Mauern von Tarragona öffnen ſollte. Um die 
Mitte des Tages ſchien ſich endlich die Breſche ſichtlich zu 
erweitern und gleichſam unter unſern Kugeln zu ſenken, welche, 
indem ſie den Schutt anhäuften, den Abhang weniger ſteil 
geſtalteten. Unſere von allen Punkten zuſammengekommenen 
Soldaten wohnten dieſem Schauſpiele mit lebhaftem Intereſſe 
bei, während uns die ſpaniſche Garniſon von ihren Wällen 
herab mit Gefchrei und Beleidigungen berausforberte, 
Ungefähr gegen fünf Uhr Abends befchloß der General 
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Man legt Breſche 
in den Mauern 
der Dberſtadt und 
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Suni 1811. Suchet zum Sturm zu fehreiten, um ein Rachtgefecht zu ver- 
Zormtrung ber meiden, fald wir, wie man ed ankündigte, die große Rambla- 
ſtraße, welche die Oberſtadt von Tarragona quer durchfchnei- 
det, barricadirt und vertheidigt fanden. Der General Habert, 
der namliche, der die Stadt Lerida erftürmt hatte, follte den 
Sturm commandiren. Unter feine Befehle wurden 1500 Mann 
in zwei Detachementd geftellt, die man den Elitecompagnien 
des 1. und 5. leichten, des 14., 42., 11A., 115., 116., 117., 
121. Zinien- und des erften polnifchen Regiments von der 
Weichſel entnommen hatte. Eine zweite Colonne von ziem⸗ 
lich gleicher Stärke, den bei der Belagerung gegenwärtigen 
franzöfifchen und ttalienifchen Regimentern entnommen, wurde 

unter die Befehle des Generald Ficatier geftellt und in Re 
Ehurn gegen di jerve gehalten. Auf der Linken und gegen die Nordfronte, 
Doertadt. Die mit der von und attaquirten Weflfronte einen Winkel 
bildete, follte der General Montmarie an der Spige des 116, 
und 117. Regiments durch Escalade dad Rofenfranzthor weg- 
zunehmen fuchen, welches der Baſtion, in der man Brefche 
gelegt hatte, fehr nahe und gerade vor dem Ausgange der 
Rambla lag. Nachdem um fünf und ein halb Uhr diefe Die» 
pofitionen getroffen find, gibt der Obergeneral das Signal 
und die im Sturmfchritte vorrüdende Colonne durchfchreitet 
eine gewiſſe Strede ohne Dedung, ſchwenkt ab, um dem am 
Buße des Walles wachfenden Wloegeftrupp auszuweichen, ſetzt 
aledann ihren direften Marſch gegen die Breſche wieder fort 
und beginnt diefelbe unter einem entfeglichen euer zu erftei- 
gen. Mit Zlinten, Pilen, Yerten bewaffnet und wüthendes 
Geſchrei erhebend, erwarten die kühnſten Streiter unter den 
Spaniern die Stürmenden auf der Höhe der Brefche. Auf 
diefem lodern Zerrain, unter dem aus unmittelbarer Nähe 
erfolgenden Gewehrfeuer, unter den Pilen- und Bajonnet- 
ftößen, fallen unſere Soldaten, erheben fich wieder, fechten 
Mann gegen Mann und rüden wechfeldweife vor oder wei« 
chen zurüd je nach dem zwiefachen Impulfe, der fie von vorn 
zurüddräangt und von hinten unterflügt und vorwärts treibt. 
Schon find fie nahe daran, der patriotifhen Wuth der 
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Spanier zu weichen, ald auf ein neues Signal des Ober- Sun 1aıı. 


generald eine zweite Colonne vorwärts eilt, geführt vom Ge⸗ 
neral Habert, vom Oberften Pepe, vom Bataillonschef Ce⸗ 
roni und von allen Adiutanten ded Generals Suchet, den 
HH. de Saint:Fofeph, de Rigny, d'Aramon, Meyer, Defair, 
Ricard und Yupray. Ihnen hatte fi ein italienifcher Ser- 
geant, Namens Bianchini, angefchloflen, welcher zum Lohne 
für feine beim Angriffe auf den Dlivo bewiefene außerordent: 
liche Zapferkeit die Ehre verlangt und erhalten hatte, beim 
legten Sturme von Tarragona an der Spige zu marfdhiren. 
Diefe Verftärkung gibt unferer erften Colonne einen neuen 
und kräftigen Impuls, treibt fie bis zur Höhe der Brefche 
empor und langt gleichzeitig mit ihr dort an. Der brave 


Bianchini rückt noch vorwärts, nachdem er mehrere Schüfle 


empfangen, und fällt. Der junge d'Aramon wird mit einer 
Wunde im Schenkel niedergeftredt. Endlich bricht man fich 
Bahn durch die Mafle der Vertheidiger, man dringt in die 
Stadt und bier werfen fi die Einen zur Rechten, die An⸗ 
dern zur Linken, um durch den Rondenweg die barricadirten 
Straßen, namentlich die Ramblaftraße, zu umgehen. Der 
Dbergeneral läßt fofort die Reſerve des Generals Ficatier für 
diefed zweite Gefecht einrücen, welches fehr mörderiih und 
ſehr zweifelhaft hinfichtlih des Ausgangs werden fann, denn 
die noch immer 10 bis 12,000 Dann ftarfe Sarnifon ift ent- 
ſchloſſen, fi bi8 zum Zode zu vertheidigen. Während diefer 


en 
turm gegen die 


Zeit rüdt der General Montmaric mit dem 116. und 117. en de: 


Linienregiment gegen dad Rofenfranzthor vor, nimmt die Pa- 
liſſaden des bedeckten Wegs weg und wirft fi) unter einem 
mörderifchen Gewehrfeuer in den Graben. Er will die Lei⸗ 
tern gegen dad Thor legen, findet es aber vermauert und bar- 
ricadirt. Ein Seil mit Knoten, welches an einer der Schieß- 
feharten hing und den Spaniern zum Hinauffteigen diente, 
wird jegt von unfern Voltigeuren entdedt, die ſich befjelben 
bemächtigen und hintereinander emporfiettern, während vie 
beiden im Graben gebliebenen Regimenter das Zeuer von den 
Mauern aushalten müffen. Kaum aber find einige unferer 
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fühnen Voltigeure auf die angegebene Weife in die Feſtung 
gebrungen , ald die Spanier über fie berfallen, um fie zu 
überwältigen. Sie find nabe daran, zu unterliegen, als der 
Genieoffizier Wacani, der mit einem Sapeurdetachement zu⸗ 
gleich mit den erften Colonnen in die Stadt gerüdt ift, das 
Rofenkranzthor mit Arthieben öffnet und die Truppen des 
Generals Montmarie einläßt. Diefer wirft fi nun in das 
Innere der Oberftadt und greift die Rambla gemeinfchaftlidy 
mit den Truppen der Generale Habert und Ficatier an. Un⸗ 
fere erbitterten Soldaten haben für nichts mehr Gehör und 
ſtechen Alles, was ihnen begegnet, mit dem Bajennette nieder. 
Eine feindliche Schaar higig verfolgend, die fi nach der Ka⸗ 
thedrale flüchtet, feßen fie ihr bis zu dieſem Gebäude nach, 
zu welchem ungefähr fehzig Stufen hinaufführen, fleigen dieſe 
Stufen unter einem mörderifchen Feuer empor, bringen in die 
Kirche und tödten ohne Erbarmen die Unglüdlichen, von denen 
fie dieſes Feuer erlitten hatten. Da fie indeß einige Hun⸗ 
dert Verwundete in diefer Kathedrale finden, halten fie ein 
und fehonen diefelben. In diefem Augenblicke fuchen 8000 
Mann, der überlebende Reſt der Sarnifon, nachdem fie durch 
das Thor von Barcelona ausgezogen find, fich nach dem 
Meere hin zu retten. Man treibt fie dem General Harispe 
entgegen, der ihnen den Weg verfperrt und fie wöthigt, 
die Waffen zu ftreden. Nunmehr ift die Oberſtadt ebenſo 
wie die Unterftadt, der Srancoli und der Dlivo, in unferer 
Gewalt. 

So endete diefer grauenvole Sturm, der fürchterlichſte 
vielleicht, der jemals, mwenigftend bis zu jemer Zeit, vorgekom⸗ 
men war. Die Brefchen waren mit franzöfifchen Leichen be⸗ 
dedt, aber die Stadt war mit fpanifchen Leichen in ungleich 
größerer Anzahl überfae. ine unglaubliche Unordnung 
berrfchte in diefen brennenden Straßen, wo fich bier und da 
noch einige fanatifirte Spanier dem Tode weiheten, um die 
Genugthuung zu haben, noch einige Franzoſen umzubringen. 
Unfere Soldaten, jener Stimmung nachgebend, die fi bei 
allen Truppen findet, welche eine Stadt mit Sturm genoms 
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men haben, betrachteten Tarragona als ihr Eigentyum und 
hatten fi) in den Häufern zerftreut, mo fie mehr Schaden 
anrichteten, ald Beute machten. Aber dem General Suchet 
und feinen Offizieren, die ſich unter fie begaben, um ihnen 
vorzuftellen, Daß ſolches Verfahren ein übertriebener und bar- 
barifcher Gebrauch des Kriegsrechts fei, fiel es nicht ſchwer, 
fie zur Ordnung zu bringen, zumal nachdem dad Gefecht 
vorüber war und dad Gcwehrfeuer fie nicht mehr mit Muth 
beraufchte. Allmälig ftelte man die Ordnung wieder ber, 
man Löjchte die Zlammen und begann die Trophäen, fowie 
die Verlufte zu zählen. Es waren mehr ald 300 Kanonen, 
eine außerordentliche Menge Gewehre, Kugeln, Munition 
aller Art, ungefähr 20 Fahnen und 10,000 Gefangene in 
unfere Hände gefallen; unter Xebtern befand fi der Com⸗ 
mandant de Eontreras felbft, den der General Suchet mit 
der größten Achtung behandelte, obmwol der legte Sturm ein 
Act unnützer Verzweiflung geweſen war, welcher der fpanifchen 
wie der franzöfiihen Armee hätte erfpart werden können. 
Aber den Patriotismus muß man ehren, wie ausfchweifend 
er fi) audy zeigen möge. Außer den 10,000 Gefangenen 
hatte die Garnifon nicht weniger als 6 bis 7000 Mann durch 
Schwert und Feuer verloren. Der lebte Sturm namentlid 
war äußerft mörderifch geweſen. Auch wir hatten unfrerfeits 
beträchtliche Verlufte erlitten. Wir zählten nicht weniger als 
4300, die außer Gefecht gefet worden und worunter ſich 1000 bis 
1200 Zodte befanden, während 15 bi 1800 dermaßen ver- 
flünmelt waren, daß fie auf immer dienftunfähig bleiben mußten. 
Wir hatten ungefähr 20 Offiziere vom Genie verloren, denn 
Diefeß in Frankreich bewundernswerthe Corps hatte nicht weniger 
Muth als Geſchicklichkeit bei diefer denfwürdigen Belagerung 
entfaltet, welche beinahe zwei Monate gedauert und während 
Deren wir neun mal Brefche gelegt, viermal den Zugang in 
den Graben bewerfftelligt und fünf Stürme unternommen 
batten, von denen drei, namlich die gegen den Olivo, die 
Unterftadt und die Oberſtadt, unter die fürchterlichfien gehör⸗ 
ten, die jemals vorgefommen waren. 
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Die Einnahme von Tarragona war eine Kriegsthat von 
der größten Wichtigkeit: fie entzog der catalonifchen Inſur⸗ 
rection ihre Hauptſtütze, trennte diefelbe von der valenciani« 
fhen Infurrection und mußte in der ganzen Halbinfel eine 
unberechenbare moralifhe Wirkung hervorbringen, aus der 
man den größten Nuten hätte ziehen können, wenn in diefem 
Augenblide Alles in Bereitichaft geweſen wäre, um die Spa⸗ 
nier durch ein großartiges Zuſammenwirken von Streitkräften 
zu überwältigen. Unglüdlicherweife war davon nicht bie 
Rede, und während NRapoleon’s Geift fo ganz ausſchließlich 
von anderweitigen Plänen in Anſpruch genommen ward, follte 
Diefe große Belagerung nur das einzige Refultat haben, daß 
uns der Weg nad Valencia geöffnet wurde. Der General 
Sudet hatte Befehl, Zarragona zu fchleifen, denn Rapoleon 
wollte mit Recht die in diefem heile Spaniens befegten 
Feftungen auf das einzige Tortofa befchränfen und auch zur Er- 
haltung dieſes Plages verftand er fich nur der Ebromündung 
wegen. Suchet aber, der in Uebereinflimmung mit dem Ge 
neral Rogniat erfannt hatte, daB man die Oberftadt, wenn 
man ſich auf deren Behauptung befchränkte, mit etwa 1000 
Mann zu halten vermöchte, Tieß die Werke der Unterftadt 
fprengen, legte in die Oberfladt eine mit Munition und Re 
bensmitteln wohlverfehene Barnifon, fuchte die Einwohner zu 
beruhigen und zu gewinnen, deponirte feinen Belagerungsparf 
und feine Munitionsvorräthe zu Tortoſa, ſchickte feine bedeu- 
tendften Detachementd nach den Poften zurüd, von denen er 
fie an fi) gezogen hatte, um die während der Belagerung 
wieder fühngewordenen Banden zu unterdrüden, und eilte 
mit einer Infanteriebrigade dem Marquis von Campo⸗Verde 
nad, um deflen Corps zu zerftreuen, bevor ed fi) wieder ein- 
geichifft hatte. Obwol er ihn aufs Eifrigfte verfolgte, ver- 
mochte er ihn doch nicht zu erreichen. Er fand zu Villa 
Nova ungefähr 1000 Verwundete, Vertheidiger Tarragonas, 
die man zur See bieber gefchafft hatte und die den Reſt 
der 18,000 Dann ftarfen Beſatzung bildeten, von we- 
cher 10,000 gefangen und 6 bis 7000 getödtet worden waren. 
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Er rüdte fodann auf der Straße von Barcelona vor, um 
dem Marquis Campo: Verde nachzufegen. Dieſer hatte von 
Seiten der Valencianer, die in ihre Heimat zurüdgeführt zu 
werden verlangten, eine Art Rebellion erfahren und war ge 
nötbigt worden, fie von fidh zu trennen und zu Mataro auf 
der englifchen Flotte einzufchiffen. Der General Suchet traf, 
zugleich mit dem von Barcelona ausgerüdten General Mau: 
riceMathieu, gerade in dem Yugenblide zu Mataro ein, wo 
die Einſchiffung beendigt wurde. Er ließ es ſich nunmehr 
angelegen fein, Campo⸗Verde zu folgen und das berühmte 
Klofter des Mont-Serrat einzunehmen, deflen fich feine Trup⸗ 
pen bald nachher mit einer unglaublichen Kühnheit bemädhtig- 
ten. Solchergeftalt leiftete er der Armee von Catalonien, die 


fortwährend durch die Blofirung von Figueras und durch die © 


periodifche Werproviantirung Barcelonas völlig in Anſpruch 
genommen ward, alle Dienfte, die in feinen Kräften ftanden, 
und kehrte dann nad Saragofja zurüd, um die Ungelegen- 
heiten feines Gouvernements in Ordnung zu bringen. Gr 
fand dort den Marfchallsftab als wohlverdienten Preis feiner 
Zeiftungen, denn wenn die denfhwürdigen Belagerungen in 
Aragonien und atalonien, die fehönften, die man feit Vau⸗ 
ban ausgeführt hatte, großentheild den Genieoffizieren und 
Den braven Soldaten der Armee von Aragonien zu verdanken 
waren, fo hatte man fie zu einem guten Theile doch auch der 
militärifchen Umficht des Dbergenerald und der vorzüglichen 
Sefchielichkeit feiner Adminiftration zu verdanken. 

Die Monate Juli, Auguft und bisweilen audy der Sep: 
tember konnten in Spanien nur eine Zeit der Unthätigkeit 
fein. Die Engländer waren während bdiefer ‚heißen Monate 
nicht im Stande, fih zu bewegen; felbft unfere bemweg- 
fichern und mehr an Entbehrungen gewöhnten Soldaten be: 
durften einer Paufe der Ruhe, um fih ein wenig von ihren 
unaufhörlihen Märfchen zu erholen, ‘und fogar die Spa- 
nier fpürten in diefer Jahreszeit eine Abnahme ihrer Neigung, 
das offene Feld, wenn aud nur der Ernte wegen, zu durch⸗ 
ftreifen. In Andalufien hatte indeß der Marſchall Soult in 


Juli 1811. 


Einnahme des 
Mont-Berrat. 
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Auli 1811. Kolge feines nothgedrungenen Aufenthalts zu Llerena fo vide 
Geſchäfte im Rüdftand gelaflen, daß er ſich genöthigt gefehen 
hatte, diefe gewöhnlich der Ruhe beflimmten Donate der 
Thätigkeit zu widmen. Zwei fpanifhe Divifisnen, welche un- 
ter dem General Blake in der Schlacht von Albuera mitge⸗ 
fochten, hatten fi von Lord Wellington detachirt, um Sevilla 

Zrob Diefer un“ zu beunrubigen. Anftatt aber direct auf diefed Ziel loszu⸗ 
tie Ahnbeir vor der geben, welched der Mühe einer ſolchen Diverfion werth war, 
„unalühens ben den , hatten fie fih in die Grafſchaft Niebla an der Mündung des 
gegen em Beiden ji Buadiana begeben. Der Marfhall Soult hatte ihnen eine 
feiner Divifionen folgen laſſen und fih mit dem Refte nad 
Sevilla begeben, um den Angelegenheiten feines Gouverne⸗ 
ments die erforderliche Aufmerkſamkeit zu fchenten. Er hatte 
die Infurgenten des Rondagebirges fortwährend fehr thäfig 
und damit befchäftigt gefunden, die Stadt Ronda felbft zu 
belagern, während die Infurgenten von Murcia, nachdem fie 
das vierte Corps gezwungen ſich in Granada einzufchließen, 
es wagten, fich bis Baeza und Jaen, dicht vor die Defilden 
von Carolina, d. h. in eine Pofition zu begeben, wo fie die 
Communicationen Andalufiens mit Madrid abfchneiden konn⸗ 
ten. Man mußte alfo gleichzeitig auf Ronda, auf Jaen, 
Baeza und Granada marfchiren, um die Verwegenheit diefer 
De ar: verfchiebenen Infurgentenhaufen zu dämpfen. Der Marfchall 
Hranada u. Rur- Soult hatte, den Abgang des Marfchalls Victor und des Ge⸗ 
nerald Sebaſtiani benugend, die Drganifation in Armeecorps, 
die Überall fchlecht war, mo fih Napoleon nicht befand, auf- 
gehoben, desgleichen dabei beharrt, vor Gadir mit Einfluß 
der Artilleriften und Seeleute nur etwa 12,000 Mann zu 
faffen, und fi) fodann, indem er das nach der Grafſchaft 
Niebla gefchichte Detachement zurüdrief (deflen Gegenwart 
genügt hatte, um die beiden Divifionen des Generald Blake 
zur MWiedereinfchiffung zu nöthigen), mit al den Zruppen, 
Die er zufammenzuziehen vermochte, nach dem Königreiche 
Granada gewendet. 
Er ließ den General Godinot vorausgehen, der ein De: 
tachement unter feinen Befehlen hatte, welches drei fhöne In⸗ 
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fonterieregimenter, nämlich das 12. leichte, das 55. und 58. Anuſt ısıı. 
Linien», und außerdem das 27. Dragonerregiment umfaßte. 

Diefed Detachement follte die Infurgenten von Jaen und 

Baeza veriagen, während das Hauptcorps direct auf Granada 

rüden würde. Obwol zahlreich, behaupteten ſich die Infur- 

genten doch auch diesmal nicht beſſer als gewöhnlich im offe- 

nen Felde und gaben nacheinander Iaen und Baeza auf, um 

in dad Königreid Murcia zurüdzufehren. Der Marſchall zog 

in Granada ein, zog dort einen Theil des vicrten Corps an 

fih und verließ den 8. Auguft diefe Stadt, um feinen Marfch 
fortzufegen. Die Infurgenten von Murcia hatten fich inzwi« „Berftrenung ber. 
ſchen den Generalen Blake und Ballefteros angefchloflen, die Burcia, 
auf den englifchen Schiffen von der Mündung des Guadiana 

bis Ulmeria gefommen waren und eine ftarfe Pofition zu 

Venta de Baul genommen hatten. Sie zählten im Ganzen 
ungefähr 20,000 Dann. Die fteile und faft unzugängliche 
Poſition, die fie befeßt hielten, bildete ein fchwer zu bewälti⸗ 

gendes Hinderniß und wir verloren dort anfangs einige Mann⸗ 

fchaft mit fruchtlofen Angriffen. Uber der General Godinot, 

Der die Infurgenten Murciad von Jaen vertrieben und flüch⸗ 

fig vor ſich bergejagt hatte, rüdte vor, um die Pofition zu 
umgeben; und kaum fah man ihn auf der Linken des Mar: 

ſchalls Soult erfcheinen, als fih die Spanier in wilder Un- 
ordnung nach der Provinz Murcia retirirten. Einmal auf 

Dem Rüdzuge, hielten fie nirgends mehr Stand und bedeckten 

Die Straßen mit verfprengten Soldaten, welche die Cavalerie 

des Generals Latour- Maubourg in großer Anzahl gefangen 

nahm oder niederhieb. Die rafche und vollftändige Zerftreuung 

dieſes Corps war eine Bürgfchaft, zwar nicht dafür, Daß es nicht 
wiedererfcheinen, aber Doch, daB man während einiger Dionate 

nichts damit zu fchaffen haben würde. Nachdem der Marfchall Rüdtehr des Mar- 


Soult einen Theil der Truppen des ehemaligen vierten Corps Serie und Ein 
zu Granada poftirt und Verftärtungen unter dem General Leval ven ae 
nad) Ronda gefchidt hatte, kehrte er nach Sevilla zurüd, um ſich 
endlich mit der Belagerung von Cadix und mit dem Material zu be» 


fchäftigen, welches zur Ausführung diefer Belagerung noch fehlte. 
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Der ganze Reſt des Auguſtmonats verging in einer faſt 
vollſtändigen Unthätigkeit, während der Marſchall Soult feine 
Truppen, die von 80,000 Mann durch Strapazen und Gefechte 
auf höchſtens 40,000 reducirt waren, ein wenig ausruhen ließ 
und dem König Joſeph verfchiedene Detachements fireitig 
machte, welche die Armee des Gerftrums von der Armee von 
Andalufien riclamirte; gleichzeitig campirte der Marfchall Mar: 
mont noch immer am Zajo bei Almaraz und ftritt fi) cben- 
falls mit Iofeph wegen der Kouragirung feiner Armee, die er 
bis Toledo erftreden wollte; Joſeph klagte inzwifchen unauf- 
börlich über feinen Mangel, bat, daß ihm Napoleon anftatt 
des von Seiten der Generale fchuldigen vierten Theils der 
Contributionen monatlid noch eine Million mehr fchiden 
möchte, was ihm beftändig verweigert wurde, und hatte ftatt 
jedes andern Zroftes nur feinen Freund, den Marfchall Zour- 
dan, erhalten, der ihm al& Generalflaböchef wiedergegeben 
worden war; der Marfchall Suchet, der in feinem Gebiete 
fein eigener Herr war und mit Niemand zu ftreiten batte, 
bereitete im Stillen die Erpedition nach Valencia vor, Die 
ihm Napoleon ald nothwendige Folge der Eroberung von 
Zarragona vorgefchrieben hatte; der General Baraguay-d’Hil- 
liers endlich, der fpeciell mit der Blocade der Feſtung Figue⸗ 
ras beauftragt war, trieb die Spanier, die daraus zu ent 
fhlüpfen fuchten,, in diefe Feſtung zurüd und nöthigte fie, 
fi) friegögefangen zu ergeben und auf diefe Weife für die 
Veberrumpelung dieſes Grenzplages zu büßen. 

Mährend diefer Monate der Unthätigkeit entwarf Lord 
Wellington feine Pläne für die Wiederaufnahme der Opera- 
tionen im September und diefe Pläne bezwedten nichts Ger 
ringeres, ald die Eroberung von Ciudad-Rodrigo und Bada⸗ 
joz. Allerdings hatte er, nachdem es ihm gelungen, Portugal 
von der Gegenwart der Franzofen zu befreien, nichts Beſſeres 
zu thun, al& die Feſtung Ciudad-Rodrigo oder Badajoz und, 
wenn er ed vermochte, alle beide zu nehmen, denn fie waren, 
Die eine im Norden, die andere im Süden, die Schlüflel von 
Spanien. Im Befige diefer Pläge verhinderte er die Fran⸗ 
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zofen, die Provinzen Beira und Alentejo zu überfallen, wäh. 
rend es ihm leicht ward, feinerfeitd bei erfter Gelegenheit in 
Gaftilien oder Andalufien einzufallen. Ihre Einnahme war 
fonach das Mittel, feine eigene Thür gefchloflen, Die des Geg⸗ 
nerd aber allezeit offen zu halten. Er hatte noch ein zwei⸗ 
ted Motiv, auf diefe MWeife zu verfahren: es fam ihm nam: 
lih darauf an, überhaupt etwas auszurichten, denn während 
der ſechs Monate feit der Wiedereroberung Portugals hatte 
er Feine ausgezeichnete Handlung zu feinen frühern Thaten 
gefellt. In England hatte man feine Operationen bedeutend, 
und zwar mit Recht, obwol vielleicht mehr als billig, ge 
rühmt, wie es ftetd unausbleiblich gefchieht, wenn man einen 
Mann zu lange auf die ihm gebührende Gerechtigkeit hat 
warten lafien. Die öffentlihe Meinung erhebt mit ihrer ge- 
wohnten Veränderlichfeit plöglich Denjenigen bis zu den Wol⸗ 
fen, den fie zuvor faum der Beachtung werth hielt. Uebri⸗ 
gend war auch die Oppofition noch vorhanden, welche, theild 
in gutem Glauben, theild aus fuftematifcher Feindfeligkeit, zu 
wiederholen bereit war, dag man Portugal allerdings zum 
wenigften eine Zeitlang habe behaupten fünnen, daß man aber 
nicht weiter zu geben vermöge, daß man in der Halbinfel ei⸗ 
nen zu Grunde richtenden Krieg ohne wahrfcheinliches Reſul⸗ 
tat und jedenfall ohne ein ſolches Refultat unterhalte, wel- 
ches der furdhtbaren Gefahr werth fei, der man beftändig aus⸗ 
gefeßt bleibe, der Gefahr, eined Tages durch die Franzoſen 
ind Meer geworfen zu werden. Ed bedurfte Feiner langen 
Unthätigkeit, Teined langen Ausbleibens bedeutender Nachrich- 
ten, um für diefe Denfweife eine große Anzahl befonnener 
Leute zu gewinnen, welche fie früher aufrichtig getheilt hatten; 
namentlich bedurfte ed dazu nicht vieler folcher Ereigniſſe, 
wie die letzte Aufhebung der Belagerung von Badajoz. Lord 
Wellington war ſonach durch eine Menge theild militärischer, 
theild politifcher Gründe genöthigt, fich Durch eine neue Kriege- 
that auszuzeihhnen und folglich entweder Ciudad» Rodrigo 
oder Badajoz einzunehmen, zwei Hinderniffe, die ihm jede fer- 
nerweite Operation von einiger Wichtigkeit unmöglich machten. 
XI, 18 
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Auguf 1811. Indeß war dies Fein leichte Werk, denn rüdte er vor 
rn or der Badajoz, fo war vorauszufegen, daß er dort den Marfchall 


ae Soult und den Marfhal Marmont abermals vereinigt finden 
werde; begab er fih vor Ciudad-Rodrigo, fo mußte er dort den 
Marſchall Marmont durch alle die Truppen verftärkt finden, die 
nıan von den Armeen des Centrums und des Nordens zufammen- 
zuziehen vermocht hatte. In beiden Fällen lief er Gefahr, allzu 
beträchtlichen Streitkräften zu begegnen, um in ihrer Gegen 
wart die Ausführung einer großen Belagerung zu magen, 
denn er wollte, feiner Gewohnheit nad), nur dann Fampfen, 
wenn er feiner Sache gewiß war, d. h. in faft unüberwind: 
lihen Defenfivpofitionen und mit einer numerifchen Ueberlegen- 
heit, die, verbunden mit einer guten Mahl des Zerrains, das Re 
fultat fo gewiß machte, ald ed im Kriege nur überhaupt fein 
fann. Sah er fich indeg auch in der mislihen Rage, ſowol 
im Süden ald im Norden Zruppenmaflen zu begegnen, bie 
der Armee, über welche er verfügte, überlegen waren, fo hatte 
Lord Wellington doch auch feinerfeitd unbeftreitbare Vortbeile. 
Die Straße, welche er fi im Innern Portugald von Nor 
den nady Süden gefchaffen hatte, eine Straße, der er bereits 
fo oft gefolgt war und die von Guarda nach Espinhal, von 
Espinhal nach Abranted, von Abranted® nah Elvas hinab» 
führte, war mit Sorgfalt gebaut worden, mit zahlreichen Maga- 
zinen von Strede zu Strede und mit Brüden über den Mon- 
dego und den Tajo verfehen. Er ließ fich bier 6000 
mit Lebensmitteln beladene ſpaniſche Maulthiere folgen; er 
commandirte bier allein, hing von Niemand ab, fand Gehor- 
fam, fobald er einen Befehl ertHeilte, und hatte, um ihn recht: 
zeitig ertheilen zu Pönnen, den unberecyenbaren Vortheil, dem 
er felbft cinen Theil feiner Erfolge zufchrieb, von den Bewe⸗ 
gungen feiner Gegner Durch die Spanier allezeit genau un« 
Tie Umfäinde terrichtetizu fein. Die franzöfifchen Generale hingegen waren 
ee Beten von einander abhängig, in großen Diftanzen placirt, uneinig, 
en — von Allem entblößt, von nichts unterrichtet, und es war ein 
gen, ner Denen Wunder, fie einmal zu einem gemeinſamen Zwecke mit dem 
Arge erforderlichen Material zu einer Operation von einiger Wich⸗ 
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tigfeit vereinigt zu finden. Damit der Marihall Soult vom “usuf 1811. 
Marfhall Marmont Unterflügung erhalten könnte, war es 
nothwendig, daß ihm der Xeßtere, den Groll der Armee von 
Portugal vergejlend, fehleunig zu Hilfe kam, daß er es wollte 
und daß er ed konnte, und daß er namentlich auch eine Brüde 
und Lebensmittel zu Almaraz hatte. Damit der Marſchall 
Marmont Ciudad - Rodrigo rechtzeitig deden Eünnte, war es 
nothwendig, daB ed dem Kommandanten der Armee des Nor: 
des gefiel, ihm zu belfen, daß er fich zu dieſem Zwecke dazu 
verftand, Die Verfolgung der Banden einzuftellen, 12 bid 15,000 
Mann auf einem einzigen Punkte zufammenzuziehen, fomit 
die meiften andern Punkte zu vernachläffigen und behufs fei- 
ned Vorhabens ungeheure Magazine zu Salamanca herzuftel: 
len; oder ed war andernfalld nothwendig, Daß die Armee ded 
Eentrums, die faum die Mittel hatte, Toledo, Madrid, Gua⸗ 
Dalarara zu deden, einen diefer fo wichtigen Poften vernad- 
läffigte, um einen andern ihr nicht anvertrauten Poften zu 
retten, und daß überdies dieſe verfchiedenen Generale ohne 
wechlelfeitige Eiferjuht nah Kiudad Rodrigo marfchirten. 
Und vorausgefegt, fie wollten und konnten dies Alles, fo war 
wiederum nothwendig, daß fie auch zur rechten Zeit Kenntniß 
von den Bewegungen des Zeindes erhielten, welche diefe Trup⸗ 
penzufammenziehungen motiviren mußten. Napoleon hatte 
ihnen wol empfohlen, fich gegenfeitig zu unterflügen; da er 
aber die befondern Fälle nicht vorausfehen konnte, hatte er es 
ihnen nur in einer allgemeinen Weife vorgefchrieben, und wir 
haben bereits gefehen, wie fie auch felbft die ausdrüdlichften, 
für einen beftimmten und dringenden al ertheilten Befehle 
vollzogen. Es war fonadh für den Lord Wellington, wenn 
er feine Anflalten insgeheim traf und feine Bewegungen ge: 
ſchickt verbarg, nicht unmöglih, 25 bis 30 Zage zu finden, 
um eine große Belagerung zu unternehmen und zu vollenden, 
bevor die Franzofen dem belagerten Plage zu Hilfe gekom⸗ 
men fein würden. Auf diefe Möglichkeit gründete der Lord 
Wellington feine Dperationsplane für den Herbft 1811 und 
für den Winter 1811 auf 1812. 
18 * 
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Auguſt Il. Da im Augendlide feine Soldaten durch den Widerftand 
BL nat von Badajoz ein wenig eingefhüchtert waren, beſchloß er, das 
—— ihren Anſtrengungen dargebotene Ziel zu wechſeln und ge 
odrigo zu richten. dachte, fi) aus dieſem Grunde gegen Ciudad-Rodrigo zu 
wenden. Uebrigens hatte er die fehr richtige Bemerkung ge- 
macht, daß der Marfchall Marmont, wenn er fih, um Ciu⸗ 
dad-Rodrigo zu unterflügen, von Naval-Moral nad Sala 
manca binauf begäbe, weniger Ausficht hätte, genügende 
Streitkräfte zu vereinigen, ald wenn er nad Eitremadura 
binabginge, um Badajoz zu unterflüßen; denn in diefem leg 
tern Kalle war er ftetö ficher, den Marſchall Soult dort zu 
finden, der über weit mehr Mittel, ald der Marfchall Beſſieres 
in Caſtilien verfügte, und ein ganz perfönliches Interefle hatte, 
Badajoz zu vertheidigen. Cine Unternehmung gegen Ciudad⸗ 
Rodrigo war alfo rathfamer als eine ſolche gegen Badajoz, 
und ed zeigte ſich dabei nur eine einzige Schwierigkeit: es 
fehlte nämlich an einem Belagerungsparfe, fowie an einem 
feften Pape, wo er fiher verwahrt werden fonnte, und des⸗ 
halb war Lord Wellington noch immer untröftlich darüber, Daß 
er Almeida unter feinen Augen von den Zranzofen hatte zer» 
ftören fehen. Rüdfichtlich eines Angriffs auf Badajoz dage⸗ 
gen befaß er zmei wohlgeficherte große Magazine, erftens Abran- 
tes, wohin die englifhe Marine zu Waſſer eine ungeheure 
Maſſe Material transportirt hatte, und zweitens Elvas, wo⸗ 
bin man von Abrantes auf. einer Schönen Zandftraße gelangte 
und wo man alles Geräth einer großen Belagerung in Sicher- 
beit bringen konnte. 
“nee Rene Indeß hatte Lord Wellington, der ſich durch diefe Schwie⸗ 
— rigkeit nicht entmuthigen ließ, insgeheim einen Park ſchweren 
—ã Geſchützes, ein Stück nach dem andern, in die Nähe von Ciu⸗ 
dad⸗Rodrigo transportiren laſſen und dann die Vorſicht gehabt, 
es in mehreren Dörfern zu verbergen. Außerdem hatte er nach und 
nach alle ſeine Diviſionen, die des Generals Hill ausgenommen, 
die als Beobachtungscorps am Guadiana geblieben war, nach 
Dber-Beira geführt und feine Truppen hinter der Agueda 
gelagert, während er dem Parteigänger Don Julian dad Ge⸗ 
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ſchäft überließ, Ciudad⸗Rodrigo durch beftändige Streifzüge Sertember 1811. 
in der Umgegend auszuhungern. 

Segen Ende Auguft und Anfang September hatte der ‚Der Raridan 

Marſchall Marmont, diesmal von den Bewegungen des Bein- gi "zihten des 
des befler, ald wir gewöhnlich waren, unterrichtet, die Ver⸗ nd, da er weiß, 
fegung der englifchen Armee nach Beira erfahren und vom „Norigo an ke 
General Reynaud, Commandanten von Eiudad-Rodrigo, die Alt. beiziht er 
Nachricht erhalten, daß fi) der Play in die äußerfte Noch Dirienne eine 
verfeßt fehe, daß die bereitd auf halbe Ration gefegte Gar diele Bekuns zu 
nifon nur bis zum 15. September Zleifh, nur bis zum 25. 
Brot haben und nach diefem Zeitpunfte zur Uebergabe genö- 
thigt fein werde. Nach einer derartigen Nachricht hatte man 
feine Zeit zu verlieren. Die Armee von Portugal hatte da» 
mals die Obliegenheit, Ciudad-Rodrigo zu verproviantiren. 
Der Marſchall Marmont hielt Rüdfprache mit dem General 
Dorfenne, weldher an die Stelle des nad) Paris abgerufenen 
Herzogs von Iflrien getreten war, und man fam überein, 
daß diefer General einen ftarfen Convoi von LXebensmitteln 
in der Gegend von Salamanca in Bereitfchaft ſetzen, fich mit 
einem Xheile feiner Truppen dorthin begeben, der Marfchall 
Marmont feinerfeitd aber die Ufer des Zajo verlaflen, durch 
den Paß von Baños oder von Perales über den Guadarrama 
zurückkehren und auf Salamanca binabgehen follte, um ald« 
dann, was auch daraus entſtehen möchte, zur Verprovianti⸗ 
rung von Giudad-Rodrigo mitzuwirken. 

Diefe fehr verftändige Uebereinkunft wurde genau beobach⸗ 
tet. Der Marfhal Marmont concentrirte feine Divifionen 
und ließ fie eine nach der andern den Guadarrama überfchrei« 
ten. Gern würde er fie alle ſechs gegen Ciudad⸗Rodrigo ge« 
führt haben, denn auf diefe Weife hätte er ſich mehr als 
30,000 Mann verfchafft, da fein Corps einen Theil feiner 
Kranken und Verwundeten wieder an ſich gezogen hatte; in 
diefem Falle hätte ihm jedoch Joſeph eine Divifion der Ar⸗ 
mee des Centrums zur Sicherflellung des Etabliffements ber 
Armee von Portugal zwifchen dem Zietar und Tajo ſchicken 
müflen, was dieſer Fürſt nicht vermocht haben würde, ohne 
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September 1811. ſich felbft fehr in Werlegenheit zu bringen und die Hauptftabt 
gegen Guadalarara oder die Mandha zu entblößen. Da Io- 
feph dies nicht wagte, war der Marfchall genöthigt, zur Be⸗ 
wachung feiner Brüden und Depots eine ganze Divifion am 
Zajo zu laffen, und er vertraute diefed Gefchäft derjenigen 
an, die er ald Beobachtungscorps gegen Eftremadura auf der 
Straße von Zrurillo gelaffen hatte Mit den fünf andern 
überfchritt er den Guadarrama und war zu Anfang Septem- 
ber mit 26,000 Streitenden in der Gegend von Salamanca 
eingetroffen. Der General Dorfenne begab fich feinerfeits 
nad) Aftorga mit 15,000 Dann treffliher Truppen, welche 
die junge Garde und eine der Divifionen der unlängft in der 
Halbinfel eingerüdten Referve umfaßten. Die Cavalerie na- 
mentlih war ausgezeichnet. Unterwegs ftieß er auf ein faft 
ebenfo ſtarkes Corps galicifher Infurgenten unter dem Com» 
mando des fpanifchen Generald Abadia, trieb fie bi Villa⸗ 
franca vor fich ber, tödtete ihnen einige Mann, machte einige 
Gefangene und wendete ſich dann wieder zur Linken auf 3a- 
mora und Salamanca. 

Bereinigung de Um 20. September vereinigten fi die beiden Armeen des 


a 


ee Nordens und von Portugal. Beide befanden fi in ſehr 

an ber Ende von gutem Zuftande, hatten fi) vollkommen erholt, waren mit 
dem erforderlichen Material verfehen und zählten wenigftend 
6000 Mann der beften Gavalerie. Ihr gefammter Effectiv⸗ 
beftand überflieg 40,000 Mann. Die in der Regel fo gut 
unterrichtete englifche Armee erwartete Peine fo raſche und 
großartige Concentration von Streitfräften. Sie war beinahe 
ebenfo zahlreich als die franzöfifche Armee, aber von Krank⸗ 
beiten fchwer heimgefucht, keineswegs auf eine Schlacht vor- 
bereitet und in entlegenen Santonnirungen zerftreut, fodaß fich 
die leichte Divifion Crawfurd vorwärts von der Agueda mit 
der Blofirung von Ciudad befchäftigt fand, während fich das 
Gros der Armee weit jenfeits dieſes Fluſſes aufhielt. Der 
Effectivbeftand des Lord Wellington umfaßte übrigens nur 
25,000 Mann englifcher Truppen, während der Reſt aus 
Portugiefen beftand. 
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Hätten die franzöfifcken Generale es fich angelegen fein Sertember 1811. 
laſſen, Nachrichten einzuziehen, fo würden ihnen diefe Um- Zi Fansdtsen 
fände nicht entgangen fein und fie hätten diefelben benugen Pr nlkenan 
können, um den ‚englifchen General mit einem entfcheidenden Aberiepen Muh, 
Schlage zu treffen, deſſen Wermeidung er bis dahin feinem "ren 
guten Glücke nicht weniger ald feiner Behutſamkeit verdankt ern, anal 
hatte. Jedenfalls aber, unterrichtet oder nicht, hätten fe 
daran denken müſſen, daß fie jeden Augenblid der englifchen 
Armee, fei es zerfireut oder vereinigt, begegnen konnten, und 
daß man bereit fein mußte, fie in dem einen Kalle zu em- 
pfangen, im andern aber zu vernichten. 

Es war folglich ihre Pflicht, fo zu marfchiren, ald ob fie 

jeden Augenblid einem Gefechte ausgeſetzt geweſen voaren. 
Sie verfuhren jedoch keineswegs in folcher Weile und verftän- 
Digten ſich nicht einmal rüdfichtlich des Entſchluſſes, eine 
Schlacht zu liefern, falls fich die Notwendigkeit oder nur 
die Zweckmäßigkeit einer ſolchen darböte. Man kam nur 
überein, daß der General Dorfenne, auf der Rechten nad 
Eiudad- Rodrigo marfchirend, den Convoi in diefen Plag ein: 
führen, und daß der Marſchall Marmont, mit feiner Cavale⸗ 
vie auf der Linfen vorrüdend, eine ſtarke Recognofeirung . auf 
Zuente Buinaldo und Eſpeja ausführen folte. Da die In- 
fanterie der Armee von Portugal noch nicht eingetroffen war, 
lieh der General Dorſenne dem Marſchall Marmont die Die 
vifion Zhiebauft, damit er nöthigenfald darüber verfügen 
könne. Man marfchirte alfo, bevor noch die ganze Armee 
vereinigt und im Stande war, den Feind, ald er fich zeigte, 
zu empfangen. Es war allerdings nicht fehr wahrfcheinlich, daß 
die Engländer Zuft haben folten, fih zu fchlagen, denn in 
Diefem Yugenblide war ihre Pofition vor ‚der Agueda nicht 
gut; welches aber auch ihre dermalige Pofition fein mochte, 
man durfte fich ihnen Feinenfalls fo fehr nähern, ohne feiner: 
feitö felbft im Stande zu fein, eine gute Gelegenheit zu nüßen, 
oder einen Nachtheil zu vermeiden. 

Man marfchirte auf fo lodere Weife verbunden nach Eiu- 
Dead -Rodrigo und hatte am 23. September die Genugthuung, 
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ohne Schwertftreich einen flarfen Proviantconvoi in die Fe 


eine fung zu führen. Nach Erreihung dieſes Zweckes hatten die 


beiden franzöfifchen Generale ohne Zweifel ihre Hauptaufgabe 
erfült; aber fie fühlten fich verfucht, zu erforfchen, wie es mit 
der englifchen Armee flände, und der Marfchall Marmont ber 
ſchloß, indem er fi nad) der Linken wendete, die beabfichtigte 
Recognofeirung auszuführen. Während er mit feiner Cava⸗ 
lerie vorrüdte, die noch der brave Montbrun commandirte, 
bemerkte er die leichte Divifion Crawfurd in fehr weit von- 
einander entfernte Brigaden getheilt und in einem ſolchen Zu» 
ftande, daß man fie, eine nad) der andern, hätte vernichten 
können, wenn man fie mit einer ſtarken Avantgarde angegrif- 
fen hätte. Weberdied würde Lord Wellington, mit einer fchlecht 
zufammengezogenen Armee, einer feiner Divifionen beraubt 
und außerhalb einer Dertlichkeit, wie er fie zum Gefecht gern 
zu wählen pflegte, wahrfcheinlich befiegt worden fein, wenn 
er den beiden Brigaden Crawfurd's zu Hilfe gefommen 
wäre, und diefer Sieg hätte vielleicht fogar feine Vernichtung 
zur Folge gehabt. 

Unglüdlicherweife fonnte man, da man blos Gavalerie 
hatte, auch nichts andere® vorrüden laſſen. Der General 
Montbrun warf fih mit feiner gewohnten Energie auf die 
englifche Infanterie, brachte fie, obwol fie gut poftirt war, in 
Unordnung, nahm ihr vier Kanonen ab, behauptete deren Be- 
fig jedoch nicht, denn da er Fein einziges Bataillon batte, 
vermochte er nicht zu widerftehen, als fich diefe ralliirte In⸗ 
fanterie wieder gegen ihn wendete. Der Marfchall Marmont, 
der diefem Treffen beimohnte, verlangte aufs dringendfte die 
Divifion Thiebault, die für ihn beſtimmt worden war; allein 
der General Dorfenne, ein Mann von fihmwierigem Charakter 
und fehr von fich felbft eingenommen, obwol übrigens ein 
fehr braver Dffizier, ließ aus Mangel an gutem Willen .oder 
an Zeit diefe Divifion erft eintreffen, als fie nichts mehr nüßen 
Ponnte. Als fie erfchien, waren in der That die beiden nun- 
mehr vereinigten englifchen Brigaden außer Gefahr. 

Am näcften Tage befand fih die gefammte Infanterie 
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in Linie, aber die Engländer waren in vollem Rüdzuge und Sertemser 1811. 
hatten Vorſprung genug, fodaß ed wenigftend mit einem ein- 
zigen Marfche nicht mehr möglich war, fie zu erreichen. 
Augenfcheinlich würde man Tags vorher, wenn fie in gehöri- 
ger Ordnung angegriffen worden wären, Gelegenheit gehabt 
haben, fie zu vernichten. Ihnen zu folgen, fie einzuholen und 
fie zu fchlagen würde auch jetzt noch thunlicy geweſen fein, 
wenn die Zornifter der Soldaten mit Xebensmitteln auf drei 
bis vier Tage verfehen gewefen wären. Dies war nicht der Dat Mefultat ber 
Tal. Man mußte alfo mit der Genugthuung, Ciudad⸗Ro⸗ en kan: 
drigo provianfirt zu baben und zugleich mit der bittern Reue , —— En nit 


pfen gelaflen zu haben, wo man fie zu überwältigen vermocht 
hätte. Die Unüberlegtheit auf Seiten des vornehmften unfe- 
rer beiden Generale und der Mangel an bereitwilliger Mit- 
wirfung auf Seiten des andern verfchafften fomit dem glück⸗ 
lichen Wellington abermals einen Vortheil, erretteten ihn aus 
einer unberechenbaren Gefahr und beraubten und der Gele 
genbeit, einen Zodfeind zu vernichten, einer Gelegenheit, die 
fih vergeblich mehr als einmal dargeboten hatte. Died war 
nach faufend andern 'ein neuer Beweis der Nachtheile, die 
Der Mangel eines einbeitlihen Commandos mit ſich brachte, 
ſowie der Unmöglichfeit, diefe Einheit durch die in der Ent- 
fernung von Paris bis Madrid ausgeübte Autorität Napo» 

leon’d zu erfeßen. 

Napoleon, der, wie man gefehen hat, bei der Anficht ber Blan Rayoleon'e, 


den He 


harrte, daß die neuerdings in Bereitfchaft gefeßte Referve den Binter artto zu 
Bedürfniffen des fpanifchen Krieges genügen könnte, wofern Brübling einige 
man den Herbft und Winter gut. anmwendete, worauf ed ihm rigen 
möglich werden würde, im Frühlinge die Eaiferliche Garde zus tönnen. 
rückzuziehen, wünfchte die wichtigen Operationen im Septem- 

ber begonnen zu fehen. Die erfte diefer Operationen war 

nach feiner Anficht die Decupation Valencias, und weil durch 

die Eroberung Zarragonad der Weg zu jener von Valencia 

gebahnt worden war, hatte er die legte Waffenthat des Mar⸗ 


ſchalls Suchet mit fo großem Vergnügen vernommen und fo 
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glänzend belohnt. Er fchrieb daher dieſem Marſthall vor, 
um den 15. September in Bewegung zu fein, indem er ihm 
verſprach, daß ihn, fobald er auf dem Marfche fein würde, 
entweder von Seiten des Generals Deraen, der den Martha 
Macdonald in Catalonien erfeßt hatte und fich der Feſte Figue⸗ 
rad entledigt ſah, oder von Seiten des Generals Kalle, der 
in Navarra commandirte und zwei von den Divifionen der 
Neferve erhalten follte, unverzüglich ein flarfed Corps im 


Rücken deden würde. Napoleon fchmeicdhelte fig, der Mar- 


Groberung Balen- 


{hal Suchet werde nah der Einnahme von Valentia feine 
Khätigkeit bie nad) Granada erftreden können und die Armee 
von Andaluften werde fodann im Stande fein, fi) vollſtändig 
gegen Eftremadura zurüdzumwenden; fobald fih dann zum 
wenigften die Hälfte diefer Armee mit der durd) dad Wieder- 
eintreffen der Verwundeten, Kranken und Detadirten zu ei⸗ 
ner Zruppenmaffe von 50,000 Mann angewachjenen Armee 
von Portugal vereinigt haben werde, könne man im Stande 
fein, mit 70,000 Dann in Alentejo einzudringen, während 
die durch zwei Divifionen der Meferve verftärkte Armee des 
Nordens ihrerfeits auf der Straße, welcher der Marſchall 
Maſſena gefolgt war, nach dem Zajo hinabgehen follte, 
um ſich jenen 70,000 Mann anzufchließen. Napoleon ver- 
zweifelte nicht daran, die Engländer fehr hart zu bedrängen. 
und fie dem Abgrunde ſehr nahe zu bringen, den fie hinter 
fih hatten, während fie fi) hartnädig zu Liſſabon behaupten 
wollten. Ia, er hoffte fogar, obwol er fo großartige Reful- 
tate erſtreben wollte, feine junge Garde zurüdziehen zu kön⸗ 
nen, die er indeß mittel der vierten Bataillone Drouet's zu 
erfegen gedachte, die nach Bayonne zurüdgeführt worden wa⸗ 
ven und dort die Confcribirten von 1811 und 1812 aufge 
nommen hatten; dadurch follte, zum menigften rüdfichtlich 
ber Anzahl, der Ubgang der NRegimenter der Garde ausgegli- 
hen werden. Man wird nach dem Refultate beurtheilen koͤn⸗ 
nen, ob es fich felbft diefes gewaltige Genie bei all feiner 
Größe erlaflen durfte, die Dinge in der Nähe zu fehen, um 
fie richtig zu würdigen. 
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Der RMarſchall Suchet hatte zur Eroberung von Valencia Sertember 18ır. 
nicht weniger Neigung, ald Napoleon. Aber von den 40,000 Termin iin en 
dienftfähigen Soldaten, die er bei einem nominellen Effectiv- Trydition von 
beftande von 60,000 befaß, hatte er 4 bis 5000 Mann theils bei 
der Belagerung von Zarragona, theild bei den nachherigen 
Dperationen verloren, und von den 35,000 übrigbleibenden 
mußte er wenigftend 12 bie 13,000 aur Beſetzung Aragoniene 
und Niedercataloniens detachiren. Er konnte alfo nur mit 
22 bis 23,000 Mann marfchiren, und das war fehr wenig, 
um Valencia damit zu erobern. Er war bereits ein erftes 
Mal bis zu den Thoren diefer großen Stadt vorgerüdt und 
hatte die Schwierigkeiten des Unternehmens beurtheilen kön⸗ 
nen; denn man mußte unterwegs Peniscola, Dropefa, Sa⸗ 
gunt wegnehmen, alddann Valencia felbft mit ftärmender Hand 
einnehmen, Valencia, dad durch die ganze Armee der Malen: 
cianer, durch die der Infurgenten von Murcia und felbft 
durch Blake's Armee vertheidigt wurde, welche aus den bei- 
den im vorhergehenden Monate von den Ufern der Albuera 
nah Granada geführten Divifionen Zayas und Lardizabal 
beftand. Wie groß indefien die Schwierigkeiten fein mochten, 
der Marfhall Suchet faßte feinen Entfchluß, ließ eine Divifion 
zwilchen Xerida, Tarragona und Tortoſa unter den Befehlen 
des Generals rere, um Riedereatalonien, eine andere am Ebro 
unter General Musnier, um Aragonien zu deden, und marfchirte 
mit 22,000 Dann auf Valencia. Seiner Gewohnheit gemäß 
. war er bemüht, in feinem Rüden die Verwaltung des Pro: 
viantwefens und der Kriegemunition zu organifiren. Tortoſa 
an der Ebromündung war noch immer fein Hauptdepot. . Er 
batte dort, nach erfolgter Ausbeflerung, den Belagerungspark 
vereinigt, der „zu Zarragona gedient hatte; desgleichen hatte 
er dort große Magazine errichtet, welche durch vierzehn Boote, 
die unaufbörlih auf dem Ebro zwifchen Mequinenza und 
Zortofa bin» und wiedergingen, mit dem .trefflichen Korne 
Aragoniens verfehen wurden. Hier folte man, der Straße 
folgend, die fi) von Zortofa nad) Valencia am Meere hin⸗ 
zieht, die Kriegs- und Mundvorräthe abholen. Was das 
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Fleiſch anlangt, fo folte jedes Regiment feinen Bedarf trand- 
portiren, indem es eine Heerde Schafe mit fih zu führen 
batte. 

Nachdem er diefe Vorkehrungen getroffen, brach der Ge 
neral Suchet am 15. September 1811, in drei Colonnen mar⸗ 
ſchirend, nach Valencia auf. Mit der Haupteolonne, beftehend 
aus der Infanteriedivifion Habert, der Brigade Robert, 
der Savalerie und der Artillerie, folgte er der großen Straße 
von Zortofa nach Valencia. Die italienifche Divifion Par 
lombini wendete ſich zur Rechten durch das Gebirge von Mo⸗ 
rella nach San Mateo, die franzöfifche Divifion Harispe noch 
weiter vechtö über das Gebirge von Zerud. Sie follten, 
nachdem fie diefe verfehiedenen Straßen gefäubert, vorwärts 
von Murviedro, am Eingange der fchönen Ebene, die den 
Ramen Huerta von Valencia führt, ihre Vereinigung bewerk⸗ 
ftelligen. 

Die Armee ftieß nirgends auf ein ernflliches Hinderniß 
und jagte alle Streiffchaaren, die dad Rand unficher machten, 
vor ſich der. Nur die Hauptcolonne, welche der großen Straße 
von Zortofa folgte, hatte Schwierigkeiten zu überwinden, 
nämlich die Forts von Peniscola und Dropefa, welche zu- 
gleich da6 Meeresufer und die Chauſſee beherrfchten. Da das 
Fort von Peniscola einen Vorfprung nad) dem Meere bildete 
und fich etwas entfernt von der Straße befand, fo beichränfte 
man fich darauf, die Sarnifon, welche auszufallen verjucht 
batte, in feine Dauern zurüdzumwerfen, und 30g vorüber, wäh. 
rend man ein Detachement zur Behauptung der Straße zurüd- 
ließ. Vor Dropefa, welches zugleich die Rhede und den Land⸗ 
weg beberrfchte, konnte nicht das nämliche Verfahren ftattfin- 
den. Um Diefed Fort zu vermeiden, machte man einen Um- 
weg von zwei bis drei Meilen, was für das Feldgeſchütz 
fhwierig und für das Belagerungsgefchüß geradezu unmöglich 
war. Da man jedoch das letztere zu Zortofa gelaflen hatte, 
um ed fommen zu laflen, fobald man im Befig der Ebene 
von Valencia fein würde, fo befhloß man, den Marich fort: 
zufegen, indem man fich worbehielt, fpater einige Bataillone 
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nach Dropefa zurüdzufchiden, um die große Straße für den 
Belagerungspark zu öffnen. 

Am 20. September befanden ſich die drei Colonnen ver 
einigt in der Gegend von Caftellon de la Plana. Den 21. 
fließen fie beim Uebergang über den Minjare, einen vom 
Gebirge ind Meer binabfließenden Bergftrom, auf einige 
Hundert Spanier. Die Dragoner zerftreuten fie und am 22. 
traf man am Eingange jener herrlichen halbfreisförmigen 
Ebene von Valencia ein, die von fchönen Gebirgen umgürtet 
wird, deren von zahlreichen Canälen durchſchnittene, mit Pal⸗ 
men, Dliven und Drangenbäumen prangende Mitte mit rei- 
hen Pflanzungen bededt ift und deren Diameter ein ſchim⸗ 
mernded Meer bildet, an deffen Seftade ſich Valencia mit fei- 
nen zahlreichen Zhürmen erhebt. Betrat man diefe Ebene von 
Norden ber (und die Armee bewegte fich in der That von 
Norden nah Süden), fo bot fi als erſtes Hinderniß die 
Stadt Murviedro dar, eine zwar offene, aber am Fuße eines 
Felſens erbaute Stadt, wo fich ehemals das alte Sagunt be: 
fand, und wo noch eine Fefte übrig war, beftehend aus ei 
nem Gemiſch römifcher, arabifher und fpanifher Bauwerke. 
Dreitaufend Dann bielten, mit Lebensmitteln und Munition 
verfehen, diefe Fefte befeßt, und man konnte fie nicht wohl im 
Rüden Iafjen, während man das durch eine ganze Armee ver- 
theidigte Valencia angreifen wollte. Der General Blake hatte 
fih wirklich mit den beiden Divifionen Zayas und Lardizabal 
den Valencianern angeſchloſſen. 

Am 23. ließ der Marſchall Suchet durch die Diviſion 
Habert Murviedro wegnehmen, was nicht ſehr ſchwierig war, 
obwol die Garniſon von Sagunt aus ihrem Felſenneſt her⸗ 
abgekommen war, um die an deſſen Fuße gelegene Stadt zu 
retten. Man bemeiſterte ſich Murviedros, ſetzte ſich trotz des 
ſehr lebhaften Feuers der Feſtung in den Häuſern feſt, die ihr 
gegenüber lagen, verbarricadirte und crenelirte dieſelben und 
nöthigte ſolchergeſtalt die Garniſon auf allen Seiten, ſich in 
ihrem Schlupfwinkel verſchloſſen zu halten; da dieſer aber 
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faft unzugänglich war, konnte man fie nicht wohl darin an- 
greifen. 

Nach aufmerkfamer Befihtigung dieſer für die Armee fo 
binderlichen Feſte erfannte man, daß fie auf allen Seiten un- 
zugänglich war, die MWeftfeite ausgenommen, wo fie mit dem 
Gebirge zufammenhing, das die Ebene von Valencia um- 
fließt. Auf diefer Seite führte ein fanfter Abhang zu den 
erſten Werken. Diefe Werke beftanden aus einem hoben und 
foliden Thurme, welcher den fchmalen und länglichen Felſen 
fperrte, auf dem die Feftung erbaut war, und durch flarke 
Mauern mit den andern Thürmen verbunden ward, welche 
die Umfaflung bildeten. Es erſchien ald zu langiwierig uud 
mörderifch, mit regelmäßigen Approchen auf diefem völlig kah⸗ 
len Zerrain vorzurüden, das aus fehr hartem Feld beftand, 
wo man ſich nur mit Erdfäden zu deden vermochte und wo⸗ 
bin das fchwere Geſchütz nur mit größter Mühe geichleppt 
werden fonnte. Da man cin unbegrenzted Vertrauen zu den 
Truppen hatte, von denen fo viele Stürme ſiegreich ausge⸗ 
führt worden waren, entfchloß man fi), die Einnahme mit- 
tel8 der Escalade zu beichleunigen. Mitten in der Nacht am 
28. September näherten fid) zwei Colonnen von 300 Mann 
Elitetruppen, mit Leitern verfehen und von Referven unter- 
ftügt, der Feftung, indem fie die Seite wählten, welche am 
leichteften zu erfteigen ſchien. Es war ein jeltfamed Zufam- 
mentreffen, daß die Garnifon die nämliche Nacht gewählt 
hatte, um einen Ausfall auszuführen. Man fchlug fie mit 
Nachdruck zurüd; da fie aber nun einmal gewarnt war, konnte 
nicht mehr die Rede davon fein, fie zu überrumpeln. Un: 
glüdlicherweife waren die Sturmcolonnen fon in Bemegung 
und von einer ſchwer zu zügelnden SKampfbegierde erfüllt, 
während es bei dem Getümmel eines zurüdgefchlagenen Aus⸗ 
falld unmöglich war, ihnen Gegenbefehl zukommen zu laflen. 
Die erfte ftellte ihre Keitern auf und fuchte verwegen bis auf 
die Mauern emporzufteigen. Die Leitern reichten jedoch nicht 
bis zu der erforderlichen Höhe; auch waren fie nicht in hinrei⸗ 
hender Anzahl vorhanden und überdied war die Unterneh» 
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mung dem Feinde befannt, ſodaß fich auf jedem Punkte, den 
eine Leiter berührte, wutberfüllte Wertheidiger befanden, die 
aus unmittelbarer Nahe fchofien und mit Piken oder XArt- 
bieben die Angreifenden zurüdwarfen, die fühn genug waren, 
die Mauern überfteigen zu wollen. Die Erfteigung war fo- 
nah unmöglih. Die zweite Colonne, die den Angriff hart: 
nädig zu erneuern gefucht hatte, wurde gleichfalld zurückgewor⸗ 
fen, und dieſes verwegene Unternehmen, wodurch man Zeit und 
Blut zu fparen gedacht hatte, Poftete uns, ohne ein nützliches 
Ergebniß zu liefern, ungefähr 300 Zodte und Verwundete. 
Sehr befümmert über diefen Verluft, ſah fih der Mar⸗ 
Thal Suchet nunmehr gezwungen, das gewöhnliche Verfahren 


zu wählen. Eine regelmäßige Belagerung ſchien unerläßlich, 


um den Zelfen von Sagunt zu gewinnen. Dan erwog, ob 
ed nicht gerathener fein möchte, dieſes Hinderniß blos durch 
ein Detachement zu maskiren und auf Valencia zu marfdi- 
ren. Nachdem der Marfchall aber bereits Peniscola und Dro⸗ 
peſa vernadhläffigt hatte, wagte er es nicht, einen dritten der« 
artigen Poften, welcher eine Garnifon von 3000 Mann ent- 
bielt, in feinem Rüden zu laffen, und beichloß, fich deſſelben 
zu bemäcdhtigen, bevor er feine Operationen weiter verfolgte. 

Man mußte von Tortofa das ſchwere Belagerungsgefhüt 
kommen lafjen und deshalb Dropefa einnehmen, welches Die 
Straße völlig ſperrte. Demzufolge erging an den General 
Comptre der Befehl, mit den NReapolitanern 1500 Mann 
flarf vor Dropefa zu rüden, und der Convoi des fchweren 
Geſchützes erhielt die Weifung, ſich von Zortofa dorthin in 
Bewegung zu feßen. Die erften eintreffenden Stüde follten 
dazu dienen, dur Fällung der Mauern Dropefad die Straße 
zu öffnen. Die Reapolitaner begannen unter Zeitung franzb⸗ 
fifcher Seniefoldaten die Belagerungsarbeiten und entfalteten 
dabei ebenfoviel Eifer, als Unerfgrodenbeit. Den 9. October 
waren fie im Stande, die WBrefchebatterie herzuftellen, fie mit 
einigen ſchweren Stüden zu armiren und ſich einen Weg in 
den Hauptthurm von Dropefa zu bahnen. Die Heine Gar- 
nifon, die ihn vertheidigte, war nicht geneigt, ed auf einen 
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Dctoser 1811. Sturm ankommen zu laflen, und ergab fi am 10. October. 
Man fand in dem Fort einige Munition, legte einen Poflen 
hinein und vermochte nun den Park des fchweren Gefchüges 
ohne Hindernig bis ind Kager unter Murviebro zu führen. 

Ehingen der Die Generale Valde und Rogniat, die nach einem kurzen 

Sagunt. Urlaub zur Armee zurücgefehrt waren, entwarfen den An⸗ 
grifföplan gegen die Feſte Sagunt. Sie entichieden ſich da- 
bin, daB man von der Weftfeite, d. b. von den Abhängen 
aus, die den Zellen von Sagunt mit dem Gebirge verban- 
den, angreifen ſollte. Man mußte die Tranchée in einem 
fehr harten Boden, haufig fogar im bloßen Feld graben, der 
gefprengt werden mußte, und gegen eine Gruppe von Mauern 
und hohen Zhürmen vordringen, die eine derartige Ueberhö⸗ 
bung hatten, daß man von ihnen herab in unfere Laufgra- 
ben ſchoß und uns täglich dreißig bis vierzig Mann au⸗ 
Ber Gefecht brachte. Dazu kam, daß man Alles auf diefe 
Höhe tragen mußte, felbft den Abraum, der unfere Erdſäcke 
füllte, was uns verhinderte, unfern Bruftwehren die wün- 
fhenswerthe Stärke zu geben, und dies war ebenfalld ein 
großer Uebelftand, denn fie boten nur einen ungenügenden 
Schutz dar. Während man fich diefen mühfeligen Arbeiten 
widmete, waren die Bandenchefö, welche die zwifchen den Pro- 
vinzen Aragonien und Valencia gelegenen Gebirge von Ze 
ruel, Calatayud und Cuença beunrubigten, thätiger denn je 
geworden, griffen unfere Poften an, entführten unfere Heerden, 
und man durfte nicht Länger zögern, Colonnen in unfern 
Nüden zu fenden, um ihre Verwegenheit zu dämpfen. 

Ungeduldig, das verdrießlihe Hinderniß zu befiegen, das 
Muthige Beni. fie aufhielt, wünfchte die Armee fi den Sturm ohne Verzug 


hungen der Spa⸗ 


niet, „Die Auffcl geftattet zu fehen, fobald er möglich fein würde. Man war 
batteriezuverhin. nur zu gern bereit, diefem Wunſche zu willfahren, aber die 
Herftelung der Batterien unter dem unaufhörlichen Feuer der 
Spanier hatte unendliche Mühe und empfindliche Verluſte 
gekoftet und erft am 17. Dctober vermochte man Brefche zu 
hießen. Unfere geſchickt dirigirte Artillerie zerftörte die erften 
Verkleidungen; in der Dicke der Mauern aber befand ſich al 
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tes felſenhartes Mauerwerk und auf denfelben zeigten fich die 
Spanier von einer Energie befeelt, wie wir fie kaum zu Zar- 
ragona an ihnen bemerkt hatten, denn fie blieben ohne 
Dedung unter dem Feuer der Brefchebatterie, nahmen unfere 
Kanoniere aufs Korn, flredten einen nach dem andern nieber 
und lähmten auf diefe Weile unfere Anftrengungen. 


Detober 1811. 


Endlih am 18. Nachmittags wurde die Brefche, obwol Wan legt Sreſche. 


fie noch eine ſchwer zu erfleigende Böſchung bildete, für zu- 
gänglich erflärt und man ertheilte den Befchl zum Sturme. 
Die Spanier, die auf der Breſche und auf der Zinne de 
Thurmes ftanden, in welchen fie fich befand, waren mit Flin- 
ten und Werten bewaffnet und ließen wildes Gefchrei erfchal. 
len. Mit 400 Dann Elite, die dem 5. leichten, dem 114. 
und 117. Zinienregiment und der italienifchen Region entnom- 
men waren, rüdte der Oberſt Matid unter dem heftigften 
Teuer fühn vorwärts. Die Brefche war jedoch fo fteil und 
Das Feuer fo lebhaft, DaB man troß der Kühnheit der Stür- 
menden, da die Soldaten, welche diefen Schutt zu erfteigen 
fuchten, niedergefchoffen wurden, den Verfuch aufgeben mußte, 
nachdem man abermals einen Berluft von 200 Mann an 
Zodten und Verwundeten erlitten hatte. So hatte und 
diefe unglückliche Citadele Sagunt, die fehlgefchlagene erfte 
Escalade und die während der VBelagerungsarbeit erlittenen 
Verluſte mitgerechnet, bereitd 7 bis 800 Mann gefoftet und 
zwar ohne das geringfte Refultat. Die valencianifche Armee, 
weldhe von dem Mittelpunfte der Ebene diefem Schaufpiele 
zufah, fühlte mit jeder Stunde ihr Vertrauen auf die eigenen 
Mauern wachſen und nachdem fie ſchon früher die Unterneh- 
mungen des Marſchalls Moncen im Jahre 1808 und ded Ge- 
nerals Suchet 1810 gegen Valencia fehlfchlagen fehen, ſchmei⸗ 
chelte fie fich, Daß diefer neue Verſuch nicht beffer gelingen würde. 

Auf diefe fo freudig geftimmte Armee gedachte der Mar: 
ſchall Suchet feine Rache zu entladen; er hoffte nämlich, in» 
dem er fie aufs Nachdrücklichſte fchlüge, die Schlappen aus: 
zugleihen, die er durch die fo hartnadige Garnifon von Sa⸗ 
gunt erlitten hatte. Er war der Anficht, daß er dieſe Sarnifon, 
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fobald es ihm gelänge, die valencianifche Armee im offenen 
Felde zu befiegen, jedenfalld entmuthigen, ja vieleicht foger, 
nur dur die Macht des moralifchen Einfluſſes, Valencia und 
Sagunt auf einmal einnehmen würde. Doc wünſchte er, um 
der feindlichen Armee zu begegnen, fi nidyt zu weit von Sa⸗ 
gunt entfernen und Valencia zu fehr nähern zu müflen, und 
bemühte ſich daher, ein Zerrain zu entdeden, wo er fie zu 
erreichen vermöchte, ald ihm der General Blake von felbft die 
gefuchte Gelegenheit darbot. 

Die Garnifon von Sagunt hatte, während fie und Ver⸗ 
luſte bereitete, auch felbft folche erlitten; fie fühlte ihre mora⸗ 
lifchen Kräfte ſchwinden, wünfchte aufs Lebhafteſte Unter⸗ 
ftügung und verlangte diefelbe, indem fie durch Signale mit 
den Schiffen communicirte, welche längs der Küfte kreuzten. 
Der General Blake vermochte nicht weniger ald 30,000 Mann 
in Linie zu ftellen, unter denen ſich die Divifionen Zayad und 
Lardizabal, die beften Spaniens, befanden. Weberdied waren 
die Murcianer unter dem General Maby und der tapfere 
Parteizänger Vila: Campa zu ihm geftoßen. 

Er rüdte daher in die Mitte der Ebene vor, indem er 
fi) von Valencia entfernte und Sagunt mit der Haltung 
eined Generald näherte, der zur LXieferung einer Schlacht be⸗ 
reit ift. Der Marſchall Suchet war darüber höchlich erfreut und 
traf fofort feine Anftalten zum Gefecht. Am 25. October Mor» 
gend ftanden die beiden Armeen einander gegenüber. 

Der General Blake ftellte auf feiner Rechten, jenfeits ei- 
ned Ravins, das den Namen Picador führte, und längs des 
Meeres die Divifion Zayas auf; welche durch das Feuer der 
fpanifchen Flotille unterftügt werden follte; ind Centrum ftellte 
er, unterftüßt durch die gefammte ſpaniſche Cavalerie unter 
den Befehlen ded Generald Caro, die Diviion Lardizabal; 
auf feine Linke die valencianifhe Divifion Miranda, die des 
Parteigängerd Villa⸗Campa, und endlich noch jenfeits feiner 
Linfen und in der Abficht, und durch das Gebirge zu umge 
ben, die Truppen Mahy's. Er hatte, wie wir foeben bemerkt 
haben, über ungefähr 30,000 Soldaten, fo tüchtig, ale fie 
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Spanien damals zu liefern vermochte, zu verfügen. Die übri⸗ 
gen waren zur Dedung Walenciad zurücgeblieben. 

Der Marfhall Suchet zählte nur 17 bis 18,000, weil er 
genöthigt war, einige Mannfchaft vor Sagunt zu laflen; aber 
diefe 17 bis 18,600 glichen reichlich durch ihre Tüchtigkeit die 
numerifhe Schwähe aus. Auf feiner Linken, gegen das 
Meer, ftellte er die Divifion Habert der Divifion Zayas ge- 
genüber auf; ins Centrum ftellte er, der Divifion Lardiza- 
bal gegenüber, die Divifion Harispe, die italienifhe Di- 


Dctober 1811. 


vifton Palombini, das A. Hufaren-, das 13. Küraffier- und 


das 24. Dragonerregiment;z auf feiner Rechten endlih, am 
Eingange des Gebirges, beauftragte er die Brigaden Robert 
und Chlopiski, ſowie die italienifchen Dragoner Napoleon, den 


Zruppen Biranda’s, Villa: Campa’d und Mahy's die Spike 


zu bieten, die ung von der Straße von Tortoſa, unferer ein- 
zigen Rüdzugslinie, abzufchneiden drohten. Unfere Genie: 
compagnien follten mit der italienischen Infanterie fortfahren, 
während der Schlacht die Thürme von Sagunt zu beichießen. 

Gleich mit Tagesanbruch begannen in der That die zur 
Belagerung verwendeten Truppen ihre Kanonade, während 
Die Armee des Generald Blake ſich auf der ganzen Kinie 
in Bewegung feßte umd der unfrigen enfgegenrüdte. Der 
Marſchall Suchet durchftreifte in dieſem Augenblicke das 
Schlachtfeld mit einer Schwadron des vierten Huſarenregi⸗ 
ments, als er bemerkte, wie im Centrum die Spanier Lardi- 
zabal’d mit Ordnung und fefter Haltung auf einen Hügel 
vorrüdten, der unferer ganzen Linie ald Stüßpunft dienen 
konnte. Bei diefem Anblicke befahl er der Divifion Harispe, 
fih fchleunigft dorthin zu begeben, und da die Spanier be: 
reits einen Vorfprung hatten, ließ er feine Hufaren gegen fie 
fprengen, um ihre Bewegung aufzuhalten. Obwol die Hu- 
faren lebhaft angriffen, wurden fie doch von den Spaniern 
zurüdgefchlagen, welche den Hügel muthig erfliegen und fich 
darauf feſtſetzten. Der General Harispe, welcher eintraf, als 
der Hügel bereitd beſetzt war, ließ ſich dadurch keineswegs 
irren. Er marſchirte an der Spige des bataillonsmeife in Co» 
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Ionnen formirten 7. LZinienregiments hinzu, während er das 
116. &inienregiment nebft dem 3. von der Weichſel als Referve 
zurückließ. Die Spanier unterhielten ein äußerſt lebhaftes 
Feuer und hielten den Choc mit größerer Feftigkeit, als ge- 
wöhnlih aus. Aber das 7. Linienregiment griff fie mit dem 
Bajonnette an und brachte fie in Unordnung. Die Divifion 
Harispe deployirte fih hierauf vollftändig vor der Divifion 
Zardizabal, welche flehen geblieben war, während die beiden 
Flügel der fpanifchen Armee fortfuhren, Zerrein zu gewin⸗ 
nen. Der Marſchall Sucher beſchloß auf der Stelle, Diele 
Situation zu nügen, um die fpanifche Armee im Centrum 
zu durchbrechen; er ließ daher die Divifion Harispe vorrüden 
und mäßigte dagegen Die Bewegung der Divifion Habert auf 
feiner Xinfen, fowie der Brigaden Robert und Chlopisfi auf 
feiner Rechten. Während man Ddiefe Befehle ausführte, 
wurde der Artillerie⸗Escadronchef Duchand, der mit vieler 
Kühnheit die Artillerie der Divifion Harispe vorwärts geführt 
batte, um die Infanterie Lardizabal's einem Kartätichenfeuer 
zu unterwerfen, von der gefammten Cavalerie ded Generals 
Caro angegriffen. Die Hufaren, die ihn unterflügen wollten, 
wurden felbft zurüdgeworfen und mehrere unferer Stüde fie 
len in die Gewalt der Spanier, welche, wenig gewohnt, uns 
Geſchütz abzunehmen, ein Freudengefchrei erhoben. Im naͤm⸗ 
lichen Augenblicke rüdte die fammtliche Infanterie Lardizabal's 
mit dem größten Selbſtvertrauen gegen und an. Aber das 
ihr entgegengefchidtte 116. Regiment brachte durch feine fihere 
Haltung die Cavalerie des Generald Caro zum Steben; dar: 
auf brach das 13. brave Kürafjierreginient, welche der Ge⸗ 
neral Boufjard mit verhängtem Zügel auf die fpanifche In⸗ 
fanterie einfprengen ließ, die Reihen derfelben und hieb fie 
zufammen. Jetzt ward dad in der Mitte durchbrochene Cen⸗ 
trum des Feindes genöthigt, den Rüdzug anzutreten. Man 
nahm nicht allein die franzöfifche Artillerie wieder, fondern 
nahm auch einen Theil der fpanifhen weg, "während men 
übrigens eine Menge der Feinde und namentlich den Gene 
ral Caro felbft gefangen nahm. 
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Die beiden Klügel der Armee, die der Marfchal Suchet 
(welcher an der Schulter verwundet worden war, ohne das 
Schlachtfeld zu verlaffen) anfangs zurüdgehalten und dann 
wieder vorwärts geführt hatte, befanden fich bald in Linie 
mit dem Gentrum. Der General Habert, welcher der Divi« 
fion Zayas gegenüber ftand, drängte diefe mit dem erften An- 
laufe nach dem Dorfe Puzol und warf fie dann auf die Hö— 
ben von Puig zurüd, die er mit dem Bajonnette wegnahm, 
während der Oberfl Delort, der die Linke mit dem Centrum 
verband, an der Spitze des 24. Dragonerregiments die Refte 
der Infanterie Lardizabal angriff. Auf der Rechten warfen 
die Generale Robert und Chlopiski die Truppen Mahy's zu- 
rück, welche durch eine kräftige Charge der italienifchen Dra- 
goner Napoleon vollends in die Flucht gejagt wurden. 

Solchergeftalt auf allen Punkten geworfen, zogen ſich die 
Spanier in Unordnung zurüd, während fie zwölf Kanonen, 
4700 Gefangene, etwa 1000 Zodte und vier Fahnen in un- 
fern Händen ließen. Diefer Kampf, bigiger, ald ed die Ge 
fechte in offenem Felde gegen die Spanier gewöhnlich waren, 
hatte und ungefähr 700 Dann an Zodten und Verwundeten 
gefoftet. Sein wichtigftes Refultat war: die moralifhe Stärke 
der valencianifchen Armee vermindert, die Garnifon von Sa⸗ 
gunt entmuthigt und das ftolze Vertrauen vernichtet zu ha⸗ 
ben, welches die Einwohner Valencias auf ihre Mauern febten. 

Nachdem der Marſchall die Trophäen dieſes Tages ge: 
fammelt, ließ er die Garnifon von Sagunt, welcher die Nie 
Derlage der fpanifchen Armee jede Hoffnung auf Entfag raubte, 
auffordern. Sie verftand fih in der That zur Capitulation 
und übergab und 2500 Gefangene, den Reft der Garniſon 
von 3000 Mann, die im Anfange der Vertheidigung die Feſte 
befegt hielt. Diefes erfte Refultat der Schlacht bei Sagunt 
gewährte dem Marfchall Suchet eine lebhafte Freude, denn 
durch den foliden Stüßpunft, den er erworben hatte, war er 
nunmehr Meifter der Ebene von Valencia, während er in der 
Stadt Murviedro zugleich einen geficherten Schugort für fein 
Belagerungsgefhüg, feine Kranken und feine Munitionsvor- 
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räthe befaß. Da überdies auf der großen Straße von Tor⸗ 
tofa das Fort von Dropefa in feinem Beſitze war, das ein- 
zige, welches die Chauffee beherrfchte, indem das Fort Peniscola 
nur die Rhede beftrich, fo fah er feine Communicationslinte 
bis zum Ebro vollfommen gefichert. 

Indeß verlangte ed ihn, fich feiner Gefangenen zu entle- 
digen, die fih auf 7 bis 8000 beliefen und ihn ſehr zur 
Laft fielen; nicht minder lag ihm daran, fih im Rüden frei 
zu machen, denn die Banden hatten feine Abweſenheit benugt, 
um die Grenzen Aragoniens ihrem ganzen Umfange nach an- 
zugreifen. Empecinado und Duran batten, an Billa-Gam- 
pa’d Stelle tretend, die Befatung von Calatayud überwältigt; 
Dina war aus Navarra gezogen und hatte, obwol von meh: 
reren Colonnen verfolgt, ein ganzes Bataillon Italiener auf 
gehoben; und die Catalonier hatten, den Mont- Serrat wieder 
einnehmend, die Lage der Divifion Frere, welche Lerida, Tar⸗ 
ragona und Zortofa zu überwachen beauftragt war, äußerſt 
fchwierig gemacht. Der Marfchall ordnete verfchiedene Ber 
wegungen in feinem Rüden an, feßte feine Gefangenen unter 
Escorte einer flarfen Brigade nad) den Pyrenäen in Marfch 
und fertigte Gouriere auf Couriere nach Paris ab, um über 
feine Lage und die Nothwendigkeit fchleuniger Unterftügung 
Bericht zu erftatten. 

Es blieb ihm noch übrig, den Guadalaviar zu überfchrei- 
ten, einen Eleinen reißenden Strom, an deflen Ufer Valencia 
erbauf ift, ferner diefe große Stadt einzufchließen, die von 
einer zahlreichen Armce befegt war und, abgefehen von ihrer 
alten Wallumfaffung, auch noch durch eine ununterbrochene 
Linie von Erdwerken gefhügt ward, die fämmtlich mit zahl- 
reicher Artillerie armirt waren und ein verfchanzted Lager von 
gewaltigem Umfange bildeten. Zu diefen Vertheidigungswerfen 
kam noch die Menge der breiten, tiefen, niit fließenden Waffer 
gefüllten: Bemwäflerungsfanäle, auf denen Walenciad Wohl 
ftand im Frieden und feine Sicherheit in Kriegszeiten beruht. 
Das waren ſchwer zu überfleigende Hinderniffe, gegen welche 
die 17,000 Mann, die der Marſchall noch übrig hatte, nach⸗ 
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dem eine Brigade als Göcorte der Gefangenen abgefchidt 
worden, feine hinreichende Streitmacht waren. 

Während er den nachgefuchten Verftärfungen entgegenfah, 
die ihm aus Navarra gefchidt werden konnten, verwendete U 
der Marfchall den November, die Stadt Valencia einzufchlie- 
Ben, indem er an die Ufer des Guadalaviar rüdte. Er ließ 
auf der Linken die Divifion Habert bis Grao, dem Hafen 
von Valencia, vorrüden und ordnete die Herftelung von drei 
geichlofienen Redouten an, welche diefer Divifion als Stüß- 
punkt dienen folten. Im Centrum ließ er die Vorftadt Ser- 
ranos trog eines heftigen Widerftands der Spanier, die fie 
Schritt vor Schritt vertheidigten, wegnehmen. Diefe Vor 
ftadt wurde von der Stadt felbft durch den Guadalaviar ger 
fhieden. Dan gelangte mit Hilfe der Sape und Mine in 
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man fich des Befiges derfelben fofort verfihern fonnte. In⸗ 
dem man rechts am Guadalaviar hinaufging, bemächtigte man 
fi) der Dörfer, die am linken, alfo dem von und beſetzten 
Ufer des Fluſſes lagen, und verfchangte ſich darin. Auf folche 
Weiſe hatte man eine lange Eircumvallationslinie vom Mecre 
bis oberhalb Valencia hergeftellt, und um die Stadt voll» 
ftändig einzufchließen, brauchte man nur noch dem General 
Blake gegenüber den Guadalaviar zu überfchreiten, die Kanäle, 
welche die Ebene durchfchnitten, zu forciren und die Hilfe- 
armee in der Stadt felbft abzufperren. Der Marfchall ver⸗ 
fchob diefe Operation (die nicht die lebte war, da man her⸗ 
nach noch das verfchangte Lager und die alten Feſtungswerke 
der Stadt wegnehmen mußte) bid zum Eintreffen der ihm 
verheißenen und für die nächfte Zeit angefündigten Verftär- 
kungen. 

Napoleon glaubte in der That, ald er Nachricht von der 
Schlacht bei Sagunt erhielt, alle Angelegenheiten Spaniens % 
um Valencia concentrirt und dad Schidfal der Halbinfel ge. 
wiffermaßen an die Einnahme diefer wichtigen Stadt gefnüpft 
zu fehen. Die Eroberung diefer Stadt, die feit mehreren Jah⸗ 
ren allen unfern Angriffen widerftanden hatte, mußte aller- 
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dings, wenn fie unmittelbar auf die Einnahme von Zarra- 
gona folgte, eine große moralifche Wirkung in der Halbiniel 
bervorbringen, eine faft ebenfo große Wirkung, als fie dort 
die Eroberung von Cadir hätte veranlaffen können, obwol 
nicht vergleichbar mit derjenigen, welche die Einnahnie Liſſa⸗ 
bons zur Folge gehabt haben würde, da dieſe Iehtere die Ver⸗ 
michtung der Engländer vorausſetzte. Napoleon wollte alfo, 
daß diefem wichtigen Zwecke Alles untergeordnet, Alles auf 
geopfert werden follte. 

Durch Depefche vom 20. November befahl er dem Gene⸗ 
ral Reille, Navarra auf der Stelle zu verlaflen, wie Dringend 
ed auch fein mochte, dafelbft Mina die Spige zu bieten, und 
mit den beiden unter feinen Befehlen ftehenden Divifionen der 
Neferve in Aragonien einzurüden; dem General Caffarelli, in 
Navarra an die Stelle des Generald Reille zu trefen, um 
Mina aufs äußerfte zu verfolgen; dem König Joſeph, fi 
eine Divifion zu entziehen, um fie auf Cuença vorrüden zu 
laffen; Marmont, fo entfernt er auch von Valencia war, eine 
Infanterie und eine Cavaleriedivifion unter dem General 
Montbrun zu detachiren, Die über Cuença zu der von Joſeph 
abgefendeten ftoßen follten; dem Marſchall Soult endlich, ein 
Corps bi Murcia rüden zu lafien. Allen ſchrieb er, was 
allerdingd wahr, aber ſehr übertrieben war, die Engländer 
hätten eine ungeheure Anzahl Kranke, 18,000, wie er fagte; 
fie feien unfähig, etwas zu unternehmen, man fünne alfo ohne 
Gefahr beide Gaftilien, Eſtremadura und Andalufien entblö- 
fen; Valencia fei dermalen der einzige wichtige Punkt; nad 
Valenciad Einnahme werde eine große Anzahl Truppen ver- 
fügbar werden und man fünne fpäter, behufs eines Fräftigen 
Auftretens gegen die Engländer, die Mafle von Streitkräften 
von Often nach Welten zurüdführen,- die man in diefem Aus 
genblide gegen jene Stadt zufammenftrömen laſſe. 

Diefe Befehle, mit einer außerordentlichen Präcifion und 
in fehr gebieterifhen Formen des Commandos ausgedrüdt*), 


*) Ich fpreche bier, indem ich die Briefe vor Augen habe, die von 
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übrigend an Generale gerichtet, welche ausnahmsweiſe fehr 
gern bereit waren, ihre Nachbarn zu unterflügen, wurden 
befjer ald gewöhnlich vollzogen, und ein gewifles über den 
fpanifchen Angelegenheiten waltended Verhängniß wollte, daß 
diefer pünktliche Gehorfam gerade das einzige Mal gefunden 
ward, wo er nicht wünſchenswerth gewefen wäre; denn der 
General Reille würde genügt haben, den Marſchall Suchet 
in Stand zu fegen, feine Aufgabe zu erfüllen, während bie 
unnügerweife deplacirten Streitkräfte bald anderwärts vernißt 
werden folten. Wie dem nun fei, der General Reille, der 
bereitö die Divifion Severoli zur Zügelung der Banden nad) 
Aragonien hatte vorausgehen lafien, rüdte mit einer franzd- 
fifchen Divifion felbft dort ein und marfchirte auf der Straße 
von Teruel an der Spige diefer beiden Divifionen nad) Va⸗ 
lencia. Der General Gaffarelli erfegte ihn in Navarra. Jo⸗ 
fepb, der großes Gewicht auf die Eroberung Valencias legte, 
gab ohne Zögern einen Theil der Armee des Gentrumd her 
und Dirigirte die Divifion Darmagnac auf Suenga. Der Dar- 
Ihal Marmont, den feine Unthatigfeit am Tajo langmeilte 
und der am liebften felber nad Valencia marſchirt fein würde, 
fendete, da er nicht ermächtigt war, ſich in Perfon dorthin 
zu begeben, nicht ohne Bedauern den General Montbrun mit 
einer Infanterie» und einer Cavaleriedivifion dahin ab. Der Mar- 
[hal Soult erwiederte, vom Hintergrunde Andalufiend aus 
fönne er nicht wohl dem Marfhall Suchet im Königreiche 
Valencia Hilfe leiften, und er hatte Recht. Er handelte dem 
gemäß und ſchickte nichts. 

Der glüdlihe Marſchall Suchet ſah nach und nach mehr 
Verſtärkungen eintreffen, als er begehrt hatte, und in den 
legten Zagen Decemberd erfubr er, daß fich der General Reille, 
ein ebenfo einfichtsvoller ald energifcher Offizier, mit einer 
italienifchen Divifion und einer aus den ſchönſten Regimen⸗ 


Napoleon feldft ausgingen, was feit Sahresfrift nicht häufig geſchah; 
denn er hatte dem Fürſten Berthier die Eorrefpondeng mit Spanien 
übertragen. 


December 1811. 


Eintreffen des 
Generals Reille 
mit zwei Diviſio⸗ 

nen unter den 
Mauern von Ba» 

lencia. 
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December 1811. tern der ehemaligen Armee von Neapel beftehenden franzöfi- 
fhen Divifion der Stadt Segorbe näherte. Died war eine 
Truppenmafle von 14 bis 15,000 Mann und 40 Kanonen. 
Nachdem er am 24. December diefe Truppen in Perfon zu 
Segorbe gemuftert hatte, ehrte er unter die Mauern von 
Valencia zurüd und beſchloß, fofort den Guadalaviar zu über 
fhreiten, um die Einfchließung der Stadt zu vollenden, be 
vor der General Blafe im Stande wäre, fie zu verlaflen oder, 
wenn er fie nicht verließ, eine neue Divifion des Generals 
Freyre an fi zu ziehen, der, wie n:an fagte, im Begriff 
ftand, in Diefer Gegend zu ericheinen. Den 26. December 
beftimmte er zur Ausführung diefed Plans, fodaß der Gene 
ral Reile im Stande war, zur rechten Zeit das linke Ufer 
des Fluſſes, welches man verlaffen wollte, zu befegen und auch 
das Ende der Operation noch befördern zu helfen. 

puebergang über Wahrend am 26. December die eine Hälfte der Divifion 
Sinfonehunge 2. Habert die Vorſtadt Serranos maskirte, überfchritt in ber 
encias. That der Reſt diefer Divifion, fi) nach der Linken begebend, 
den Fluß in der Nähe feiner Mündung, zog ſich im Bogen 

um Valencia, dad man auf der Seefeite einſchloß, und nahm 

auf einer Höhe, dem fogenannten Dliveteberge gegenüber, 
Pofition.. Im Centrum und en wenig oberhalb Valencias 
durchfchritten die Staliener der Divifion Palombini den Gua⸗ 
dalaviar, wobei ihnen dad Waſſer bis an den Gürtel reichte, 

und griffen unter dem heftigften Feuer das Dorf Mislata an, 

welches ftarfe Vertheidigungsmittel befaß und namentlich durch 

einen tiefen Kanal gededt ward, der fchwerer ald der Fluß 

felbft zu überfchreiten war. Es war Died derjenige Kanal, 

den die Einwohner Acequia de Favara nennen. Um diede 
Bewegung zu unterflügen und Valencia vollftändig einzu- 
ſchließen, hatte der General Harispe mit feiner Divifion den 
Guadalaviar oberhalb des Dorfes Maniſſes überfchritten, wo 

fih die Waſſerkünſte befinden, :mitteld deren man dad Ge- 

wäffer des Guadalaviar abläßt, um ed durch taufend Kanäle 

in der Ebene von Balencia zu verbreiten. Der Marſchall 

Suchet hatte berechnet, daß der General Harispe, inbem er 
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auf diefe Weiſe das Hinderniß der Kanäle vermiede, Valen⸗ Derember 1811. 
cia rafher umgehen und deffen Einfchließung im Süden be» 
werkitelligen könnte. 

Die Bewegung des Generald Haridpe verzögerte fie ein 
wenig, weil er auf das Eintreffen des Generald Reille war: 
tete, indem er die auf dem linken Ufer des Guadalaviar ger 
bliebenen nicht fehr zahlreichen Zruppen nicht ohne Unter⸗ 
ftügung laſſen wollte. Ohne diefe Unterftügung hätte fich in 
dee That der General Blake, den man auf dem rechten Ufer 
zu blokiren im Begriff fand, nach dem linken Ufer retten 
fönnen, indem er die ſchwachen Detachements, die er dort 
gefunden haben würde, leicht überwältigt hätte Sowie man 
die Spike der außerft abgemattet eintreffenden Zruppen des 
Generals Reille erfcheinen ſah, rüdte der General Harispe 
vorwärts, nahm Maniffes weg, griff Midlata im Rüden an, 
machte den. Italienern Luft, die ein äußerſt ſchwieriges Ge⸗ 
fecht unterhielten, erleichterte ihnen die Ginnahme der ftrei- 
tig gemachten Pofitionen, ging dann nach dem Süden von 
Balencia hinab und vollendete gegen Zagesfchluß die Ein- 
ſchließung diefer Stadt. Während diefer Freißförmigen Be 
megung um Walencia hatte fi) der General Mahy an der 
Spihe der Infurgenten Murtiad und der Parteigänger Villa» 
Sampa mit feiner Divifion nad) dem Zucar und nad Alcira 
zurüdgezogen, indem fie ſich nicht in Walencia einfchließen 
laſſen wollten und mit Mecht der Anficht waren, daß es am 
General Blake fchon genug fei, um die Stadt zu vertheidi- 
gen, wenn fie vertheidigt werden könne, und fchon allzuviel, 
um: die Waffen-zu ftreden, wenn fie fid) zur Gapitulation 
bequemen müfle. Der Obergeneral ließ durch die Dragoner 
den auf dem Rückzuge begriffenen Zruppen nachfegen; man 
vermochte ihnen aber nur einige Mann ansunehnIen. und ihre 
Blucht zu befchleunigen. 

Diefe glücklich ausgeführte Operation Foftete ins; unge: 
fihr 400 Mann Todte oder Verwundete, größtentheild Ita- 
kiner; denn nur zu Mislata hatte man Fräftigen Widerſtand 
gefunden. Sie vollendete die Einfchließung Valencias und gab 
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und die Gewißheit, mit der Einnahme des Platzes zugleich 
auch den General Blafe mit ungefähr 20,000 Mann gefan- 
gen zu nehmen. Wäre die valencianifche Bevölkerung, die 
nicht weniger als 60,000 Seelen zählte, durch 20,000 Mann 


. reguläre Zruppen unterflügt wurde, Xebensmittel, ſowie zahl 


Abſpannung der 
Gemüther zu Ba» 
lencia und Rei- 
gung, ſich zu er- 
geben. 


Jamnar 1812. 


reiche und gut angelegte Vertheidigungswerke beſaß, wäre dieſe 
Bevölferung noch von der Gefinnung befeelt gemeien, die fie 
in den Jahren 1808 und 1809 entflammte, fo hätte fie ficher- 
lih lange widerftehen und und ihre Unterwerfung theuer be 
zahlen laſſen können. Aber die eraltirten und blutdürftigen 
Männer, welche 1808 die Franzoſen umgebracht hatten, wa⸗ 
ven theil® abgekühlt, theils zerftreut oder cingefhüchtert. Drei 
Jahre des Bürgerkriegs und ded Kriegd gegen die Fremden, 
langwierige Streifzüge bald nah Murcia, bald nach Catalo⸗ 
nien hatten die thätige und eifrige Bevölkerung abgemattet 
und ihre Keidenfchaften abgeftumpft. Walencia war in diefer 
Beziehung auf dem nämlihen Punkte wie Saragofla und wie 
viele andere Gegenden Spaniend. Wofern man nur Dieje 
nigen entwaffnete, die fi an das Waffenhandwerk gewöhnt 
und Gefhmad daran gefunden hatten, oder die es aus Xiebe 
zum Plündern fortfegten, fo war der Reft, einer wechleld- 
weife von allen Parteien geübten unerträglichen Tyrannei 
müde, gern bereit, fich einem mildgefinnten, im Rufe der 
Rechtlichkeit ftehenden Sieger zu unterwerfen, der viel mehr 
Ruhe ald Sklaverei einführen wollte. Das Andenken der im 
Jahre 1808 gegen die Kranzofen begangenen Blutthaten, wel 
ches ein Beweggrund hätte fein können, einem erbarmenlofen 
Belagerer den äußerften Widerftand zu leiften, war dagegen 
en Grumd, fih fo fchnell als möglid, einem Feinde zu erge⸗ 
ben, deflen milden Charafter man fannte und den man nicht 
nöthigen durfte, fich firenger zu zeigen, ald er ed zu fein ge- 
neigt war. 

Diefe Stimmung, die ihren Einfluß felbft auf die Armee 
des Generals Blake erftredte, verhütete, daB irgendwo ber 
Entfchluß erwachen konnte, Valencia lieber zu zerflören, wie 
man Saragofia zerftört hatte, ald es dem Feinde zu über 
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geben. Der Marſchall Suchet war von diefer Stimmung wanunar 1812. 
der Gemüther unterrichtet und befchloß, die Approchen foviel 
als möglich zu befchleunigen, um die Uebergabe berbeizufüh- 
ren; denn die Zruppenconcentration, die er erlangt hatte, war 
ihm nur auf fehr kurze Frift gefihert. Er beichloß daher; Banfa Aber küplid 
die Belagerungsarbeiten gegen zwei Punkte der Feſtungswerke und mehlis von 
zu beginmen, weldye für den Angriff günfltige Umflände dar: 
boten. In den erflen Zagen Ianuard 1812 eröffnete der 
Dberft vom Genie, Henri, welcher fih bei allen den denk⸗ 
würdigen Belagerungen Aragoniend und Cataloniend ausge 
zeichnet hatte, die Raufgraben im Süden der Stadt, einem 
Vorfprunge gegenüber, den die Linie der äußern Werke bil- 
bete, und im Südweſten, vor der Vorſtadt St. Vincent. 
Binnen wenig Tagen führte man die Laufgräben bis zum 
Buße der Verfchanzungen, aber man verlor hier den Oberften 
Henri, der feines Muthes und feiner Zalente wegen von der 
Armee mit Recht beklagt wurde. Da der General Blafe in 
feiner Umgebung durchaus Peine Anſtalt zu einer hartnädigen 
Vertheidigung fah, gab er die Linie der äußern Verfchanzun- 
gem auf und zog ſich in die eigentliche Umfaflung der Stadt 
zurüd. 
Der Marſchall Suchet, welcher dieſe Lage der Dinge voll. 
fommen erfannte, rüdte fofort unter die Mauern des Platzes 
und ftellte hier eine Mörferbatterie auf, um dad Ende eines 
erflerbenden Widerftandes zu befchleunigen; fuchte er aber auch 
die Bevolkerung zu fchreden, fo war er doch weit entfernt, 
eine Stadt zerflören zu wollen, deren Reichthum die haupte 
ſächlichſte Hilfsquelle für feine Armee werden follte. Nach Wer 
fung einiger Bomben, die mehr Furcht ald Schaden verur- 
ſachten, forderte er den General Blake auf. Diefer gab eine 
verneinende, aber zweidentige Antwort. Man jeßte dad Bom⸗ 
bardement fort, ohne die Unterhandlung zu unterbredhen. Am 
9. Ianuer 1812 ergab fich endlich die 18,000 Mann ftarfe 
Armee des Generals Blake kriegsgefangen. Der Marfchall AN 
Suchet hielt in Valencia einen triumphirenden Einzug und diefer net in Bar 
Hreis gebührte wohl feinen einfichtövoll entworfenen, kräftig aus 
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geführten und durch glückliche Umftände unterftügten Combi 
nationen. Die Bevölkerung empfing mit Ruhe, ja faft mit 
Freude einen Chef, defien gute Verwaltung Aragonien rühmte, 
und ed war ihr nicht unwillfommen, einen fchredenvollen 
Krieg beendigt zu fehen, welcher bei der Unkenntniß, in der 
man fi) damals über die Zukunft befand, nur noch für die 
Engländer Vortheile zu verfprechen dien, die den Spa⸗ 
niern in dem nämlidhen Grade — waren, wie die 
Franzoſen. 

Der Marſchall Suchet beeilte ſich "in der Adminiftration 
des Königreihd Valencia die nämlihe Drdnung einzuführen, 
die er bereit in Aragonien hatte berrichen laſſen, um feiner 
Armee jened ununterbrochene Wohlbefinden zu fichern, infolge 
defien fie fo bedeutende Dienſte zu leiften vermochte. Die Be 
völferung war fomwol in Valencia als in den Nachbarſtädten 
geneigt, fich feiner Autorität zu fügen, und er durfte ſich ei⸗ 
nen ebenfo vollftändigen Gehorfam verfprechen, als er in Ara⸗ 
gonien gefunden hatte. Gleichwol war es nothwendig, Trup⸗ 
pen genug beifammen zu laflen, um den unruhigen Theil der 
Bevölkerung in Refpect zu halten, der ſich bereits ins Gebirge 
geworfen hatte und ſich anfchidte, die durch den ausgedehn- 
ten Umfang der Occupation unvermeidliche Zeriplitterung un: 
ferer Streitkräfte zu benugen, um Murcia, Cuenca, Arago⸗ 
nien und Niedercatalonien zu beunrubigen. Bier hingen die 
Greignifle nicht mehr von ihm, fondern von einer der feini- 
gen weit überlegenen Autorität ab, die allein befähigt war, 
aus dem letzten Siege die erfprießlichen Früchte zu ziehen, 
die man davon erwarten durfte. 

Die Einnahme von Valencia war, auf die Eroberung 
Zarragonas folgend, unftreitig ein glüdliche® und glänzendes 
Werk, welches einen bedeutenden moralifchen Einfluß auf die 
Halbinſel zu üben vermochte, jedoch nur unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: man mußte nämlich, weit entfernt, die Streit⸗ 
Präfte zu vermindern, fie vielmehr der Ausdehnung unferer 
Decupation angemeffen fein laflen; man mußte die Mebereilung, 
mir der man eine fo große Zruppenmafle nah Dſten geführt 
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und fomit den Englandern im Meften offenes Feld gelaffen Sanuar 1812. 
hatte, fchleunig gut machen; man durfte den Engländern nicht 
Zeit lafien, diefe Umflände zu nügen, vielmehr mußte man 
gerade diefen Augenblid wählen, um mit einem außerordent« 
lihen Nachdrucke gegen fie zu verfahren. Verftärkte man die 
Armee ded Nordens hinreichend, daß fie nicht nur die Ban⸗ 
den zügeln, fondern auch Ciudad-Rodrigo deden fonnte, ver- 
ſtärkte man deögleihen die Armee von Portugal hinreichend, 
daß fie fowol in Beira ald in Alemtejo einzufallen oder we⸗ 
nigftens den Lord Wellington aufzuhalten vermochte, verftärkte 
man endlich auch die Armee von Andalufien hinreichend, daß 
fie in Stande war, Gadir einzunehmen und den glänzenden 
Eindrud diefer Eroberung zu demjenigen der Einnahme Va⸗ 
lencias zu gefellen, fo vermochte alddann eine Halfte der Ar⸗ 
mee von Andaluften in Verbindung mit der ganzen Armee 
von Portugal und einem Detachement der Urmee ded Nordens 
die Engländer auf Liflabon zurüdzutreiben und fie in ihren 
Linien bis zu dem Yugenblide zu blofiren, wo man cine 
äußerſte Unftrengung wagen konnte, um fie dafelbft zu be 
wältigen. Leider war die Erfüllung diefer Bedingungen fehr 
fhwierig in der dermaligen Situation, wo eine gewaltige 
Bewegung Alles nad der Weichfel binführte, anftatt ed nad) 
dem Zajo zu führen. Napoleon hatte plöglich Befehl ertheilt, 
daB gleich nad der Einnahme Valencias der General Reille 
mit feinen beiden Divifionen nad) Aragonien zurückkehren ſollte, 
um dadurch dem General Caffarelli die Rückkehr nah Eafti- 
lien und der Faiferlichen Garde die Rückkehr nad) Frankreich 
möglich zu machen. Kaum befand man fi daher in Valen- 
cia, als der General Reille den Rückweg antrat und fich der 
Marſchall Suchet auf feine Truppen allein beſchränkt fah, die 
allerdings genügten, um Valencia in Ruhe zu verwalten, kei⸗ 
neswegs aber, um in die Berne, namentlid bis Murcia und 
bis nach Granada zu wirken. Er nußte indeß die zurüd» 
marfchirenden Zruppen, um fich feiner Gefangenen zu ent- 
ledigen und fie nach Frankreich zu Dirigiren. 


« 
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Januar 1812. Napoleon, der anfangs beabſichtigt hatte, nach der Ein⸗ 
———— nahme Valencias eine entſcheidende Maſſe von Streitkräften 


war, nod den gegen die Engländer zu richten und deshalb feine Garde 


anzen Winter 


gninburh ine  wenigftend den ganzen Winter über in Gaftilien zu lafien, 


und veriievene Mapoleon dachte daran nicht mehr, indem er fich durch ge 


andere Truppen 


ae, wiſſe Umftände, die wir bald zu berichten haben werben, ger 
nen drängt ſah, feine Armeen nad) der Weichfel rücken zu laſſen, 
ab. und er hatte fich entichloffen, feine Garde, die Polen, die 
Cadres einer gewiſſen Anzahl vierter Bataillone und einen 

Theil der Dragoner auf der Stelle abzurufen. 

Wirklich hatte er in den lebten Tagen des December von 
dem General Dorfenne feine junge Garde zurüd'verlangt, was 
eine Verminderung um wenigftens 12,000 Mann zur Folge 
hatte; desgleichen hatte er dem Marfhall Suchet und dem 
Marſchall Soult die Negimenter der Weichfel abverlangt, was 
eine neue Verminderung um 7 bis 8000 vortrefflicher polni⸗ 
fher Soldaten berbeiführte, eine Schwächung, die namentlich 
für den Marfhall Suchet mislich war, der mit 15,000 Mann 
im Königreihe Valencia blieb. Außerdem hatte er die vier 
ten Bataillone abgerufen, welche das 9. Corps gebildet hat- 
ten und faft fammtlich den Regimentern der Armee von An⸗ 
dalufien gehörten. Er hatte befohlen, den Effectioftand die 
fer vierten Bataillone den drei erften einzuverläben und die 
Cadres nah Bayonne zurüdfehren zu laflen, wo man fie mit 
Sonfcribirten ausfüllen und auf diefe Meife eine Reſerve bil« 
den folte. Diefer Abmarſch follte aber gleichfalls eine fofor- 
tige Reduction um 2 bis 3000 Mann, die man ihrer Tüch—⸗ 
tigkeit wegen ungern vermißte, zur Folge haben. Endlich 
batte Napoleon auh 12 von den in Spanien verwendeten 
24 Dragonerregimentern abgerufen. Dies gefchah allerdirigd 
mit außerordentliher Behutfamfeit; denn unmittelbar abge 
rufen wurden nur vier ganze Dragonerregimenter, während 
die acht andern nur nad) und nach ſchwadronenweiſe und je 
nachdem fie ihren Effectivftand verlieren würden, zurüdgezo- 
gen werden follten. Demnach wollte man mit Abrufung ber 
dritten Schwadron beginnen, indem man die vorhandene Mann⸗ 
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ſchaft derfelben den beiden erften einverleibte und nur den Iamar 1812. 
Cadre ſelbſt zurückzöge; ebenfo follte hinſichtlich der zweiten 
u. f. f. verfahren werden, indem man die Soldaten ftetd zu- 
rücklaſſen und nur die Offiziere und Unteroffiziere abgeben 
laſſen wollte. Solchergeſtalt follte der wirkliche Effectiobeftand 
ber Cavalerie in Spanien nicht fehr vermindert werden; denn 
Die Erfahrung hatte bewieſen, daß es faft unmöglich war, 
und zwar namentlich des Abganges der Pferde wegen, 
dort 24 Gavalerieregimenter in gutem Zuftande zu erhalten, 
und 12 complet gehaltene Regimenter waren im Intereffe des 
Dienfted einer Unzahl von 24 vorzuziehen, die faft ſtets un: 
vollzählig waren und häufig nur 30 bis 40 berittene Xeute in 
der Schwadron zählten. 
Trotz diefer geſchickten Combinationen follten die neuen 
Maßregeln Spanien doch mehr als 25,000 Mann der beiten 
Aruppen entziehen. Died war noch nicht Alles: während Während Rapo- 


leon nicht mehr 


Napoleon nicht mehr an den combinirten Marfch der beiden an einen Marie 


auf Liffjabon 


Armeen auf iffabon dachte, wo die eine durch Beira, die aid — 


andere durch Alentejo hatte vorrücken ſollen, während er viel⸗auin ben mot 


mehr nur darauf bedacht war, fich gegen eine offenfive Be- gegen bie Englän. 


wegung der Engländer nach Eaftilien ficherzuftellen, die unfere Dem Marisatı 
Sommuntcationslinie in Gefahr gebracht haben würde, hatte le nad hen 
er im nämlichen Augenblicke, wo man Valencia einnahm, dem Gi 
Marſchall Marmont eine andere Beflimmung gegeben, den- 
felben von den Ufern des Zajo nach den Ufern des Duero 
zurüdgerufen und deshalb über den Guadarrama zurüdfehren 
lafien. Er hatte ihm befohlen, Almaraz zu verlaffen und fi) 
mit den ſechs Divifionen der Armee von Portugal, zu denen 
noch eine fiebente, die ded Generald Souham, eine der vier 
Divifionen der Referve, gekommen war, zu Salamanca auf: 
zuftellen. Die Diviſion Bonnet follte die achte bilden, jedoch 
bis auf neuen Befehl in Afturien bleiben. Der Marfchall 
Marmont hatte fonach fieben Divifionen für Gaftilien. Der 
General Caffarelli, aus Navarra zurückgekehrt, das er während 
Der Bewegung ded Generals Reille auf Valencia momentan 
befet hatte, war dem General Dorfenne im Commando ber 
XIII. 20 
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Armee des Nordens gefolgt. Zum Erſatz für bie Berbe Halte 
er eine der vier Divifionen der Reſerve empfangen und hatte 
Befehl, im Fall einer Dffenfivoperation von Seiten der Eng» 
länder dem Marfhal Marmont mindeftens 12,000 Damm 
zu Hefern. Joſeph follte ihn 4000 von der Armee des Gen⸗ 
trumd leihen. Inden fih Rapsleon dieſen Marſchall in Folge 
der angegebenen Gombinationen 50 bis 60,000 Mann ſtark 
Dachte, beauftragte er ihn, den Engländern die Spitze zu bie 
ten, unfere Communicationdlinie gegen fie zu fichern und zu 
gleicher Zeit Madrid zu decken, falls fie dorthin vorzudringen 
fuchen follten, wie e8 zur Zeit der Schlacht bei Talavera ge- 
ſchehen war. Da übrigens die der Armee von Portugal am 
gewiefene neue Stellung durch den Abzug ber jungen Garde 
veranlaßt warb, erhielt der Marfchall Marmont Befehl, fofort 
den empfangenen Iuftructionen gemäß zu verfahren. 

Aber in dem Augenblüde, wo er diefe Befehle empfing 
(zu Anfang Sanuars 1812), befand ſich der Masfhall Mar 


mont in der größten Verlegenheit, wie er denfelben geharchen 


folte; denn bei der außerordentlichen Uebereilung, bie bei der 
Concentration der Zruppen gegen Balencia gewaltet hatte, 
war ihm anbefohlen worden, den General Montbrun mit 
einer Jufanterie und einer Eavaleriedivifton nach dieſer Stadt 
zu detachiren. Anſtatt nun aber zu Guenca ftehen zu bleiben, 
wie die von Joſeph gefendete Divifion Darmagnac, und u 
warten, bis man feiner benöthigt fein würbe, bevor er weiter 
vorrüdte, war der General Mentbrun ganz anders verfahren. 
Eich feiner Freiheit und der Jahreszeit bedienend, welche die 
Streifzüge in Spanien leicht machte, war er bis vor bie 
Zhore von Wlicante vorgerüdt, die fi), obwol bereit, fich wor 
dem Marfchall Suchet zu öffnen, vor ihm geſchloſſen hatten. 

Der General Montbrun Tonnte einem Fehler begangen 
haben, der bei feinem Charakter mol zu entſchuldigen und 
im Vergleich mit feinen großen Dienften ſehr geringfügig 
war; aber mochte er nun Unrecht haben oder nicht, jedenfalld 
befand er fih SO bis 100 Meilen von Almaraz, und während 
er mit einem Drittel der Armee won Portugal fo entfernt 
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war, Mich es eine ſchwierige Sache für den Marſchall Mar⸗ 


wont, mit den beiden andern Dritteln den Tajo zu verlaſſen 
und fi) dadurch noch weiter von feinem erften. Unterbefehts- 


Fanuar 18N. 


haber zu entfernen. Obwol indeß der Marfchall Marmont Der Marihau 


wohlbefähigt war, den Werth der Befehle, die er empfing, 
zu beurtheilen, vollzog er fie Doch, weil er geberfam und we⸗ 
niger als die Mehrzahl feiner Kameraden von perfönlichen 
Leidenſchaften beherrſcht war. Ueberdies hatte er die Nach⸗ 
richt erhalten, daß die zu Ende des verwichenen Septembert 
von Ciudad⸗Rodrigo zurückgeworfenen Engländer ein neues 
Unternehmen gegen dieſen Platz vorbereiteten, und er feßte 
Ah in Bewegung, um fein Etabliffement von den Ufern des 
Tajs nach den Ufern des Duero und fein Hauptquartier von 
Naval: Moral nah Salamanca zurückzuverlegen. Um den 
Vebelftänden diefer eigenthümlichen Situation auszuweichen, 
ließ er zunächſt nur feine Spitäler, fein Material und zwei 
Diviſionen abgeben, während ex zwei Divifionen am Tajo 
Me, um dem General Montbrun die Hand zu bieten. Er 
trieb: die Vorſicht ſogar noch weiter, ald ed gewöhnlich zu 
geſchehen pflegt, und feßte zu Salamanca ein zweites Artille 
viomaterial ‚für die am Tajo gelaflenen Truppen in Bereit 
ſchaft, damit fie in einem dringenden Bade auf kürzern, aber 
für Geſchütz umgangbaren Straßen zu ibm ftoßen könnten. 
Diele -Eruppen hatten Befehl, falls ihr fchleuniges Eintreffen 
nöthig ſein follte, ihre Kanonen im Stiche zu laſſen und nur 
Die Belpanneng mitzunehmen. 

Man ſiceht teicht, welche ebenfo eigentbümliche ald gefabr- 
volle Sitmation durch jene Haft herbeigeführt werden war, 
mit der man evft Alled nach Valentia geführt und fodann 
wieder Alles gegen Caſtilien zurüdigeführt hatte, um den Ab- 
marſch der für Rußland. beftimmten Truppen vorzubereiten. 
Die Engländer hätten entweder fehr träge oder fehr fchlecht 
unterrichtet fein müllen, um derartige Gelegenheiten vorüber: 
zulaffen, ohne fie zu benugen. Lord Wellington war, obwol 
wicht ſehr fruchtbar an finnreichen und kühnen Kombinationen, 
gleichwol aufmerffam auf die ‚Gelegenheiten, die das Glück 
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ihm darbot. Er ſchuf fie nicht, aber er ergriff fie, und das 
genügt im Allgemeinen; denn die Gelegenheiten, die das Glück 
bietet, find ſtets die ficherften, während man fie allegeit nur 
um den Preis vieler Wagniſſe und Gefahren ſelbſt herbei⸗ 
führen Tann. 

Wir haben bereits erflart, wie Lord Wellington, ba er 
" genöthigt war, irgend etwas zu thun und nichts Beſſeres zu 
unternehmen vermochte, ald die Eroberung von Ciudad - Mo» 
drigo oder Badajoz, auf einer trefflich gebahnten Straße auf 
der Lauer ftand, bereit, fi auf einen diefer Pläge zu werfen, 
fowie fi ihm die Wahrfcheinlichkeit darbieten würde, 20 bis 
25 Tage vor fi zu haben, um die Belagerung auszuführen. 
Nun war aber das Zufammenftrömen aller Streitkräfte der 
Franzofen gegen Valencia, das, wie er wußte, ein Gegenſtand 
der Sorge für den Hof von Madrid geworden war, *) eime 
Conjunctur, die ihm die erforderlihen 25 Tage zuverläffig 
fiherte. Bevor der Marſchall Marmont gewarnt war, bevor 
dieſer Marichall den General Montbrun zurüdgerufen batte 
und bevor er feine ganze Armee in Bewegung gefekt haben 
konnte, bevor der General Eaffarelli aus Navarra zurückzu⸗ 
fehren vermochte, um die Armee von Portugal zu verſtärken, 
und bevor alle dieſe Vereinigungen 40,000 Mann unter den 
Mauern von Ciudad-Rodrigo zufammenführten, hatte Lord 
Wellington ficherlich Zeit, diefen Pla& anzugreifen und weg- 
zunehmen. Fügen wir hinzu, daß er füch bereitd an Ort und 
Stelle befand, daß er feit der durch den Marihall Marmont 
und den General Dorfenne bemerkftelligten Verpreviantirung 
die Umgegend nicht verlafien, daß er feine Zeit zur Heilung 
feiner Kranken, zur geräufchlofen Vereinigung feines Parks 
ſchweren Gefchüges verwendet hatte, kurz, daß er keine vor⸗ 
gängige Operation auszuführen brauchte und gleih am Tage 
nach feinem erften Marſche die Belagerung beginnen Sonnte, 


%) Auch bier fege ich nichts willtürlich voraus, fondern ſpreche nach 
den Depefchen des Lord Wellington. 
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Die der Gegenſtand feines Ehrgeizes war. Er beſchloß daher, 
fie zu unternehmen, ohne einen Augenblick zu verlieren. 

Noch vor der bittern Ueberraſchung, die ex und zur Strafe 
für unfere Fehler bereitete, hatte er uns bereitö einen äußerft " 
fihmerzlihen Verdruß verurfacht, nämlich den von der Divi⸗ 
fion Girard bei Arroyo del Molinos erlittenen Ueberfall. 
Man bat geliehen, daB der Marfhall Soult den General 
Drouet zu Merida gelaſſen hatte, um Eftremadura zu beob- 
achten. Der General Drouet commandirte das neunte Corqs 
nicht mehr, welches man aufgelöft und unter die Divifionen 
der Armee von NAndaluften vertheilt hatte; ee commandirte 
das feit der Rückkehr des Marſchalls Mortier nach Frankreich 
vacant gewordene fünfte Corpse. Der Marfchall Soult hatte 
ihn ermädjtigt, die Erhebung der Contributionen bis in die 
Gegend von Caceres auszudehnen, und der General Girard, 
weicher an der Spite einer der Divifionen dieſes Corps ftand, 
ein fehr emergifcher, aber nicht beſonders wachfamer Dffizier, 
war bis zur Stadt Caceres ſelbſt, ind Tajothal, vorgerüdt, 
während fi) dad Corps, zu dem er gehörte, zu Merida am 
Guadiana befand. Es war fehr unvorfichtig, ihn fo fern zu 
fenden, und er machte ſich ebenfalld großer Unvorfichtigkeit 
fehuldig, fih in einer fo gefahrvollen Lage nicht befler in Acht 
zu nehmen. Der englifche General Hil befand fi) unweit 
jener Gegend bei Port-Alegre. Durch Lord Wellington an- 
getrieben, nicht müßig zu bleiben, ergriff er eifrigft die dar- 
gebotene Gelegenheit, die noch dazu eine der fchönften war, 
Denn er brauchte nur geräufchlos im Zajothale hinaufzugehen, 
um dem allzu fichern General Girard feine Verbindung 
wit dem Guadiana abzufchneiden. Dies that er denn auch 
und traf am 27. October Abends ziemlich dicht im Rüden 
des Generals Girard ein. Dan hatte den Letztern von der 
drohenden Gefahr in Kenntniß geſetzt; aber mit ber Heftigkeit 
des unvorfichtigen Muthes hatte er dem General Briche, der 
ihn aufmerffam machte, geantwortet: Sie fehen überalt 
nur Engländer! — eine höchſt beleidigende Untwort, die 
überdieb der brave General, der fie empfing, am allerwenigften 
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Januar 1812. verdiente. Indeß hatte der General Girard, bie Rothwendig⸗ 
keit der Umkehr erfennend, bereitö eine feiner beiden Brigaden 
wieder in Marſch gefeht und mit der zweiten erwartete er 
am 23. Morgens unweit Arroyo del Molinod den Alcade 
von Cacered, welcher verfprochen hatte, die 1000 Unzen zu 
überbringen, mit denen diefe Stadt befleuert worden war, ale: 
er, aber freilich zu fpat, von feiner Ungerechtigleit gegen den 
General Briche überzeugt ward. Won mehr ald 10,000 Mann, 
namlich 6000 Engländern und 4000 Portugiefen, eingefchlofien, 
fuchte er feine Unvorfichtigkeit duch feine Tapferkeit gut zu 
machen und es gelang ihm, ſich durchzuſchlagen, jedoch nur, 
indem er ein Bataillon Arrieregarde aufopferte, das aus 
Elitecompagnien beftand und einen Offizier an feiner Spitze 
fab, der fich bereits au der Albuera fehr gut benommen hatte, 
nämlich den Commandanten Voirol. Diefes auf allen Seiten 
umringte Bataillon vertheidigte fi) mit Herotfcher Tapferkeit, 
wurde aber überwältigt und volfländig gefangen genammen. 
Diefe empfindliche Schlappe Foftete und ungefähr 2000 Mann 
an Zodten, Verwundeten und Gefangenen und war für bie 
Engländer ein Gegenſtand befonderer Freude, weil fie ihnen 
eine erhebliche Thatſache lieferte, um die große Lücke dei 
Sommers einigermaßen auszufüllen und die äffentliche Mei⸗ 
uung Englands, Die bei den zurüdgefchlagenen Stüemen von 
Badajoz und bei der legten Verproviantirung won Siudad⸗ 
Rodrigo durch die Franzoſen fiehen geblieben war, Dusch einen 
ſchmeichelhaften Bericht zu beichäftigen. Der General Birard 
ward vom General Drouet an den Marſchall Seult, von 
diefem an den Kaijer gewiefen, um fein Verhalten zu verant- 
worten, und um gerecht zu fein, hätten feine Chefs, nachden 
fie ihn der Unvorfichtigfeit angellagt, füch felbft einer minbe 
ſtens ebenſo großen Unvorfichtigkeit anklagen fellen. 

Leider follte und bald noch Schlimmeres begegnen, und 
zwar ebenfalls wieder in Folge ded Mangels an Wachſamkeit, 
der in jedem Kriege fo häufig iſt, aber der unendlichen Mau⸗ 
nichfaktigfeit der Zufälle and namentlich des fo außerordent⸗ 
lich getheilten Commandes wegen im Tpanifchen Kriege Haw- 
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figer als in jedem andern vorkam. Gin neues und fehr trau- 
riged Beifpiel diefer Art folte Ciudad-Rodrigo liefern, wel 
ches Lord Wellington, wie wir bereitö gefagt haben, zu be 
lagern gedachte, während unfere Streitkräfte gegen Valencia 
convergirten. Zwiſchen der Armee ded Nordens und der Ur» 
mee von Portugal gelegen, war diefe Feſtung der Verant⸗ 


wortlichkeit zweier Chefs, d. b. keines einzigen, anvertraut ger 


wefen, nämlich des Marfchald Marmont und des Generals 
Dorſenne. Indeß hätte fich der Letztere, welcher angewiefen 
worden war, die Garnifon von Ciudad-Rodrigo zu verpro- 
wiantiren (eine Mafregel, durch die man die Dbliegenheiten 
der Urmee von Portugal zu ermäßigen beabfichtigt hatte), 
insbefondere darum befümmern follen. Aber der General 
Dorfenne, der ſehr befähigt war, eine Divifion im offenen 
Felde zu commandiren, verftand nichts von der Vertheidigung 
fefter Pläge und hatte daher dem General Barrie, der aud) 
nicht viel mehr davon verftand, die Vertheidigung von Ciu⸗ 
dad-Rodrigo anvertraut. Er hatte ihm 1800 Mann gegeben, 
um einen Plag befegt zu halten, worin man wenigftens 5000 
nöthig gehabt haben würde, um fi mit Erfolg zu vertkei- 
digen. Die Franzoſen hatten nur 24 Zage gebraucht, um 
diefe Feſtung einzunehmen, während fie von 6000, mit Allem 
verfehenen und ebenfo braven ald fanatifchen Spaniern ver 
theidigt wurde. Wie lange vermochten ſich nun wol 1800 
Franzoſen darin zu halten, Die nichts von den Hilfdmitteln 
befaßen, welche den Spaniern zu Gebote geftanden hatten, 
und fich durch die Nachläffigkeit ihrer Chefs bereit aufge- 
opfert glaubten? Diele Zrage hatte ſich der General Dor- 
ſenne wol kaum vorgelegt, und indem er fich erinnerte, einige 
Monate früher in Gemeinfchaft mit dem Marihall Marmont 
Lebensmittel nach Ciudad-Rodrigo gebracht zu haben, dachte 
er nicht mehr oder doch beinahe nicht mehr daran. 

Indeß hatte der General Barrid, nachdem er fi) von der 
Sachlage unterrichtet, nicht verfehlt, bereit zu Ende De 
cemberd den Sommandanten der Armee ded Nordens von den 
Bewegungen des Feindes in Kenntniß zu fegen, die zwar 
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fehr forgfältig verſteckt, aber gleichwol bemerklich genug waren; 
‚ begleichen hatte er gemeldet, daß feine Lebensmittel im de 
bruar zu Ende gehen würden, daß feine Garnifon ganz un» 
zureichend fei und daß er, wenn man ihn ernfllich angriffe, 
bald unterliegen müßte. Diefe Anzeigen wurden wie Die des 
Generald Brihe vom General Girard aufgenommen, nämlich 
ale Beläftigungen, wie fie von Offizieren ausgehen, die ſich 
nur immer beflagen und mehr verlangen, als fie bedürfen, 
mehr, ald man ihnen geben kann. Jederzeit nimmt man ſich 
den Chef zum Vorbilde, und da Napoleon aus Abficht oder 
Illuſion feine Generale oft auf folche Weiſe behandelte, fe 
gab ed damals feinen mittelmäßigen Offizier, der gegen feine 
Untergebenen nicht ebenfo verfahren wäre. 

Der Pla blieb ſich alfo ſelbſt überlaffen mit feiner Be⸗ 
fagung von 1800 Mann, die duch Krankheiten, Defertion 
und tägliche Scharmügel mit den fpanifchen Streiffchaaren 
bereitd auf 1500 reducirt waren. Man batte die Brefche, 
durch welche Die Branzofen eingezogen waren, reparirt, aus 
Mangel an Material jedoch nur mit trodenem Mauerwerk. 
Auf dem großen Zefo, jener Anhöhe, von wo die Chemine 
mentd des Marfchalld Ney ausgegangen waren, hatte man 
eine Redoute von unbedeutender Stärke erbaut und die außer 
balb der Stadt gelegenen Klöfter San Francisco und Santa 
Cruz mit höchſtens 200 Dann befegt, wodurch die zur Ver⸗ 
theidigung der Umfaffung dienende Garnifon auf 1300 redu- 
cirt wurde. 

Nachdem Lord Wellington feinen Belagerungsparf ganz 
im Stillen in die Nähe der Grenze gefchafft hatte, überfchritt 
er diefe am 8. Januar 1812, indem er hoffte, daß er vor der 
Rückkehr der von der Armee von Portugal nad Valentia 
und von der Armee des Nordend nah Navarra geſchickten 
Truppen einen von Vertheidigungsmitteln fo entblößten Plag, 
wie ed Ciudad-Rodrigo in dieſem Augenblide zu fein ſchien, 
weggenommen haben werde. Um deffen um fo ficherer zu fein, 
befchloß er, alle Angriffe zu brusliren, was übrigens bei der 
Schwäche der Garnifon nicht fehr gefahrvoll fein konnte, 
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Rachdem er bereits am 8. die Agueda überfehritten und 
den Play eingefchlofien, wollte ee am namlichen Abend bie 
anf dem großen Teſo bergeftellte Zunette wegnehmen. Mit 
3 Kanonen armirt, von 50 Mann vertheidigt, Tonnte fie kei⸗ 
nen flarfen Widerftand leiften und wirklich wurde Diefes un- 
geflüm angegriffene unglüdliche Detachement gefangen oder 
getödtet. Unmittelbar nachher begann Lord Wellington, der 
nicht weniger ald 40,000 Mann zählte, die Belagerungsarbei- 
ten mit einer ungeheuern Menge Arbeitern und umfaßte mit 
feinen Zaufgräben den ganzen Platz vom Klofter Santa-Eruz 
bis zum San⸗Franciscokloſter. Es verftand ſich von felbft, 
daß man Die Mauern auf dem Punkte befchießen mußte, wo 
die Sranzofen bereitd Brefche gelegt hatten, und nach dieſer 
Seite wurden die Cheminements dirigirt. Da die Klöſter 
Santa-Cruz und San⸗Francisco die englifchen Laufgräben in 
der Flanke faßten, beſchloß man, fich derfelben durch die Mafle 
der Angreifenden zu bemeiftern. Died war nicht fchwierig, 
dem in den einen befanden fi kaum SO unferer Soldaten, 
und in dem andern 150. Lord Wellington ließ das Kiofter 
Santa⸗Eruz in der Nacht vom 13. zum 14. wegnehmen und 
die 50 Mann, die es befeßt hielten, zogen fi, da fie fi 
wicht darin zu behaupten vermochten, zurüd, nachdem fie fich 
fo gut als möglich gehalten hatten. Der General Barrid 
machte einen Ausfall, um den Poften mwiederzunehmen, nahm 
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Uingreifenden genöthigt,, ihn aufd Neue zu räumen. Das 
Ban» Franetscoflofter war für den Feind wichtiger, denn es 
beiäftigte mit feinem euer die Linke der englifchen Zaufgrä- 
ben, auf welcher Lord Wellington einen zweiten Angriff zu 
unternehmen beabfichtigte. Won einer überwältigenden Ueber⸗ 
macht angegriffen und in Gefahr, von der Stadt abgefchnit- 
ten zu werden, zogen fih die 150 Mann, von denen dieſes 
Klofter befegt war, zurüd, nachdem fie ihre Kanonen ver- 
nagelt hatten. Eine größere Erfahrung in der Vertheidigung 
fefter Plätze würde den General Barrie gelehrt haben, daß es 
unnäterweife Menfchen aufs. Spiel fegen hieß, wenn man 
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Januar air. Detachiete Poften mit fo wenig Mannfchaft behaupten wallte. 
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Uebrigend würde er, hätte er die mangelnden Kenntnifle andy 
befefien, doch mit den Streitkräften, über die ex verfügte, auch 
nicht wiel beſſer haben verfahren können, und man darf nicht 
vengefien, daß er, wenn er fich im Plage einfchloß, um fid 
auf Die VBertheidigung der Wallumfeffung zu beichranfen, den 
Widerſtand auch nicht beträchtlich verlängert haben würde, 
Nachdem alle Außenwerke weggenomnen waren, dirigirte 
Lord Wellingten 25 Stud Geſchütz gegen die alte Breſche 
und in wenig Stunden flürzten die ohne Mörtel zufenımen- 
gefügten Steine wit einer erfchreddenden Leichtigkeit im den 
Graben. Der Sturm ward ausfügebar. Die Gewohnheit 
der Engländer benugend, welche Breſche zu ſchießen pflegten, 
bevor fie die Contreſcarpe zerſtoͤrt hatten, machten die Be 
lagerten bier, wie zu Badajog, den muthigen Verſuch, den 
Fuß der Mauern vom Schutte gu ſäubern. Da fie aber nich 
fehr zahlreich, auch durch die Contreſtarpe und dad Blarid 
ſchlecht gededt waren, wurden fie bald durch das feindliche 
Fener verſcheucht und die englifche Artillerie Tomate, indem fie 
den Schutt am Fuße der Breiche anhaufte, deren Abdachung 
herſtellen. Lord Wellington hatte zu Badajoz fahren‘, was 
ed zu bedeuten hatte, durch Franzoſen vertheibigte Feſtungen 
zu ſtürmen, und er fühlte ſich überzeugt, daß man, um: zum 
Ziele zu Bemmen, «inch yweiten und zwar wicht bios zum 
Schein, ſondern eruftlich unternommenen Angriffs bebürfte, wm 
die Aufmerkſamkeit der Belagerten zu theilen und fie durch 
zwei gleichzeitig flattfindende Stürme zu verwirren, Er lie 
daber eine neue Brefchebatterie auf der Linken feiner. Zxau« 
een in: der Nähe des Franeiscokloſters aufftellen und ver- 
moechte, Dank dem ihn zur Verfügung ſtehenden Material, 
den Wall aufs beftigfte zu befchießen. Das gut bediente Be 
ſchütz des Platzes erjchwerte dieſe neuen Arbeiten bedeutend, 
richtete aber dennoch nichts gegen die große Anzahl der An 
beiter auß und bald wurde auch auf Diefem zweiten Punkte 
die Breſche, obwol minder breit, für gangbar erflärt. 
Entiehlofien, mit den Waffen in- der Hand gu: ſſerben, 
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hatte ‚der General Barrie die gewöhnlichen Mittel der Kumfl Zammı ıeı2. 


ge um den Sturm auszuhalten. Er batte eine dop⸗ 

pelte Verſchanzung rückwärts von den Breſchen herſtellen 
— auf die Flanken derſelben mit Kartätfchen geladene Ka» 

nongn. gefellt und auf. den Rand der Breiche ſelbſt Bomben 
gelegt, die mit der Hand binabgerollt werden follten, währen» 
dahinter Elitetruppen aufgeftellt wurden Da er nur nod 
etwa: 1000 Daun zu feiner Vertheidigung, dabei aber zwei 
Breſchen zu beieken und den ganzen Umkreis Des Platzes zu 
überwachen hatte, fo blieben ihm als einzige Neferve gegen 
eine Golonne, die den Wall fortirt haben wide, nur no 
wageführ 100 Mann übrig. Gleichwol antwortete er, vom 
engliſchen General aufgefordert, ald Ehrenmenn, dag er auf 
dem Walle ſterben und nicht capituliren werde. Dieſe Ant- 
wort war um fo verdienftlicher, da ihm bei dem Zuſtande, 
auf den er redueirt war, Die Regeln der Feſtungsvertheidigung 
auch nach ihrer firemgften Auslegumg Die Unterhandlung ge 
ſtattet haben würden. 

In der Racht vom 18. zum 19. Januar ließ Lerd Wel⸗ 
lington zwei Sturmeolonnen gegen den Wall rüden und flellte 
zu deren Unterfiügeng Reſerven auf. Die zus Rechten auf 
die große Breſche Dirigirte Colonne verſuchte, nachdem fie 
ohne Deckung bis zum Rande des Grabens geeilt und ſich in 
denfdäben geſtürzt, den Schutt der Mauer zu erſteigen und 
würde meltmald Dusch die Kartätſchen, die Granaten und 
Durch ein wohlgerichteted Gewehrfener aufgehalten. Der Ge 
neral Warrik, der fi) auf dieſem Punkte befand, weil es der 
am weiten bedrohte war, Tonnte ſich einen Angenblid mit 
der Hoffnung auf einen günftigen Ausgang fehmeicheln. Durch 
lauted Geſchrei nach der Heinen Brefche gerufen, glaubte er, 
fie: ſei genommen, eilte mit feiner Reſerve hinzu, fand, daß 
es nie ein fakfcher Larm war, und kehrte wach der großen zu- 
rüch. Aber nachdem Die: zweite englilche Golsnne von ber 
kleinen Breſche zurückgeſchlagen worden, erneuerte fie mit be⸗ 
deutender Verſtaͤrkung den Angriff, überwältigte den Volti⸗ 
gencpekan, der dieſe Brejche wertheibigte, und drang im die 
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Iamar 1812. Stadt. Diedmal eilte der General Barrie, weil er wieber 
einen blinden Lärm vorausfegte, nicht fehnell genug hinzu, und 
feine Colonne, welche die große Breſche vertheidigte, ſah fich, 
im Rüden angegriffen, zum Streden der Waffen gemöthigt. 
Die Sarnifon und ihr Commandant hatten den Widerſtand 
aufs Aeußerſte getrieben; man konnte ihnen blos einige Feh⸗ 
fer gegen die Regeln der Kunſt vorwerfen, und dabei tft nicht 
zu vergefien, daß fie den Platz auch durch die Vermeidung 
dieſer Fehler nicht gerettet haben würden. Obwol alliirt, 
wurde die Stadt doch geplündert, da Lord Wellington ge 
nöthigt war, dem Geifte feiner Truppen diefen barbartfchen 
Aet zu verwilligen. Wir hegen vor Der englifchen Nattom 
und ihrer tapfern Armee die größte Achtung; doch wird uns 
die Bemerkung geflattet fein, daß man bei franzöfiſchen Sol⸗ 
daten eines derartigen Reizmitteld nicht bedarf. 

Der am 8. Januar angegriffne Play war alfo am 18. 
Abends gefallen und fonad) in zehn Zagen genommen worden. 
Ein ſolches Refultat könnte außerordentlich fheinen; allein ber 
Verfall der Befefligungswerke, die Unzulänglichfeit der Gar⸗ 
nifon, die große Anzahl der Belagernden und, was nicht zu 
vergeflen ift, die Verſchwendung, womit Lord Wellington Die 
Menſchen verwendet hatte, während er fie im offenen Felde 
fo forgfältig zu ſchonen pflegte, erflärten diefen ſchnellen Er⸗ 
folge. Die Bdagerung hatte ihm nicht weniger ald 13 56 
1400 Soldaten an Zodten oder Verwundeten und einige fer 
ner audgezeichnetften Offiziere, namentlich den braven und 
kühnen Crawfurd, Kommandanten der leichten Divifion, ge 
foftet. Da die Engländer keine beiondern Genietruppen bat 
ten und ihre Ingenieure, obwol fehr einfichtsvoll, doch im 
Vauban's tiefer Kunft wenig bewandert waren, brüsfirten fie 
die Approchen, vernachläffigten die Feftfegung am Runde bes 
Grabens, ließen die Gontrefcarpe unzerflört und unternahmen 
alddann die Stürme nur unter Anwendung von Menſchen⸗ 
fräften. Diefed Verfahren hatte, nachdem es vor Badajoz 
fehlgefchlagen, vor Kubad-Rodrigo nur mittel6 mehrerer gleich» 
zeitigen Ungriffe triumphiert; aber es erfordert jedenfalls eime 
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anfehmliche Armee, ungeheure Menfchenopfer, überhaupt viel Jannar 1812. 


Energie, und kann zahlreichen und entichloflenen Garnifonen 
gegenäber dennoch fehlichlagen. *) 

Wie ed fich nun auch mit dieſer rein techniſchen Frage 
verhalten möge, jedenfalls war die Schnelligkeit der Einnahme 
von Ciudad-Rodrigo ein Donnerfchlag. für die Commandanten 
der Armeen des Nordens und von Portugal, fowie für den 
Generalftab von Madrid. Diefer Ietere mußte noch am we⸗ 
nigften überrafeht fein, denn von ihm war dad Gonvergiren 
aller Dispomibeln Truppen gegen Valencia, das fich Lord Wel- 
lington fo trefflich zunuße gemacht hatte, getadelt worden. 
Am niedergefchlagenften: war der Marſchall Marment. Im 
dem Wugenblide, wo er den Beginn der Belagerung von 
Siudad-Rodrigo erfahren hatte, d.h. ungefähr am 10. Ianuar, 
war er beichäftigt gewefen, fih von den Ufern des Tajo nach 
denen des Duero zu verfeßen, und hatte auf eine mindeftene 
dreiwöchentliche Vertheidigung gexechnet ; vor Ablauf dieſer 
Zeit hoffte er fünf feiner Diviftonen, vielleicht auch ſechs von 


den ihm beflimmten fieben, beifammen zu haben und fi 


eugerdem von Beiten der Nordarmee mit 12 bie 15,000 Mann 
Hilfstruppen verflärft zu fehen, was ihm geftattet haben 
würde, dem belagerten Pate mit mehr ald 40,000 Mann zu 
Hife zu marjchiren. Uber Die Rachläffigkeit des Generals 
Dorfenne, dem es oblag, für Ciudad-Rodrigod Sicherheit 
&orge zu tragen, . hatte die Dauer des möglichen Widerſtan⸗ 
des bedeutend abgekürzt und überdies hatte auch der Marichall 
Marmont felbft, indem er fih drei Wochen Zeit zur Unter⸗ 
ſtütung des Piaked nahm, obwol er bei dieſer Berechnung 
Die Grenze einer gewöhnlichen Vertheidigung nicht überfchritt, 
Doch die Zufälle nicht genug erwogen, welche oft auch Die befl- 
begründeten Berechnungen vereiteln. Trotzdem befliß fich der 
Marſchall Marmont, obwol ihn fonft ein edler Charakter aus- 
zeichnete, den General Barrid für einen Elenden zu erklären, 





Beverofeun und 
Schmerz d der fra 
söffhen Gene⸗ 

Ale. als fie die 

raſche Uebergabe 

von Ciudad⸗o⸗ 
drigo erfahren. 


uUngerechtigleit 
gegen den General 
Barrif. 


%) Wir fprechen bier nur des Lord Wellington Pi Unfiht über 


das Verfahren der englifchen Ingenieure aus, 








Iamıar 7812. 


Mögliche Folgen 
des Bulle von 
Eludad- Rodrigo. 


&alamanca wird 
mit Vertheidi⸗ 


318 Zweiundsierziafted Buch. 


der es nicht verftanden habe, den ihm anvertrauten Poften 
zu vertheidigen; der General Dorfenne zog ſich ebenfo aus 
der Verlegenheit, und wie es nur zu häufig geſchleht, klagten 
auch bier die Schuldigſten Denjenigen an, ber es am wenig» 
ften, ja, der «8 in diefem Falle überhaupt gar nicht war, 
denn, der Androhung des Sturmé wißerftchen, ihn annehmen 
und ſich nur erft dem fiegreich Stürmenden ergeben, ift Das 
Aeußerfte, wozu ein Feftungscommandant verpflichtet fein fann. 
Die Niedergefchlagenheit der Generale der Armen des Nor⸗ 
dens und von Portugat iſt übrigens begreiflich; denn Alteafli- 
fien fland fortan dem Feinde offen und unfere Commumiea- 
tionslinie blieb den Angriffen einer ſoliden Armee blodgeſtellt, 
die wir noch nicht wirflich geſchlagen hatten und die ihre ge 
wohnte Behutſamkeit aufzugeben begann. Was. nükte es fer 
nee no, wenn bie Engländer bis Wallabotid durchzubrechen 
vermochten, Walencia, Sevilla und Badajoz innezuhaben*- 
Der Marſchall Marmont, mit einen aͤußerſt wachſamen 
Blicke für Alles begabt, was ihn Direct betraf, fühlte das 
Gefahrwolle diefer Lage und beeilte fi), als er Eiubab- Ro: 
drigo verloren ſah, dieſen Verluſt durch Vertheidigungéwerke 
zu Salamanca zu erſetzen, welches die Hauptſtadt ſeines Gou⸗ 
vernements geworden war und fpäter der Schauplatz einer 
blutigen Schlacht werden folte. Er entfaltete viel Thaͤtigkeit 


- und Einficht bei der Wahl der anzulegenden Werke, benutzte 


drei um Salamanca gelegene große öfter, um die dieſer 
Stadt fehlenden regelmäßigen Befeſtigungen zu erfegen and 
ftellte dafelbft eine Art verfchanzten Lagers ber, welches eine 
entfehloffene Truppe ziemlich fange zu vertheidigen vermochte. 
Sodann befchäftigte er fi) mit Erritung won Magazinen 
und Spitälern und mit beftmöglicher Umterbringung ferner 
Armee, eine Art der Borforge, wozu er die Neigung und zum 
Theil auch das Talent in Napoleon's Schute erworben hatte. 

Die Truppen des Generals Montbtun waren endlich zu⸗ 
rückgekehrt; aber obwol der Marfchall Marmont freben fchöne 
Infanterie- und zwei Gawaleriediwifionen zu feiner Verfügung 
hatte, fühlte er fih in Erwägung des Umfangs feiner Auß 
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gabe doch nicht ruhig. Gr zahlte kaum 44,000 Mann In Iamar ı0ı2. 
fanterie umd er brauchte nicht weniger als 10,000, um die 
Brüde von. Almaraz über den Zajo, die Päſſe von Baüol 
und Peraled über ben Guadarrama, Zamora am Duero, Leon 
und Wflorga gegen Aſturien zu decken. Gr behielt alfo nur 
24 000 Infanteriften und, feine Cavalerie und Artillerie mit 
gerechnet, höchftens 40,000 Streitende beifammen. Die anglo- 
portugiefifche Armce aber konnte gegenwärtig 60,000 Mann, 
wovon die eine Hälfte aus Engländern, die andere Hälfte 
aus guten portwgiefifchen Soldaten befiand, in Linie ftellen. 
Es war nicht der Klugheit. gemaß, gegen eine ſolche Armee 
auch ſelbſt mit SN,000 Mann zu kämpfen, es fei denn, daß 
man dieeiben, und zwar gut befteidet, gut armirt, gut ver 
pflegt, famutlih zur Hand und nicht wegen einer Menge 
von Rebenzweden detadhirt hatte, was freilich in einen Lande 
der Sal fein muß, wo man die ganze Bevölkerung wider ſich 
bat. Was die Verftärfung von 4000 Maun von Seiten ber 
Armee des Sentrumd anlangt, fe betrachtete fie der Marſchall 
Marmont bei der Situation von Madrid mit Recht als eine 
Ghimäre. Gbenfo wenig zählte er auf die 12,000 Mann des 
Benerald Caffarelli, welcher den General Dorfenne erſetzt 
hatte und im Zuſtande der nördlichen Provinzen plaufible 
Gründe genug finden mußte, um fein Gontingent fange er 
warten zu laflen, ja, ed geradezu zu verweigern. Er fchlief Beforgnifie des 


* Marſchalls Mar⸗ 
Daher nicht mehr ruhig, wahrend er an al die Gefahren mont über feine 


Lage, und Sen- 


dachte, Die gegen ihn losbrechen konnten. Ein anderer Theil dung eines ver- 


trauten Offiziere, 


feiner Aufgabe erfüllte ihn nit weniger mit Bangigkeit, nalen de 
nämlich die Versheidigung von Badajoz. Cine geheime Ah u fepen. 
ammg, die feinem Geiſte Ehre machte, fagte ihm, daß Lord 
Wellington, nachdem er Ciudad⸗Rodrigo überrafcht, wol fähig 

fei, auch Badajoz zu überrafchen, und er fragte fih, wie er 

es anzufangen habe, Caſtilien faſt ganz unbeſchützt hinter Ach 

zu lefien und zur Vertheidigung des wenigſtens 15 Märſche 

von Salamausa entfernten Badajoz zu eilen. In dieſer viel⸗ 

fachen Verlegenheit endete er einen vertrauten Adjutanten 


nach Paris, um Napoleon alle dieſe Gefahrrn auseinanderzu⸗ 
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Sanuar 1812. fehen und zu erflären, daß man denfelben, feiner Anſicht nad, 
nur durch Die Vereinigung der Armeen des Nordens, des 
Centrums und von Portugal unter einem einzigen Commando 
begegnen könne. Sicher alsdann, Gehorfam zu finden und 
bei guter Vertbeilung feiner Streitkräfte jederzeit 50 bis 
60,000 Dann zur Hand zu habaı, glaubte er im Stande zu 
fein, den Engländern zu widerſtehen. Obwol dies ein fehr 
bedeutendes Commando für ihn war und er weder den Auf 
befaß, noch die Dienfte geleiftet hatte, die einen folchen An⸗ 
foruch Hätten rechtferfigen fönnen, fo würde, was er vorfchlug, 
doch weit ratbfamer als Die dermalige Theilung der Streit 
kräfte geweſen fein und vielleicht vielem Unglüd vorgebeugt 
haben. Zür den Fall, daß diefe Vereinigung ded Comman⸗ 
dos nicht erfolgte, fprach der Marfchall Marmont das Ver 
langen aus, anderwärts zu dienen. 

— Bei Napoleon, von Natur und durch einen langen Ver 
— — kehr mit den Menſchen zum Mistrauen geneigt, war es ein 
Rüdüht zu neb · großer Nachtheil, perfönliche Prätenfionen durchblicken zu laſſen, 
ſelbſt wenn man einen nüglichen Rath ertheilte. Napoleon 

liebte den Marfhal Marmont, den er als Adjutanten gehabt 

hatte und deflen licbensmwürdige und glänzende Eigenfchaften 

er fchätte; aber in Folge einer langen Vertraulichkeit hatte 

er fi gewöhnt, ihn ohne Umftände zu behandeln, und er 

legte auch jegt Fein großes Gewicht auf feine Anfichten, in- 

dem er fagte, der Ehrgeiz fliege ihm in den Kopf; er fei zu 

einem folchen Commando nicht befähigt; um ihn zufriebenzu- 

ftellen, müßte Joſeph des Commandos der Armee des Gen 

trums entfegt werden, was unmöglich fei; übrigens miſche 

fih der Marſchall in Sachen, die ihn nichts angingen; Be 

dajoz fei feiner Obhut nicht mehr anvertraut; er babe blos 

den Rorden der Halbinfel gegen die Engländer gut zu über 

wachen; weiter verlange man nichts von ihm; an der Armee 

von Andalufien fei ed, Badajoz zu vertheidigen, und fie werde 

dazu volllommen ausreichen, wenn bie Engländer dieſen Platz 

mit nicht mehr als zwei englifchen Divifionen, nämlich mit 

dem verftärften Corps Hill's, angriffen; griffen fie ihn da⸗ 
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gegen mit fünf, d. h. mit beinahe all ihren Streitkräften und Januar 1812. 


mit Lord Wellington an der Spige, an, dann gäbe es für 
die Armee von Portugal ein ficheres Mittel, fie zum Auf: 
geben ihrer Beute zu nöthigen: man brauche nur die längs 
der Agueda gelaffenen Detachements zu überfallen, nach Coim⸗ 
bra vorzudringen, felbft auf Thomar zu marfchiren, und in 
diefem Falle werde Lord Wellington wol gezwungen fein, um- 
zufehren und auf Badajoz zu verzichten; auf diefe Weife des 
Manoeuprirend müffe man fi) fortan befchränfen, die Bewa- 
hung Caſtiliens nicht mehr aufgeben und, wenn ed unerläßlich 
werde, die Armee von Andalufien zu unterftügen, Died nur 
thun, indem man durch Beira und auf dem rechten Zajoufer 
bi6 Coimbra oder bis Thomar vorrüde, während man allezeit 
Sorge tragen müfle, unfere Conımunicationslinie mit den 
Pyrenäen zu deden. 


Diefe Anfichten waren richtig, wie alle Anfichten Napo: Auf weiden fal- 


leon’8 in Kriegsangelegenheiten,, jedoch richtig nur in einer & 


ganz allgemeinen Weiſe, und bei der Anwendung fonnten fie 
möglicherweife ihre Richtigkeit verlieren, ja verderblich werden, 
fobald die Umftände, die Napoleon in der Kerne nicht mit der 
erforderlichen Genauigkeit zu würdigen vermochte, nicht mit 
den Vorausfegungen übereinftimmten, nach denen er urtheilte. 
Wenn 3. B. Badajoz, anftatt in einen Vertheidigungsftand 
gelegt zu fein, um fi zwei Monate zu halten, faum im 
Stande war, fi einen einzigen zu halten, fo konnte die Di- 
verfion nach dem Zajo, fo vielverfprechend fie auch ausfehen 
mochte, doch für Lord Wellington Fein entfcheidender Grund 
fein, eine dem glüdlihen Erfolge nahe Belagerung aufzu: 
heben. Uebrigens mußte der Marfch nach dem Zajo mit hin- 
reichenden Streitkräften unternommen werden, und zu diefem 
Ende war zum wenigften die Vereinigung der Armeen des 
Nordens und von Portugal unfer einem einzigen Commando 
durchaus nothwendig, wenn man die des Centrums nicht eben» 
falls damit zu verbinden vermochte. Der Marfchall Marmont 
aber vermochte für ſich allein mehr zu leiften, als wenn er 
durch den General Gaffareli behindert ward, wie achtungs⸗ 
XII. 21 
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werth und zur Aufopferung bereit diefer Letztere auch mar. 
Died wollte Napoleon leider nicht einräumen. 

Die geheime Ahnung ded Marfchalld Marmont rückſichtlich 
der Abſichten des Lord Wellington war nur zu ſehr gegrün⸗ 
det. Durch die raſche Eroberung von Ciudad-Rodrigo er⸗ 
muthigt und jeden Tag mehr überzeugt, daß ihm die franzö⸗ 
fifhen Armeen bei ihren ohne Uebereinftimmung erfolgenden 
Bewegungen Zeit laffen würden, furze und unvermuthete 
Belagerungen auszuführen, hatte’ der englifche Feldherr gleich 
nach der Einnahme von Eiudad-Rodrigo Alles in Bereitfchaft 
gefegt, um mit ungeheuern Mitteln und Verſchwendung des 
Blutes feiner Soldaten einen ungeftümen Angriff auf Bada- 
joz zu unternehmen. Im diefer Abficht hatte er bereit eine 
Mafle Material von Abrantes nad) Elvas dirigirt und nad 
und nad) alle feine Divifionen nach Alentejo in Marſch ge 
fegt, während er in Perfon wohlweislich an der Goa blieb, 
damit man feinen Plan nicht errathen möchte. Died war ihm 
vollfommen geglüdt, ſodaß man zu Badajoz zwar wol An: 
falten einer Belagerung, nicht aber eine Vereinigung der 
ganzen englifchen Armee vor dieſem Plage ahnte und daf 
man in Gaftilien und in Andaluftien ganz und gar nichts 
Davon wußte. 

Die Sarnifon von Badajoz hatte unaufhörlich den Mar- 
z ſchall Soult ihren Nothruf vernehmen laffen und fchleunige 
Hilfe von ihm verlangt. Aber der Marfchall, welcher nad 
Art der meiften Menfchen urtheilte und meinte, die Umftände 
würden, wie fie ſich ein erſtes Mat geftaltet, fich auch ein 
zweites Mal geftalten, ohne daß er fi) im Geringften um 
Die eingetretenen Weränderungen befümmerte, der Marfchall 
Soult glaubte, Badajoz, welches bereitd einmal beinahe zwei 
Monate widerftanden, werde den Zeind zum wenigften einen 
Monat aufhalten, zumal da feine Vertheidigungsmittel ver⸗ 
vollfommnet worden waren; er werde folglich Zeit haben, 
binzuzueilen ; übrigens werde auch der Marſchall Marmont 
binzueilen und man brauche fih alfo um diefe Gefahr einer 
neuen Belagerung feine ernfte Sorge zu machen. 
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Indeß hätte er bedenken follen, daß die aus der Ferne er« Behruar 1812. 


warteten Unterflügungen eine Sache find, auf die man Huger- 
weife nicht bauen darf, daß die Engländer zwar bei ihrer 
eriten Belagerung von Badajoz fehr ungeſchickt gewefen waren, 
aber fich bei einer zweiten vieleicht befler anftellen und dabei 
größere Mittel anwenden würden, daß es alfo nothwendig 
fei, diefen Plag in einen vollkommenen Vertheidigungsftand zu 
fegen. Nun war aber eine Garnifon von 5000 Mann, bie 
fi Purz vor der Belagerung auf 4400 und im Augenblide 
der Einſchließung auf 4000 reducirt fah, völlig ungenügend. 
Es würden 10,000, nah Verhältniß mit Proviant- und Mu⸗ 
nifionsvorrätbhen verfehen, erforderlich geweſen fein, um die 
Bemühungen der Engländer abermals zu vereiteln. Und es 
würde 3. B. weit zwedmäßiger geweſen fein, die Garnifon 
von Badajoz bid zu der genannten Zahl zu veritärfen, als 
das Corps ded Generald Drouet in Eftremadura zu laflen, 
wo derfelbe nichts Anderes thun konnte, als ſich beim eriten 
Erſcheinen der Engländer zurüdzuziehen. Nachdem man das 
für Badajoz Erforderliche davon detachirt, häfte man den 
Neft alddann an fich ziehen können, und die durch 5000 Mann 
nebft einiger Savalerie verftärkte Garnifon würde die Mittel 
befefien haben, ihre Streifzüge in die Berne auszudehnen, 
würde überdies ald Obfervationscorps für Eftremadura befler 
ald das Corps des Generald Drouet gedient haben und, 
wenn fie belagert worden wäre, faft unüberwindlich geworden 
fein. Webrigens hätte fie ſich ſowol mit Holz ald mit Lebens⸗ 
mitteln felber zu verproviantiren vermodht. "Zu Ende Februars 
aber, einen Monat nach der Einnahme von Ciudad-Rodrigo, 
als die Abficht einer neuen Belagerung offenbar geworden 
war, befaß der Pak nur auf ungefähr zwei Monate Sub: 
fiftenzmittel; es fehlte ihm namentlich an geeignetem Holze zu 
Paliffaden und Blendungen und er verlangte unabläffig Die 
Gegenftände, die ihm fehlten. Selbft einen Theil der Lebens⸗ 
mittel, womit die Feftung verfehen war, hatte fie fich ver: 
fehaffen müflen, indem die Garnifon mit ihren eigenen Hän⸗ 
Den das Kom in einer Entfernung von 3 Meilen gefchnitten 
21* 
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März 1812. hatte. Die Vertheidigungswerfe des Plabes waren allerdings 
srbeiten jur Ber. fowol auf dem rechten ald auf dem linken Ufer des Guadiana 
ıbeibigungomittel verbeflert worden. Auf dem rechten Ufer hatte man die Bre- 

fhen des Forts San-Eriftoval reparirt, die Efcarpen erhöht 
und die Gräben im derben Feld vertieft. Auf dem Iinfen 
Ufer war das Schloß wieder in Stand geicht, der Fuß des 
Felſens, auf dem es erbaut war, abgeböfcht, die Picurina⸗ 
Lunette, die ed dedte, vervollfommnet, die Ueberſchwemmung 
des Rivillas mitteld einer flarfen Stauung des Gemäflers 
beträchtlich gefteigert und das Fort Pardaleras völlig an der 
Kehle gefchloffen worden. Die einen Vorſprung bildenden 
füdmweftlichen Fronten waren noch immer der gefährdetfte 
Punkt, Doch hatte man unter diefen Fronten Minen berge: 
ftelt, um den Feind davon zu entfernen. Leider hatte das 
Holz gemangelt, um die Gräben zu paliffadiren und Blen⸗ 
dungen zu errichten; aber der Heldenmuth der Garnifon ge 
ftattete derfelben, jener Mittel zu entrathen und ohne Dedung 
unter den Bomben und Haubißgranaten auszuhalten. End» 
ih war auch, wie wir fchon erwahnt haben, das Pulver 
nicht in hinreichender Menge vorhanden und die Lebensmittel, 
die im Februar für einen zweimonatlichen Widerftand hinge⸗ 
reicht haben würden, konnten im März nicht mehr dazu ge 
nügen. 
Sog! — ie In ſolchem Zuſtande befand fi der Platz, als die Eng- 
— auern länder am 16. März 1812 in der Hoffnung unter den Mauern 
16. Mär 1812. erfehienen, wie zu Ciudad-Rodrigo audy hier die Belagerung, 
bevor die Concentration unferer Zruppen fie daran verhindern 
Sie find mit un- Pönnte, beendigt zu haben. Sie trafen, mindeftens 50,000 
erleben Dann ſtark, mit einem ungeheuern Material ein und hatten 
fi ich, da fie in der Belagerungsfunft noch nicht viel gefchicter 
als vor der Einnahme von Giudad-Rodrigo waren, entſchloſſen, 
die Approchen gerade weit genug zu führen, um Die Breſche⸗ 
batterien aufftellen zu fünnen, alddann mehrere Brefchen auf 
einmal zu legen und ihre numerifche Heberlegenheit zu benugen, 
um gleichzeitig zwei oder drei Stürme zu unternehmen, ein 
koftfpieliges Mittel, das jedoch bei einer Garnifon zum Ziele 








Tarragona. 325 


zu führen verfprach, die zwar fehr brav, aber bei weiten man 1812. 


nicht zahlreid genug war. 

Gleich am erften Tage wurde Badajoz vollftändig einge 
ſchloſſen und die Engländer wählten, ohne Zeit zu verlieren, 
den Angriffspunft. Da ihnen ihr Misgeſchick im verwichenen 
Jahre jedes Unternehmen gegen das Fort San-Eriftoval ver: 
leidet hatte, Ddirigirten fie ihre AUnftrengungen auf das linke 
Ufer des Guadiana, d. h. auf die Feftung ſelbſt. Die Atta- 
que auf der Südmeftfeite wurde, obwol leichter , abermals 
vernachläffigt, jedoch diesmal in Folge der Furcht, welche die 
in Diefer Gegend ded Bodens angebrachten Minenfammern 
einflößten. Die Engländer wenbeten fih nach der Dftfeite 
gegen das Schloß und gegen die an das Zrinidadthor ftoßen- 
den Fronten, obwol fie bier Durch die Heberfchwenmung bed 
Rivillas und die Lunette Picurina bedroht wurden. Am 17., 
dem Tage nad) der Einfchließung, eröffneten fie die Zranchee 
vor der Lunette Picurina, einem unvollendeten Werke von 
ſchwachem Relief, welches durch eine einfache Paliffade an der 
Kehle gefchloffen war und leicht mit Sturm genommen wer- 
den konnte. Hatte man aber diefe Lunette erobert, fo Tieß fie 
fih leicht ald ein Poften benugen, von dem aus man bie 
Sronten bejchießen konnte, gegen welche der neue Angriff ge 
richtet ward. Am 19. entfchloffen fich die Belagerten, ein fehr 
übliches und, wenn die Sarnifon brav und entjchloffen ift, 
ſehr wirkſames Mittel anzuwenden: es find dies die Ausfälle, 


Eroͤffn der 
——— am 
17. Maͤrz. 


welche, indem fie die Arbeiten der Belagernden in Unordnung 


bringen, die Dauer der Approchen und fomit auch die Dauer 
des Widerftandes verlängern. Ein Fräftig ausgeführter Aus- 
fall entfernte die Engländer von ihren Laufgräben, geftattete 
auch, einen Theil derfelben zu verfchütten, hatte aber, wie es 
gewöhnlich gefchieht, eine Umkehr des Keindes zum Angriff 
zur Folge, und unfere Soldaten, welche, anftatt ſich ohne fal- 
Ihen Stolz zurüdzuziehen, da ihr Zwed erreicht war, viel» 
mehr das Terrain hartnädig vertheidigten, erlitten einen Ver: 
luſt von 20 Zodten und 160 Verwundeten. Die Engländer 
verloren nicht weniger ald 300 Mann. Died war unerheblich 
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für fe, da fte über 50,000 zählten, während es viel für uns 
war, die wir faum 4000 Mann in dienftfähigem Zuftende 
hatten. Man entiagte daher diefem Mittel, welches zwar Die 
Vertheidigung in die Länge zu ziehen vermag, aber für eine 
nicht genügend zahlreiche Garniſon gefährlich ift. 

Nachdem die Arbeiten mit außerordentlicher Thätigfeit be 
trieben worden waren, ſahen fich die Engländer am 25. Marz 
im Stande, in der Lunette Picurina mit 23 Kanonen Breiche 
zu fchießen; fie zerftörten den ausgehenden Winkel und be 
ſchädigten die Seiten diefed Werkes. Am Abend griffen fie 
ed, ohne länger zu zögern, mit drei ſtarken Golonnen und 
Referven an. Die Lunette wurde nur von 200 aus allen 
Regimentern gezogenen Soldaten vertheidigt. Man konnte 
ihr, bei dem Zuftande der Garniſon, nicht wohl mehr Mann- 
fchaft widmen; doch würde ed zwedmäßiger geweſen fein, 
Mannſchaft zu wählen, die dem nämlichen Bataillon ange 
börte und bereit war, fich zu benehmen, wie ed von Leuten, 
die einander kennen, gefchieht, wenn fie gemeinichaftlich, der 
Eine unter den Augen des Andern, handeln. Nachdem fich 
die drei Colonnen in den Graben geworfen (denn die Eng- 
länder bebarrten bei ihrem Syfteme, die Cheminements nur 
bi6 zum Rande des Grabens zu führen), marfchirte die eine 
bis zur Müdfeite de6 Werkes, fuchte die Paliffaden megzu- 
reißen, um durch die Kehle einzubringen, wie) aber vor dem 
heftigen Gewehrfeuer zurüd; die zweite wurde, nachdem fie 
durch Die Brefche einzubringen gefucht, ebenfalld zurüdgewor- 
fen; die dritte aber gelangte, an die am wenigften bewachte 
Geite Leitern anlegend, in dem nämlichen Augenblide His zur 
Bruftwehr, als die zweite Colonne, die fih nad ihrem ge- 
fcheiterten Werfuche wieder erholt hatte, den halb demolirten 


- ausgehenden Winkel erftieg. Die Heine Garniſon, die jegt 


zwei Einbrühen auf einmal die Stirn zu bieten hatte, ver- 
mochte Dem nicht zu genügen und wurde in wenig Angen- 
bliden genöthigt, die Waffen zu fireden. 83 Mann waren 
getöbtet oder verwundet und 86 gefangen. Der Feind verlor 
ungefähr 350 Mann. | 
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Unfere Artillerie eröffnete fofort ein fürchterliches Neuer Mir 1812. 


auf die im Beſitz der Picurina befindlichen Sieger und machte 
ihnen den Aufenthalt darin fehr verderblihd. Es fiel ihnen 
fehr fchwer, die Erde umzugraben, um fich gegen die Feſtung 
zu deden; aber mit Hilfe zahlreicher Arbeiter und materieller 
Mittel gelang es ihnen endlich, unter Aufopferung vieler 
Bannichaft, fi in dem eroberten Werke feftzufegen, und fie 
begannen, gegen die der Picurina⸗Lunette gegenüberliegenden 
beiden Baſtionen Brefchebatterien berzuftellen. Sie gaben 
nunmehr beinahe alle ihre andern Batterien auf, deren Rage 
ziemlich fchlecht gemählt worden war, und befchäftigten fich 
ausfchließlich mit den neuen, welche der Umfaflungsmauer fehr 
nahe waren und biefelbe daher bis zum Fuße im Auge hatten. 
Die vortrefflich bediente franzöfifche Artillerie Tieß ſie dieſes 
tolfühne Verfahren theuer bezahlen, aber dad Pulver begann 
ihr zu mangeln und die Garniſon erfeßte dad Kanonenfeuer 
durch ein Muöketenfeuer, welches die beften Schüßen jedes 
Regiments auf die englifchen Kanoniere richteten. Hätte die 
Sarnifon Pulver und Mannfchaft genug gehabt, fo würde 
jet der rechte Augenblick gewefen fein, mit einem heftigen 
Artilleriefeuer einen Fraftigen Ausfall gegen den an der Kehle 
der Picurina feftgefebten Poften zu verbinden. Ein glüdticher 
Ausfall nach einem fo nahe gelegenen Punkte würde wahr- 
ſcheinlich alle von dem Belagernden errungenen Vortheile ver: 
nichtet und ihn auf den Punkt zurüdgeführt haben, wo er 
fich beim Beginn der Belagerung befunden hatte. Aber die 
fen Ausfall hätte man mit 11 bis 1200 Mann unternehmen, 


davon vielleicht 3 bis 400 aufopfern müflen, und die Gar⸗ 


nifon hatte ihr Pulver und ihre Soldaten auf den heißen und 
entfcheidenden Tag ded Sturmed zu verfparen. 

Diefer Augenblid konnte nicht lange auf ſich warten (offen, 
deun der Belagernde machte reißend ſchnelle Fortfchritte, die 
der Belagerte nicht aufzuhalten vermochte. Die Garniſon 
batte indeß, freilich nur, indem fie 700 von ihren A000 Mann 
aufgeopfert, bereit6 14 Tage gewonnen, ohne daß e&'dem 
Feinde noch gelungen war, in den beiden Baſtionen, durch 


Wahl der Picu⸗ 
rina⸗Lunette zur 


uffte er 
Breſchebatterien. 


Aufſtellu 
Breſchebat in. 
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Mir 1812. Die er in den Pla zu dringen beabfichtigte, Breſche zu 


Badajoz. 


wohner. 


legen. 

Am 31. gelang es ihm, verſchiedene Batterien, 20 Stück 
Geſchütz ſchweren Kalibers enthaltend, gegen die beiden Ba⸗ 
ſtionen zu poſtiren, um deren Zerſtörung es fich handelte. 
Er verlängerte ſeine Laufgräben nach der Rechten und Linken, 
um mehrere andere Batterien herzuſtellen, deren Zweck war, 
das Feuer des Platzes zu erwidern, deſſen Vertheidigungs⸗ 
werke zu beſtreichen und die Zahl der Breſchen auf drei zu 
bringen. Bald hatte er 52 Stücke ſchweren Kalibers in Po- 
fition, mit denen er ein fürchterliched Teuer eröffnete. Die 
Sarnifon, die ihre Munition für den legten Yugenblid auf: 
geipart hatte, antwortete durch ein nicht minder heftiges Feuer. 
Sie demontirte mehrere Stüde, aber die Engländer, welche 
Material in Zülle beſaßen und einen bedeutenden Muth ent: 
falteten, erfeßten inmitten ihrer umgeftürzten Bruftwehren 
und unter einem Kugelhagel die demontirten Stüde. Unſere 
Artilleriften, die ſich nicht übertreffen, ja nicht einmal erreichen 
ließen, hielten fich bei den zerftörten Schießfcharten ihrer Ka» 
nonen und verboppelten ihre Anftrengungen unter den Kugeln, 
Bomben und Haubiggranaten. Die Garnifon war jegt von 
jener begeifterten Stimmung befeelt, wo man der Gefahren 
nicht mehr achtet, und Alle hatten gefchworen, lieber zu fter- 
ben, als ihre Fahne zu übergeben und auf den verpefteten 
Pontons zu verfaulen, wo England zur Schande feiner Givi- 
lifation unfere Gefangenen umkommen ließ. Die Unglüdlid- 
ften bei diefem fürchterlichen Kampfe waren die grüßtentheils 
armen 5000 Einwohner, denn fo viel höchſtens waren von 
der 15,000 Seelen zählenden Bevölkerung in der Stadt ge 
blieben. Die Garnifon ernährte fie mit ihren Erfparniffen. 
Sie hatte die Humanität gehabt, ihnen mit den Reften ihrer 
Fleiſch⸗ und Gemüſevorräthe eine Beföftigung zu bereiten, die 
fie vor dem Hungertode bewahrte. Da fie aber weder Kafe 
matten noch Blendungen befaß, die fie ihrerfeits zu entbehren 
wußte, fo konnte fie ihnen die Bombenfplitter, unter denen 
fie fich felber fühn bewegte, nicht erfparen. So erfüllte denn 
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ein entſetzlicher Jammer diefe unglückliche Stabt und zerriß 
dad Herz unferer Soldaten, die gegen ihre eigenen Gefahren 
unempfindlich, aber vol Mitgefühl für Die Unglüdlichen waren, 
die fie feit 15 Monaten fi) gemöhnt hatten als ihre Lands⸗ 
leute zu betrachten. 

Endlich näherte ſich der entfcheidende Augenblid. Drei 
geräumige Brefchen waren im Mauerwerke der angegriffenen 
Baftionen gelegt. Der Belagernde hatte, nachdem er fein 
Zeuer anfänglich verfplittert,, daſſelbe jetzt auf dieſe beiden 
Baſtionen concentrirt; ed war ihm durch Zerflörung eines 
Theiles der Wehrdämme gelungen, die Höhe der Ueberſchwem⸗ 
mung zu vermindern, und er hatte Die Brefchen zugänglich 
gemacht, dabei jedoch, was ihm theuer zu ftehen kommen follte, 
die Vorfichtömaßregel unterlafien, die Gontrefcarpe zu zerftö- 
ren, wie ed die Regeln der Kunſt vorfchreiben. 

Lord Wellington hatte der Garnifon die Ehre erwieſen, 
fie nicht aufzufordern, denn er wußte, daB jeder Vorfchlag 
zur Capitulation vergeblich fein würde. Wirklich hatten die 
vom Gommandanten verfammelten vornehmften Dffiziere ein- 
müthig und unter dem lauten Beifall der Truppen befchloflen, 
daß man den Sturm abwarten und lieber mit den Waffen 
in der Hand fterben, als fich ergeben wolle. Sofort war 
man nach den Brefchen geeilt, um dafelbft alle Mittel anzu- 
wenden, welche die finnreichfte Kunft darzubieten vermag, um 
einen entichloflenen Feind aufzuhalten. Der geſchickte und 
unerfchrocdene Commandant des Genied hatte die Arbeiten 
angegeben und vorgezeichnet, welche die Soldaten mit Enthu- 
fiasmus ausführten. Während die eine Hälfte von ihnen auf 
den Wällen die Wache hatte, räumte die andere Hälfte, im 
Graben arbeitend, den Schutt am Zube der Brejchen hinweg, 
was ſehr gefahrvoll, aber möglich ift, fobald der Feind nicht 
Beſitz vom Rande ded Grabend genommen hat. Die Leute 
. fielen unter den Haubigfugeln und Granaten, aber Andere 
fuhren fort, die durch den Schutt gebildeten Abdachungen 
wieder verfchwinden zu laſſen. Unglüdlichermweife wurden diefe 
Böfchungen von der englifchen Artillerie, die ihr Zerſtörungs⸗ 


April 1812. 
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Ayit 182. werk fortfegte, bald wieberhergeftelt. Das zweckdienlichſte 


Furchtbarer 
Sturm den 6. 
April. 


Hilfsmittel hatte man auf dem Walle ſelbſt in Bereitſchaft 
geſetzt, wo man hinter den Breſchen eine zweite Verſchanzung 
hergeſtellt, davor ſpaniſche Reiter angebracht, auf den Seiten 
Sprengtonnen aufgeſtellt und die nach den Angriffspunkten 
ausgehenden Straßen barricadirt hatte. Man hatte außerdem 
noch ein letztes und furchtbares Mittel vorbereitet. Da der 
Feind feiner Gewohnheit treu geblieben war, die Approchen 
nicht bis zum Rande des Grabend zu führen, und daher Die 
Contrefearpe (d. i. die der Feſtung gegenüber befindliche 
Mauer des Grabens) nicht zerftört hatte, fo konnte man nach 
Belieben am Buße diefee Contrefcarpe arbeiten. Der Genie 
commandant Lamare hatte hier eine lange Kette geladener 
Bomben und Sprengtonnen legen laflen, die durch ein Lauf: 
feuer miteinander verbunden waren, welches der brave Genie- 
offizier Mailbet, im Graben im Hinterhalte liegend, im Augen- 
blicke des Sturmes anzünden folle. 

Nachdem man ſolchergeſtalt Alles in Stand geſetzt hatte, 
erwartete man den Sturm, während Elitetruppen, jeder Mann 
mit drei Gewehren verſehen, auf der Breſche poſtirt waren, 
mit Kartätſchen geladene Stücke auf den Seiten ſtanden und 
eine möglichſt ſtarke Reſerve, der Befehle des Commandanten 
gewärtig, ſich auf dem Hauptplatze der Stadt hielt. Lord 
Wellington hatte Alles in Stand geſetzt, um am 6. April 
Abends, dem 21. Tage nach feinem Eintreffen vor Badajoz, 
zu flürmen. Er war aber entfchloffen, den Sturm mit einer 
derartigen Zruppenmafle zu unternehmen, daß das Gelingen 
faft unfehlbar. fein müßte, folt’ er auch zweimal ſoviel Den» 
fhen opfern, ald er in den größten Schladhten verloren hatte. 

Den 6. April um 9 Uhr Abends ergoß in der That das 
Geſchütz der Belagernden wahre Feuerftröme über die Stadt. 
Zwei Divifionen unter dem General Coleville febten fich direct 
nach den Breſchen in Bewegung, während ſich die Divifion 
Picton mit Leitern zur Rechten wendete, um die Erſteigung 
des Schlofles an einer als ſchwach erfannten Stelle zu ver- 
ſuchen, und die Divifion Leith, fich links wendend, eine andere 
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Erfleigung auf dem äußerften Punkte der bis dahin von den 
Engländern vernadhläffigten Südmweftfeite unternehmen wollte. 
Solchergeſtalt marfchirten ungefähr 20,000 Mann zum Sturme, 
eine bid dahin felten bei Belagerungen angewendete ungeheure 
Maſſe. Die beiden vom General Coleville commandirten 
Golonnen gelangten bis zum Rande des Grabend, fprangen 
hinein und eilten dann nad) den Brefchen. Ein allgemeines 
Geſchrei unferer Soldaten fignalifirte ihr Erfcheinen; man 
ließ fie fommen, dann, ald fie den Schutt zu erfteigen begon⸗ 
nen batten, empfing fic ein wohlgezieltes Musketenfeuer in 
der Fronte, während dad Kartätfchenfeuer fie in der Flanke 


faßte und in wilder Unordnung die Brefche binabrollen ließ. 


Während der Nahzug der Colonne die Spige berfelben zu 
unterftügen fuchte, war ihnen eine neue Prüfung vorbehalten. 
Der während dieſes entjeglichen Getümmeld in den Graben 
geftiegene Genielieutenant Mailhet, der mit der Lunte in der 
Hand den günſtigen Augenblid erwartete, zündete das Lauf: 
feuer der am Fuße der Contrefcarpe befindlichen langen Reihe 
von Bomben und Sprengtonnen an. Run erfolgte im Rüden 
der Sturmcolonnen und auf dem Pfade Derjenigen, die fie 
unterflügten, eine Reihe fürchterlicher Erplofionen, die, von 
Secunde zu Secunde aufeinander folgend, abwechfelnd SKar- 
tätichen, Bombenfplitter und Ströme eined unbeimlichen Lich- 
ted umberwarfen. Bon Moment zu Moment fprang biefe 
mörderifhe Helle aus der Dunkelheit, ward durch Finſterniß 
verdrängt, fprang dann aufs Neue hervor und jedesmal ent- 
fendete fie den Tod in taufendfacher Geftalt. Leider wurde 
der fühne Mailhet felber von einem Bombenfplitter getroffen. 
Die beiden nad den drei- Brefchen geſchickten englifchen Di- 


vifionen begannen endlich, troß ihrer Bravour, vor der Hefe 


tigkeit des Widerflanded zu weichen und unter dem unauf- 
börlichen Musketen⸗ und Kartätfchenfeuer, mit dem man fie 
überfchüttete, ihren Impuls zu verlieren. Schon waren an 
3000 Engländer gefallen und Lord Wellington ftand im Be 
griff, den Rüdzug zu befehlen, ald auf andern Punkten die 
Scene wechſelte. Auf der Rechten des Angriffs hatte ber 
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General Picton mit einer feltenen Unerfchrodenheit die Leitern 
an die eine Flanke des Schlofles anlegen laſſen. Die Ver⸗ 
theidigung deflelben war beffifchen Zruppen anvertraut. Mochte 
ed nun Ueberrafhung, Beflürzung oder Zreulofigkeit fein, 
genug, fie ließen das ihrem Muthe und ihrer Zreue anver- 
traute Eoftbare Werk wegnehmen, und ein englifcher Offizier, 
der fich fofort auf die nach der Stadt führenden Pforten 
warf, beeilte fih, dieſelben zu fchließen, um fi feft im 
Schloffe zu poftiren, bevor die Sranzofen Zeit hätten, dorthin 
zu eilen. Der Commandant Philippon, den man mehrnals 
durch blinden Lärm getäufcht hatte und der feine Referve für 
eine außerfte Gefahr aufbewahrte, wollte anfangs der Nach⸗ 
riht von der Weberrumpelung des Schloſſes Feinen Glauben 
fhenfen. Von der Richtigkeit des Umftandes, aber freilich 
zu fpät, überzeugt, entfchloß er fih, 400 Mann binzufchiden. 
Von einem mörbderifchen Zeuer empfangen, ſahen fich Diele 
vor der erften Pforte aufgehalten. Sie zeigten fih vor der 
zweiten und machten vergebliche Verſuche, fie zu forciren. 
In dem Wunſche, fih den Eingang zum Schloffe zu Öffnen 
und die Engländer daraus zu vertreiben, beeilte man fid, 
einen Theil der Truppen zu holen, welche die fübweftlichen 
Fronten vertheidigten, die vom Yeinde bisher vernachläffigt 
worden waren und wenig bedroht ſchienen. Man entblößte 
fie daher, um die Wiedereroberung des Schloffes zu verfuchen. 
Nunmehr gelang es der Divifion Leith, welche eine Erfteigung 
auf jener Seite beabfichtigte, indem fie den Wal verlaffen 
fand und eine Menge Leitern anlegfe, Dank der geringen 
Höhe der Mauer, dieſe zu überfleigen. Kaum eingetreten, 
eilte fie längs der Mauer bin, um die Truppen im Rüden 
zu faflen, welche bisher die drei Brefchen fiegreich vertheidigt 
hatten. Bei ihrem Anblide warf fi) der Poften, der die 
nächfte Fronte befegt hielt, mit dem Baionnette gegen fie 
und bieft fie auf. Bald jedoch in Maſſe wieder vorrüdend, 
gewann fie den Vortheil über unfere zu wenig zahlreichen 
Soldaten und breitete ſich nach allen Seiten in ber Stadt 
aus. Jetzt trat eine unbefchreibliche Verwirrung in den Reihen 
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der heldenmüthigen Garnifon ein, die dem Feinde die Reſte Ari ısı2. 
von Badajoz flreitig machte. Die im Rüden angegriffenen „ir runen 
Vertheidiger der Brefchen waren genöthigt, ſich zu ergeben verbeidigten, weı- 


oder zu flüchten. Der Commandant der Feſtung, der Genie: !enne, melde di: 


commandant und ber Generalftab verfuchten, nachdem fie Alles Aiesen parte im 
gethan, was man von ihnen erwarten Fonnte, nad) der Gua⸗ Miden anaearii 
dianabrüde eilend, fi mit einigen Trümmern der Garnifon 

in dad Fort San⸗Criſtoval zurüdzuziehen, um ſich dort noch 

zu vertheidigen; fie wurden jedod) getödtet oder gefangen. Nach 

einem fo erftaunlichen Widerftande blieb ihnen nichts weiter 

übrig, ald fich dem Sieger zu unterwerfen. 

Am nächften Tage wurden fie ind Lager des Lord Welling⸗ —— 
ton geführt, der fie zwar mit Artigkeit empfing, ſich aber ver —— 
gleichwol weigerte, ihren Vorſtellungen zu Gunſten der un⸗ 
glücklichen Stadt Badajoz Gehör zu ſchenken. Es war aller⸗ 
dings nicht an uns, für die Spanier zu bitten, und ebenſo 
wenig an den Engländern, fie für unſern Widerſtand zu ſtra⸗ 
fen; aber Lord Wellington gab, nachdem er unfere Offiziere 
artig empfangen, die Stadt Badajoz ohne Erbarmen der Plün- 
derung preis. Mit Geringerem waren die Truppen nicht ab» 
zufinden, die fo tapfer zum Sturm gefchritten waren! 

Die Belagerung von Badajoz hatte und ungefähr 1500 
Zodte und Verwundete und 3000 Gefangene gefoftet; dem 
Lord Wellington aber hatte fie mehr ald 6000 Mann außer 
dem Gefecht, d. h. weit mehr denn irgendeine feiner Schlach- 
ten, gefoftet. Beim Sturm allein hatte er 3000 verloren — 
trauriger Erfag für unfer doppeltes Unglück! Lord Welling- 
ton hatte nichtödeftomweniger feinen Zweck erreicht; fein Plan, 
die wenigen Zage, die ihm unfere des Einklangs entbehren- 
den Bewegungen freilaffen würden, anzuwenden, um nad» 
einander Ciudad-Rodrigo und Badajoz mwegzunehmen, war 
nichtödefloweniger ausgeführt worden! Ciudad-Rodrigo und 
Badajoz waren uns entriffen, Portugal war und verfchloffen 
und Spanien ftand fortan den Engländern offen! 

Auf die Kunde von der Gefahr der Feſtung Badajoz, 
worauf er vielmald aufmerffam gemacht worden war, batte 
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"pri 181%. der Marfchall Soult die Linien von Cadir, wo er befchäftigt 
a einer. War, Bomben mit geringer Wirkung auf die Rhede zu wer- 
a lena fen, ſaumſelig verlaffen und ſich endlich in Marſch geſetzt, 
ne um dem belagerten Plage zu Hilfe zu kommen. Er führte 

24,000 Mann mit fi), die einzige active Truppe, über die 
ihm zu verfügen geftattet war, folange er dabei beharrte, Gra⸗ 
nada und Sevilla zu behaupten, und er eilte in der Hoff⸗ 
nung nad) Llerena, dort, wie im verwichenen Sommer, den 
Marſchall Marmont mit 30,000 Mann zu finden! Eitle Hoff- 
nung! Der Marihall Marmont war nicht da! Die Radır 
riht vom Zalle der Stadt Badajoz erfüllte den Marfchall 
Soult mit einer wahren Beflürzung; denn die einzige Tro⸗ 
phäe feines andalufifchen Feldzugs war ihm nunmehr ver- 
Ioren, und wenn fid Lord Wellington verfucht fühlte, feine 
Dperationen über Eſtremadura und Andaluſien zu erftreden, 
fo flanden ihm im voraus deren Thore indgefammt offen. 
— Der Marſchall Marmont war ſeinerſeits nicht müßig ge⸗ 
ehe agehoht, blieben. Durch die ausdrücklichen Befehle Napoleon's in Alt- 
Bela caſtilien fixirt, hatte er auf die Kunde von der außerordent⸗ 
ih bedrängten Lage der Stadt Badajoz feine Zuflucht zu dem 
ihm vorgefchriebenen Manoeuvre genommen. Er hatte mit fünf 
Divifionen, da er nicht mehr zu verwenden vermochte, die 
Agueda überfchritten ; er hatte die Banden audeinandergefprengt, 
die das Land unficher machten, die Detachementd englifcher 
Truppen zurüdgedrängt, welche die Grenze von Portugal bes 
ſetzt hielten, und war dann ftehen geblieben, weil er Mangel 
an Zebensmitteln befürchtete und überdies überzeugt war, daß 
er etwas volllommen Unnützes unternähme Indeß war fein 
Manoeuvre nicht völlig ohne Wirkung geblieben, denn auf die 
Nachricht von feinem Erfcheinen hatte Lord Wellington, der 
fih hätte verfucht fühlen können, fich auf den, wie er wußte, 
auf 24,000 Mann reducirten Marſchall Soult zu werfen, ſei⸗ 
nen Marfch fofort eingeftelt und die Straße nah dem Nor- 
den von Portugal wieder eingefchlagen. 
Als Napoleon Schlag auf Schlag die beiden Feftungen 
fallen fah, die fo viel Blur und Anftrengungen gekoſtet hat« 
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ten und die wefentlichften Hinderniffe waren, die den Eng- 
andern fowol im Norden ald im Süden im Wege flanden, 
war er in gleichen Grade befünmert als erzürnt und lich 
feinen Unmuth an Jedermann aus: am Marfchall Soult, der, 
wie er fagte, mit 80,000 Dann nichts ausrichte;s am Mar: 
ſchall Marmont, der es nicht verftanden habe, Befehle zu 
modificiren, die dreihundert Meilen vom Kriegsfchauplage ent- 
fernt ertheilt worden. Diefe Vorwürfe waren nur fehr un- 
vollfommen verdient. Der Marfhall Soult hatte in diefem 
Augenblide kaum mehr als 50,000 Dann disponibel und häfte 
fi den Unternehmungen der Engländer nur widerfegen kön— 
nen, indem er Granada aufgeopfert hätte. Sein wirkliches 
Unrecht hatte darin beftanden, daß er das Corps ded Gene: 
rald Drouet unnügerweife in Eftremadura gelafjen, wo die- 
fed Corps nichts auszurichten vermochte, anftatt ed ganz ein- 
fach wieder an fich zu ziehen und davon 10,000 Mann nebft 
einiger Cavalerie, fowie einen genügenden Vorrath an Pro- 
viant und Pulver in Badajoz zu lafien. Auf diefe Weile 
würde fih Badajoz mehre Monate gehalten und ihm die Zeit 
verfchafft haben, diefer Stadt zu Hilfe zu fommen. Was 
den Marſchall Marmont anlangt, fo lautete der Befehl, in 
Altcaftilien zu bleiben, nicht nach Eftremadura hinabzugehen 
und Badajoz nur durch eine in der Provinz Beira bewerf: 
ftelligte Diverfion zu unterftüßgen, fo beflimmt, daß auch der 
kühnſte General nicht dagegen zu fehlen gewagt haben würde. 

Die von diefeın Generale urfprünglic) genommene Pofition 
von Almaraz am Zajo war die allein geeignete, die einzige, 
die ihm geftattet hatte, wechjelöweife Ciudad:Rodrigo . oder 
Badajoz zu Hilfe zu fommen. Hätte man ihm eine Verftär- 
fung von 20,000 Mann gewährt, die er zu Salamanca auf: 
geftellt haben würde, fo hätte er in der That mit den 30,000, 
die er am Tajo hatte, auf Badajoz marſchiren fünnen, und 
mit der Armee von Andaluften vereinigt, wäre er alddann 
dem Kord Wellington mit 55,000 Streitenden entgegengefre- 
ten, was genügt haben würde, um Badajoz zu retten. Wäre 
hingegen die Gefahr im Norden eingetreten, fo hätte er über 
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April 1812. den Guadarrama zurüdgehen können und wäre, indem er dort 
die zu Salamanca poftirten 20,000 gefunden hätte, ebenfalls 
mit 50,000 Dann unter den Mauern von Ciudad-Rodrigo 
dem nämlichen Lord Wellington begegnet, defjen Unterneh: 
mungen er folchergeftalt vereitelt haben würde. Inden er ihm 
eine Verftärfung von 20,000 Mann verfagte und ihn in Alt 
caftilien firirte, hatte Napoleon den Fall von Badajoz faft 
unvermeidlid) gemacht. Der Gedanke einer von Salamanca 
nach Beira dirigirten Diverfion war ficherlich richtig, wie ed 
jeder Gedanke Napoleon’d in Kriegsſachen fein mußte, und 
das Nefultat bewies Died auch, da diefe Diverfion den Lord 
Wellington unmittelbar nach der Einnahme von Badajoz ge 
gen den Norden Portugald zurüdgeführt hatte; aber fie hatte 
ihn am Tage nad) der Einnahme anftatt am Worabende der: 
felben zurüdgeführt! Jener Gedanfe war richtig, aber er hatte 
nur jene allgemeine Richtigfeit, die bei der Ausführung nicht 
genügt; denn ohne eine firenge Präcifion in der Berechnung 
der Entfernungen, der Zeit und der Kräfte werden auch die rich⸗ 
tigften Gedanfen entweder chimärifch oder verderblih. Hatte 
freilich Badajoz 10,000 Mann Befagung, Pulver und Le 
bensmittel in genügender Menge enthalten, hätte der Herzog 
von Ragufa 50,000 Mann entweder felber befeffen oder von 
der unter feine Befehle geftellten Armee des Generals Caffa- 
relli entlehnt, hätte er ferner allezeit verproviantirte Maga- 
zine gehabt und wäre er unter Diefen Umftänden ernftlich auf 
Coimbra marfchirt, fo würde Lord Wellington unfehlbar feine 
Beute ein zweited Mal aufgegeben und die Belagerung von 
Badajoz unterlafien haben. Da aber Badajoz kaum die Mit. 
tel fich zu vertheidigen befaß und der Herzog von Ragufa mit 
den Mitteln, über die er verfügte, nur eine leere Drohung 
machen Eonnte, fo war es unmöglich, durch eine einfache Der 
monftration nach Beira einen fo umfichtigen und fo feften 
Geiſt, wie den des Lord Wellington, von feinem Ziele abzu- 
lenfen. 

Es waren ſonach im Sabre 1811 ebenfo wie 1810 ale 
Combinationen in Spanien fehlgefchlagen, alle gefendeten Ver⸗ 
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ſtärkungen ohnmächtig geblieben! Bevor wir noch traurigere 
Ereigniffe ald diejenigen ſchildern, deren Darſtellung man ſo⸗ 
eben geleſen bat, wollen wir daß ſeit zwei Jahren auf der Halb⸗ 
infel Gefchehene refumiren. Man bat bereits im 40. Buche 
diefer Gefchichte gefehen, wie der Feldzug von 1810 gefchei- 
tert war; wie Napoleon damald, während er die Fuge Ab⸗ 
ficht hegte, alle verfügbaren Streitfräfte in Spanien zu ver 
wenden, um die von ihm felbft nach diefem Lande verlegte 
europäifche Frage dafelbft zu Iöfen, und während er Damit Die 
ebenfo kluge Abficht verband, feine kräftigſte Anſtrengung ge⸗ 
gen bie Engländer zu richten, ſich gleihwol durch die Vor⸗ 
fiellungen Joſeph's und des Marſchalls Soult von feinem 
Ziele hatte ablenken und zur Einwilligung in die unglüdliche 
Erpedition nach Andalufien beftimmen laſſen, welche Die Zer- 
fplitterung von 80,000 der erprobteften Soldaten, die es 
damal& auf der Halbinfel gab, zur Folge gehabt hatte; man 
bat gefehen, wie Maflene, mit 70,000 Mann nad Liſſabon 
geſchickt und durch die örtlichen Umftände auf 50,000 redu⸗ 
cirt, vor Torres: Vedras ein faft unüberfteigliches Hinderniß 
gefunden hatte, welches er gleichwol mit einer aus Andalu- 
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ſien kommenden Verſtärkung von 25,000 Mann und einer 


aus Caſtilien kommenden gleichartigen Verſtärkung zu über⸗ 
ſteigen vermocht haben würde; wie ferner der Marſchall Soult 
ihm dieſen Beiſtand weder leiſten gekonnt noch gewollt, wie 
der General Drouet es ebenſo wenig vermocht, wie ihm Na⸗ 
poleon, mit einer verderblichen Unbeſtändigkeit zu andern Plä⸗ 
nen fortgeriſſen, die 50,000 Mann verſagt hatte, die alles 
entichieden haben würden, und wie endlich ein Feldzug, wel» 
her der englifchen Armee den Zodeöftreich hätte verſetzen ſol⸗ 
Im, nur unglüdli für und audgefallen war und die nad) 


dem Wiener Frieden gefendeten 150,000 Mann unnüg auf⸗ 


gerieben hatte! Diefe niederfchlagenden Schilderungen find 

ohne Zweifel Denjenigen erinnerlich, welche diefe Gefchichte 

gelefen haben. Die Schilderungen der Vorgänge zu Ende 

des Jahres 1811 find, wie man fi in — Buche hat 
XII. 
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avril 1812. Überzeugen Fönnen, nicht minder niederfchlagend und nicht 
minder bebeutfam. 

Da Napoleon bereits feit der Mitte. des Jahres 1811 ent 
fhloffen war, feine Armeen und feine Perfon nad) dem Nor: 
den, d. b. nach Rußland, zu verfeßen, fo bätte er fich im 
Süden, d. b. in Spanien, mit einer impofanten Defenfive 
begnügen follen, bis’ er feinerfeits zwifchen der Weichfel und 
dem Dnieper Alles vollendet hatte, wofern er in jenen Ge 
genden überhaupt etwas zu vollenden vermochte! Hätte er 
den Marfhall Suchet, ohne ihm neue Streitkräfte zu geben, 
aber auch ohne ihm eine neue Aufgabe zuzutheilen, im Ara⸗ 
gonien und Gatalonien gelaffen, fo würde dieſer Marſchall, 
zumal nach der Eroberung von Tarragona, im ruhigen und 
unbeftrittenen Befige diefer Provinzen geblieben fein; hätte er 
den Marfhall Soult zu Sevilla, den Marſchall Marmont 
am Zajo gelafien, ohne fie zu einer Verfekung von Streit 
fraften nach Valencia zu verpflichten, beide aber mit dem Be⸗ 
fehl, auf das erſte Zeichen von einer Gefahr nach Badajoz 
zu eilen, wie fie es bereits mit fo großem Erfolge gethan 
hatten; hätte er ferner dem Marſchall Marmont die Befug- 
niß gegeben, die Nordarmee an ſich zu ziehen, und ihm aus⸗ 
fehließlich den größten Theil der Referve zugeteilt, fo würde 
man wahrfcheinlich die Anflrengungen der Engländer gegen 
Badajoz und Rodrigo lange Zeit vereitelt und den Lord Wel⸗ 
lington vielleicht ein Jahr lang zu einer Unthätigkeit genöthigt 
haben, die ihn, Der vielfordernden öffentlichen Meinung ſei⸗ 
ned Vaterlandes gegenüber, bedeutend in Verlegenheit fegen 
mußte. Da er jedoch auf nichts verzichten und, während er 
die gigantifche Erpebition von Rußland vorbereitete, doch zu⸗ 
gleich auch die Angelegenheiten Spaniens lebhaft betreiben 
wollte, die er im Herbſt und Winter 1811 bedeutend zu 
fördern hoffte, erneuerte Napoleon, indem er die Erpedition 
nah Valencia anordnete, den Fehler, welchen er dur Ge⸗ 
ftattung der andalufifhen Erpedition begangen hatte: er zwang 
den Marſchall Suchet, fi) auszudehnen, ohne ihn zu verftär- 
fen, und während er auf einen Augenblid alle verfügbaren 
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Zruppen ſich auf ihn zu wenden .fieß, nahm der auf der Lauer ayrı 122, 


ſtehende Lord Wellington Eiudad-Rodrigo weg und verfchloß 
und Beira, während er fih Gaftilien öffnete. Der Marſchall 
Marmont eilte zwar nach Ciudad⸗Rodrigo, traf aber, weil 
er erft feine bis in die Gegend von Alicante zerftreuten Zrup- 
pen an fich ziehen mußte, zu fpät ein, und diefe einzige Tro⸗ 


phäe des Feldzugs von Portugal ward uns entriffen. Noch 


blieb und Badajoz, gleichfalls die einzige Trophäe des anda- 
Iufifchen Feldzugs. Es follte und durch die nämliche Urfache 
verloren geben. Napoleon, der fi) früher, als er ed anfangs 
vorausgeſetzt Hatte, genöthigt fah, feine Garde, die Polen, die 
Dragoner, die vierten Bataillone aus Spanien abzurufen, und 
Alles nach dem Rorden der Halbinfel zog, um Alles nach dem 
Norden Europas ziehen zu können, ließ Marmont vom Zajo 
nah dem Duero zurüdgeben, firirte ihn bier und entblößte 
auf diefe Weile Badajoz, das der ftetö auf der Lauer ftehende 
Lord Wellington ebenfo wie Ciudad-Rodrigo wegnahm, indem 
er fich die durch unfere falfchen Bewegungen vor diefem Platze 
gelafiene Lücke zunubge machte Um Valencia einzunehmen, 
welches uns ſchwächte, weil ed und nöthigte, und auszudeh⸗ 
nen, verlor man alſo Badajoz und Ciudad-Rodrigo, die ein« 
zige Srucht zweier fchwieriger Feldzüge, das einzige ernftliche 
Hinderniß, dad man einem offenfiven Marfche der Engländer 
entgegenftelen Eonnte!l Died war und dies mußte dad Re⸗ 
fultat jened Verfahrens fein, nach welchem man Befehle aus 
der Ferne ertbeilte, fie ertheilte, während man an andere Ge⸗ 
genſtände Dachte, und jedem Gegenftande nur die Hälfte der 
Mittel und der Aufmerkfamkeit widmete, deren ed zum Ge⸗ 
ingen bedurft haben würde! 

Nachdem man alle diefe Fehler begangen, ftellte fich Die 
Lage Spaniens in folgender Weile dar. Der Marſchall Suchet 


In weldem Zu⸗ 


ftande die Angele- 


pas 


genhenen 
niens im Augen⸗ 


blieb zu Valencia mit eben nur hinreichenden Mitteln, um Pain zen 


das Land im Gehorfam zu erhalten, aber ohne alle Mittel, 

um auf die geringfle Entfernung wirkfam werden zu können; der 

Marſchall Soult befand fi) mitten in Andalufien mit einer 

Sruppenmaſſe, die zur Einnahme von Cadir nicht hinreichte, 
22 & 
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Weir 1sı2. und während er zugleich außer Stand war, den Engländern 
eine Schlacht zu liefern, wenn diefe nad) der Einnahme von 
Badajoz gegen ihn zu marfchiren befchloffen, was im beften 
Halle nicht fehr wahrfcheintich war; im Norden endlich, wo 
die Engländer wirklich einem enticheidenden Schlag ſowol ge 
gen Madrid ald auf die Communicationslinie der franzöftichen 
Armeen zu führen beabfihtigten, im Norden vermochte der 
Marſchall Marmont, jet der Feſtung Ciudad» Rodrigo be 
raubt, wofern ibn Joſeph und der General Gaffarelli recht⸗ 
zeitig verftärkten, 40,000 Dann gegen Lord Wellington zu 
fammenzubringen, welcher 60,000 zählte. So fah es in Spa- 
nien aus, nachdem man im Sabre 1810 150,000 Mann 
Verſtärkung, im Jahre 1811 40,000 Mann guter Truppen 
und 20,000 Gonfcribirte gefendet hatte, abgefehen von mehr 
als 400,000 Dann, die von 1808 bis 1810 in die Halbinfel 
eingerüdt waren! Ron diefen 600,000 Mann waren jebt 
nicht mehr als 300,000 am Leben und diefe konnten höchſtens 
170,000 des activen Dienftes fähige Soldaten flellen; fügen 
wir endlich binzu, daß von diefen 170,000 Soldaten höch⸗ 
ſtens 40,000 in Bereitfchaft waren, Madrid und Balladotid, 
d. b. die Hauptſtadt und unfere Gommunicationslinie, zu 
deden! 
— ‚u Durd) zahlreiche Erfahrungen belehrt, wie fchwierig es war, 
Tan bem — rechtzeitig Befehle zu erteilen, wenn man fie aus der Ferne 
Sofeph Dad Som ertheilte, faßte Napoleon, während er im Begriff ſtand, fi 
Halbinfet agiren- yon Paris zu entfernen, den Entihluß, Joſeph das Com⸗ 
mando aller in Spanien dienenden Armeen zu übertragen, 
ohne ihm gleihwol das einzige Verfahren vorzufchreiben, wel 
ches Alles hätte retten können, nämlich den Marſchall Sucet 
zu Valencia zu laſſen, da er einmal dort war, aber die Ar⸗ 
mee von Andaluſien nach dem Zajo zu replüiren, daſelbſt in 
einer einzigen Hand Die Armee von Portugal zu vereinigen 
und diefe beiden Armeen, die zufammen eine compacte Trup⸗ 
penmafle von 50,000 Mann bildeten, in einer gutgewählten 
Stellung zu poftiren, von wo fie filh, je nach dem won Den 
Engländern gewählten Marfche, beim erften Zeichen ber Ge⸗ 
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fahre auf Madrid oder auf Walladolid zu wenden vermocht "ori 1812 
hätten. Aber Napoleon begnügte fih, an Alle den Befehl „Erforgoneteit 
zu riehten, dem König Joſeph zu gehorchen, ohne zu wiflen, 

wie der Marfhall Suchet, gewohnt, in feinem Gebiete felb- 

ftändig, allein, und zwar fehr gut zu regieren, wie ferner ber 

Marſchall Soult, entfchloflen, in Andalufien ausſchließlich zu 

bherrfchen, und wie der Marſchall Marmont, nachdem er fort: 

wahrend mit dem Hofe von Madrid wegen der Intereflen der 

Armee von Portugal in Streit gemwefen, im Stande oder 

Willens fein würden, fich rücfichtlich Diefer Autorität Sofeph’s 

zu verhalten, die fo lange Zeit von Napoleon felbft geleugnet, 

verfpottet, herabgefegt und nun im legten Augenblide gleich⸗ 

fam als ein äußerfted Heilmittel proclamirt worden war, wozu 

man plößlich ein gleichwol niemals eingeflößted Vertrauen ha⸗ 

ben mußte. Der Marfchal Jourdan, welcher zu Iofenh’e 
Generalftabschef ernannt war, verfaßte über diefe Situation dan über be Sage 
ein höchft verftändiged und einfichtövolles Memorial, welches Eeglan det Sad 
alle im Vorftehenden angeführten Webelftände außeinanderfeßte 

und nad Paris gefendet wurde. Bevor wir mittheilen, wie 

ed von Napoleon und, was gewichtiger ift, durch die Ereig- 

nifle felbft beantwortet wurbe, müflen wir uns wieder nad) 

dem Norden, gegen jenen zweiten Abgrund wenden, in den 

fih Napoleon, dur fein allzu feuriged Genie fortgeriflen, 

mif feinem und unglüdlicherweife auch mit dem Glüde Frank⸗ 

reichs zu ſtürzen im Begriff war. 
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Mebergang über den Niemen. 


Kortfegung der reigniffe im Rorden. — Ein Sieg der Nuffen an der 
Donau, welcher auf Seiten derfelben jeden Anfdein von Schwäaͤche befeis 
tigt, macht den Kaifer Alerander geneigt, Hrn. von Neflelrode nah Paris 
su fenden, um bie mit Frankreich eingetretenen Differenzen gütlich beizu- 
legen. — Auf diefe Nachricht behandelt Napoleon, welder diefe friedliche 
Sendung nit wünſcht, den Zürften Kurafin mit einer außerordentlicen 
Kälte und laäßt rüudfihtli der Milfion des Hrn. von Reflelrode eine Stim- 
mung bliden, melde Rußland nöthigt, darauf zu verzihten. — Lehte und 
großartige Kriegdanftalten. — Ungeheure Mafle und Bertbeilung der von 
Kapsleon vereinigten Streitfräfte. — Bewegung aller feiner Armeen, melde 
gleichzeitig auf einer fid von den Alpen bis zu den Mheinmündungen ers 
ftredenden Linie beginnt und nad der Weichſel vorrüdt. — Seine Bor: 
J— um unmerklich bis zum Niemen zu gelangen, ohne die Ruf: 
fen zum Einfall in Polen und Altpreußen zu provociren. — Befehl an 
Hrn. de Laurifton, eine friedfertige Sprache zu führen, und Sendung des 
Hrn. von Gzernitieff, um den Kaifer Alexander zu überreden, daß es ſich 
einzig um eine durch eine bewaffnete Demonftration unterftühte Regoriation 
bandle. — Politiſche Allianzen Napoleons. — Mitwirktungsverträge mit 
Preußen und Defterreih. — Unterbandlungen zur Herbeiführung einer Al: 
lianz mit Schweden und mit der Pforte. — Bemühungen, um einen Krieg 
Amer.rad mit England herbeizuführen, und Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs 
der’elben. — Letzte Dispofitionen Napoleon’s, bevor er Paris verläßt. — 
Innere Lage ded Kaiſerthums; Notbftand, Zinanzen, heriihende Stims 
mung. — Situation zu St. Petersburg. — Wie Alerander die Sendung 
des Hrn. von Gzerniticheff aufnimmt. — Durd die Bewegungen der frans 
zoͤſiſchen Armee und die mit Preußen und Deſterreich gefhloflenen Bundes⸗ 
verträge aufgeklärt, entihließt fi) Alexander, nad feinem Hauptquartiere 
abzureifen, während er noch immer verfidhert, zum Unterbandeln bereit zu 
fein. — 5 Napoleon diefe Abreife erfährt, ordnet er eine neue Bewegung 
feiner Zruppen an, fendet Hrn. de Rarbonne nah Wilna, um die Wir⸗ 
fung, welche diefe Bewegung bervorbringen muß, zu mildern, und verläßt 
den 9. Mat 1812, von der Katferin und feinem ganzen Hofe begleitet, Paris. — 
Ankunft Napoleon’s zu Dresden. — Berfammlung beinahe fämmtlider Sous 
veräne des Gontinents in diefer Hauptitadt. — Außerordentliche Macht⸗ 
entfaltung. — Unterridtet, daß der Zürft Kurakin feine Päſſe verlangt 
bat, beauftragt Napoleon Hrn. de Laurifton, einen neuen Schritt beim 
Koifer Alexander zu thun, um den zu frübzeitigen Feindſeligkeiten vorzus 
beugen. — Falſche Hoffnungen rückſichtlich Schwedens und der Türke. — 
Abfihten in Betreff Polens. — Ghancen der Wiederherſtellung deffelben. 
— Gendung des Hrn. de Pradt als franzöfifhen Gefandten nah Wars 
hau. — Rückkehr des Hrn. de Karbonne nah Dresden, nachdem er feine 
Miffion nah Wilna erfüllt hat. — Ergebniß diefer Miffton. — Nah Abs 
lauf des Monats Mat verläßt Napoleon Dresden, um ſich nad feinem 
Hauptquartier zu begeben. — Entſetzliche Leiden dergvon unfern Truppen 
bart mitgenommenen Bevdlferungen. — Rapoleon in Ahorn. — Unermefs 
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liches Armeegeräth und übermäßige Entwidelung der Generalftäbe. — Maß: 
regeln Rapoleon’s, um dem abzubelfen. — Sein Empfang des Marſchalls 
Davout und des Königs Murat, — Sein Aufenthalt zu Danzig. — Um: 
faffendes Syſtem einer Binnenfhiffahrt zum Transport unferer Convois 
bis in die Mitte Lithauens. — Ankunft zu Königsberg. — Aus Schwe⸗ 
den einlaufende Rachrichten haben den entfchledenen Bruch mit Bernadotte 
zur Folge. — Auf einen fallen Borwand gegründete Kriegserflärung an 
Rußland. — Feldzugsplan. — Ankunft am Ufer des Riemen. — Weber: 
f&reitung diefes Fluſſes am 24. Juni. — Gontraft der Entwürfe Rapos 
leon's im Jahr 1810 mit feinen Unternehmungen im Jahr 1812. — Un⸗ 
glüdweiffagende Ahnungen. 


Napoleon und Alerander waren feit dem verwichenen December 1811. 
Monat November in einer beobachtenden Haltung geblieben, Paz fell dem ver 
während Jeder rüftete, um die Rüftungen des Andern zu vrrerunen 
erwiedern, Alerander den Krieg nicht wünfchte, ihn viel Kiklam voran 
mehr fürchtete, aber gleichwol entichloffen war, ihn Tieber gen war. 
zu unternehmen, ald die Würde oder den Handel feiner Na- 
tion aufzuopfeen, und inzwifchen nichts verfäumte, um 
feinen Kampf mit der Türkei fowol durch die Waffen als 
durch die Diplomatie zu beendigen, Napoleon fich feinerfeite, 
ohne den Krieg eigentlich zu wünfchen, mehr aus Ehrgeiz 
ald aus Neigung dazu beftimmen ließ und ihn mit einer au⸗ 
Serordentlihen Zhätigkeit vorbereitete, weil er die verhäng- 
nißoolle Ucberzeugung begte, daß er früher oder fpäter flatt- 
finden werde, was allerdings gewiß war, wenn er von Sei⸗ 
ten Rußland eine unbedingte Unterwürfigkeit wie von Seiten 
Preußens und Defterreichd forderte. In Diefer Situation, 
nachdem man über die Befigergreifung Didenburgs, über die 
Zulaffung der Neutralen in den ruffifchen Häfen, über den 
Urfprung der beiderfeitigen Rüftungen Frankreichs und Ruß⸗ 
lands einander Alles gefagt und über dieſe langweilig gewor⸗ 
denen Gegenftände nichts mehr mitzutheilen hatte, beobachtete 
man Stilfchweigen und handelte. Man organifirte bald die- 
ſes Corps, bald jenes; man ſchob dieſes gegen die Düna oder 
den Dnieper vor, jened gegen die Oder oder die Weichſel. 

Bei ſolchem Verfahren mußte man jedoch bald einander ge 
genüberftehen und, den Degen auf die Bruft des Gegners 
fegend, zum Aeußerſten bereit fein.. Alle verfländigen und 
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December 1811. redlichen Perfonen in Rußland, in Frankreich, in Europa muß⸗ 
ten fich, die Einen aus Vernunft und Menfchlichkeit, die Andern 
aus dem einem ehrenhaften Interefje angehörenden Beweggrunde 
des Patriotismus mit Schmerz geftehen, daB vom Rhein bis 
zur Wolga Blut in Strömen fließen werde, wenn man mur 
noch eine furze Reihe von Zagen in dieſem Schweigen und 

—— Or. dieſer Thaͤtigkeit beharre. Der thätigfte unter den Männern, 

Musföhneng suc welche diefe edle Gefinnung begten, Hr. de Lauriſton, ſchrieb 

rei berben unermüdlich nach Paris, daß man zu St. Petersburg den 

währen. Krieg nicht wolle, daß man ihn wider Willen, dann aber 
auch auf furchtbare Weiſe führen werde, daB jedoch Frank⸗ 
reach, was auch in andern heilen Europas geichehen möge, 
jedenfalld verfichert fein dürfe, den Frieden mit Rußland zu 
bewahren, wenn ed fi nur dazu verftehe, die ruffiihe Em- 
pfindlichkeit ein wenig zu fchonen, für den Herzog von Ol⸗ 
denburg etwas zu bewilligen und fich mit einer etwas grö- 
fern Strenge gegen die englifche Flagge zufrieden zu geben. 
Durch feine Beharrlichkeit hatte er fih am Ende von Napo—⸗ 
leon einige, übrigens ohne Bitterkeit geäußerte Spottreden 
zugezogen, wie 3. B.: Laurifton läßt fich fangen, Au 
fälle, zu denen Hr. de Baſſano aus eigenem Antriebe Depe⸗ 
fchen voller Anmaßung und Verbiendung gefellte. Während 
er zu feinem Kummer in Paris kein Gehör fand, beftrebte 
fih Hr. de Laurifton fortwährend, e8 zu St. Peteröburg zu 
finden, indem er fi) bemühte, die Nutzloſigkeit und Gefahr 
eines neuen Kampfes mit Napoleon nachzumweifen (movon man 
vollfommen überzeugt war), und wiederholte, man werde, 
wofern dieſes gezwungene und übelangebrachte Schweigen nur 
noch wenige Zage fortdauere, fich endlich beiderfeits am Rande 
eines Abgrundes fehen. Dringend und mit der Würde einer 
redlichen Ueberzgeugung verlangte er, man möge dem Fürften 
Kurakin Inftructionen nach Paris ſchicken, um über alle ſtrei⸗ 
figen Punkte eine befriedigende Erklärung herbeizuführen; denn 
nicht8 von Allem, wiederholte er unabläffig, was die beiden 
Mächte zu entzweien fcheine, fei der Mühe eines Kriegs wertb. 
Die Cabinete von Berlin und Wien verfuhren, das erftere 
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aus aufrichtiger Meberzeugung, das letztere aus Klugheit, im December 111. 
gleidem Sinne. Preußen fah in einem neuen europälfchen Tarkelungen De- 
Kampfe, woran ed nothgedrungen theilnehmen mußte, nur reißen? yı Gun, 
neue Gefahren, und der verftändige König Friedrich Wilhelm die man io weit 
gehörte nicht zu Denen, welche meinten, wenn man ſich Übel Aakır, weis 
befinde, müfje man fih Bewegung fchaffen, auf die Gefahr, LEE 
fi noch fchlechter zu befinden. Uebrigens verlehte die Ver⸗ hängt. 
pflihtung, fich beim Ausbruche des Kriegs auf die Seite Na⸗ 
poleon's zu ftellen, fein deutfches Gefühl, das darum nicht 
minder aufrichfig war, weil es ſich nicht offen kundgeben durfte. 
Er wünſchte daher den Frieden aufs Innigfte und hatte leb⸗ 
bafte Worftellungen nach Petersburg gelangen laſſen, auch 
felbft feine Vermittelung angeboten; aber diefe Schritte was 
ren mit Verachtung aufgenommen worden; denn man fühlte 
fih in Rußland verletzt, Preußen nicht auf feiner Seite zu 
fehen. Defterreih ahnte zwar, dag ihm ein neuer Kampf 
Frankreichs und Rußlands die Gelegenheit bieten werde, auf 
Koften des einen oder bed andern feine eigenen Angelegenhei- 
ten wieder emporzubringen, doch fürchtete es nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den Krieg, zumal feit es die Nothwendigkeit vorausfah, 
Frankreichs Alliirter zu werden, und aus diefem Grunde lich 
es nicht ab, zu St. Peterdburg den Frieden anzupreifen. Es 
hatte feine Intervention angeboten, bie ebenfo fchledhte Auf 
nahme gefunden hatte, wie die preußifche. Auf die Länge durh - 
Vorftelungen beläftigt, welche vorauszufegen ſchienen, daß 
der Friede von ihm abhinge, hatte Rußland den Miniftern 
der beiden Mächte geantwortet: Rathet Undern zum Frieden, 
da euch fo viel daran gelegen iſt, rathet namentlih Denen 
dazu, die den Krieg wollen und mich nöthigen, ihn wider 
Willen vorzubereiten. *) 

Während man unausgefet wiederholen hörte, man müffe am m Ende en 
ſich denn doch erklären, bevor man zum Xergften fchreite, und ® Bon ee 
der bei Napoleon abgenußte, überdies auch mehr für die Re y. Ben. — IE 


v herbeizuführen. 
, *) Ich fpreche bier nach den preußifchen und öfterreichifhen Depe⸗ 
fchen ſelbſt. 





346 Dreiundvierzigfties Bud. . 


December 1811. präfentation ald für Die Gefchäfte geeignete Fürſt Kurafin 
genüge nicht, um den Zwift beizulegen, hatte man in Et. Pe 
teröburg endlich einen Mann ins Auge gefaßt, welcher ſeht 
geeignet war, das gute Einverftändnig herzuftellen, falls «& 
wiederhergeftellt werden Eonnte, nämlich Hrn. von Neſſelrode, 
erften Serretär der Gefandtfchaft in Paris, der damals ſeht 
jung, aber bereitö fehr ausgezeichnet war, einen feinen Ver 
ftand, Maren Blick und Befonnenheit befaß, ſchon zu jener 
Zeit Alerander großes Vertrauen einflößte, auf Seiten Na 
poleon’8 weit ernftere Beachtung ald der FZürft Kurakin fand 
und fich gegenwärtig auf Urlaub in St. Petersburg aufhielt. 
Seit feiner Ruckkehr von Paris hatte man ihn äußern hören, 
ed werde ſich Alles ausgleichen laſſen, wenn man es wünſche; 
Napoleon fei nicht fo leidenfchaftlich für den Krieg eingenom- 
men, wie man allgemein glaube; man müffe fich mit ihm di 
rect erklären, Mar und unummwunden fprechen, und wenn mail 
auf ſolche Weiſe verfahre, könne man Gatisfaction haben und 
zu einem ehrenvollen Vergleiche gelangen. Man hatte daher 
an Hrn. von Neflelrode gedacht und fühlte fich verfucht, ihn 
mit Inftructionen und Vollmachten nad) Paris zu fenden, um 
über alle neuerdings angeregten Fragen zu unterhanbeln, welche 
weit weniger durch Das, was man gefagt, als dur Das, 
was man zu ſagen unterlaffen, einen bösartigen Charakter 
angenommen hatten. Hr. von Neſſelrode fühlte ſich geſchmei⸗ 
heit, in feinen Jahren mit einer fo wichtigen Sendung be 
traut zu werben, und war geneigt, alles aufzubieten, um de 
ren Erfolg zu fichern. Leider flößte Das, was ihm [me 
chelhaft war, dem Hrn. von Romanzoff eine beffagenswerthe 
Eiferfucht ein; denn mußte diefem auch fehr viel an der Ab 
wendung des Kriegs gelegen fein, fo erregten doch die Hort 
fehritte ded jungen Diplomaten und das Vertrauen, welches 
ihm Alexander zu ſchenken fchien, fein argwöhnifches Misfal⸗ 
len. Er machte daher gewille Einwürfe gegen diefe Sendung, 
obwol er übrigens zu vielen Opfern bereit war, um De 
Frieden und felbft die Allianz mit Frankreich aufrecht zu et 
halten. Ein Einwurf des Hrn. von Romanzoff, welcher auf 
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Aerander der ruffifchen Empfindlichkeit wegen Eindrud machte, December 1611. 
beftand in der Behauptung, man fcheine um den Frieden zu 

bitten, wenn man eigens zur Unterhandlung beffelben einen 

Diplomaten fende, zumal wenn man nicht der erſte Urbeber 

der mit Recht für provocirend geltenden Mafiregeln fei. 

Indeß gewährte ein neuerdings in der Türkei eingetreter Fin Bieg über bie 
nes, für die Rufen glückliches Greigniß eine Gelegenheit, Die Ei mufen die 
man zu ergreifen befchloß, um Hrn. von Neſſelrode nach Pa» Briegenzbaten 
ris zu jenden, ohne ſich einen Anfchein der Schwäche zu ge 
ben. Der in diefem Augenblicke mit der Leitung ded Kriege _ 
beauftragte General Kutufoff hatte Die Sorglofigkeit der feit 
der WViedereinnahme von Ruſtſchuk unthätig gebliebenen Zür- 
fen benußt, fie in die Nähe von Nikopolis gelodt, indem er 
fich geftellt hatte, dort die Donau paffiren zu wollen, hatte 
dieſelbe dann bei. Ruſtſchuk überfchritten, das Lager des We: 
fird überfallen, einen Theil feiner Truppen verfprengt und 
hielt den Reft eng blofirt auf einer Infel des Stroms. Die 
fer Sieg, weldyer die Pforte zur Unterhandlung zwingen zu 
müſſen fchien, hatte zu &t. Peteröburg, wo er im Rovember 
1811 befannt geworden war, große Freude verurfadht. So⸗ 
fort hatte man den General Kutufoff ermächtigt, eine Unter 
handlung zu eröffnen und, von den erften ruffiihen Forde⸗ 
rungen abftehend, den Frieden anzubieten. Man verlangte 
demnach nicht mehr die Donauprovinzen, d. h. Beflarabien, 
die Moldau und die Walachei, fondern nur Beffarabien und 
die Moldau, und zwar letztere bis zum Sereth, ferner eine 
Art Unabhängigkeit für die Walachei und Serbien, einen klei⸗ 
nen Landftrih am Kaukaſus an der Mündung des Phafis 
und eine Summe von 20 Millionen Piaftern ald Kriegsent⸗ 
ſchädigung. Verhandlungen auf diefer Grundlage waren zu Babrfäeintichteit 
Giurgewo angelnüpft worden und man hatte einen mehr Bergfeihe wi 
monatlichen Waffenſtillſtand gefchloffen. Jeden Augenblick rer Store 
erwartete man zu St. Peteröburg einen Courier mit der Nach⸗ 
richt vom Abfchluffe des Friedens eintreffen zu ſehen. 

Maren dies auch nicht die glänzenden Refultate, die Alex⸗ 
ander geträumt hatte, denn er hatte fich geichmeichelt, außer 
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December 1211. Finnland mit dem nämlidhen Schlage auch Beflarabien, die 
Moldau und die Walachei mit feinem Reiche zu vereinigen, 
fo waren fie doch immerhin fehr fchön, und allein die Erwer- 
bung Finnlands und Beflarabiens bezeichnete auf eine glan- 
zende Weile den Beginn einer Regierung, die noch eine fehr 
lange Dauer in Ausficht hatte. Aber dDiefe Refultate waren 
ihm noch willfommener in einer andern Beziehung: er Tonnte 
nun Hrn. von Neffelrode nach Paris fenden, ohne daß man 
in den Geſellſchaftskreiſen von St. Peteröburg ein Geſchrei 
fiber die Schwachheit erhob. Durch die Beendigung des Kriege 
an der Donau im ungehinderten Befitz al feiner Streitkräfte, 
fhien er den Frieden in gleihem Grade zu geben ald zu em⸗ 
pfangen, abgefehen davon, daß er überdies im Stande war, 
ihn weit vortheilhafter zu erlangen. 

—— — — demnach die Inſtructionen des Hrn. von 

eiroe feld aus. . rander nahm fich die Mühe, fie felbft audzur 
arbeiten, und ermächtigte Hrn. de Kaurifton, die baldige Ab⸗ 
reife des neuen Bevollmächtigten anzufündigen. Man ertheilte 
Hrn. von Neffelrode einen höhern Grab in der ruffifchen Di- 
plomatie, damit er mit allen Zeichen des kaiſerlichen Vertrauens 
befleidet auftreten möchte. Voll Ungebuld erwartete man ei⸗ 
nen legten Courier von den Ufern der Donau, um Hrn. von 
Neſſelrode gerade in dem Augenblicke, wo das Ende des tür⸗ 
fifchen Kriegs befannt werden würde, abreifen zu laflen umd 
bei der Unterhandlung zugleich mehr Würde und mehr Kraft 
entfalten zu fönnen. 

Man fehte von diefen Abfichten die verfchiedenen Höfe des 
Continentd, und namentlich den preußtichen und öfterreichi- 
fihen, in Kenntniß. Hr. de Laurifton fchrieb darüber nad 

Paris mit dem fichtlichen Vergnügen eines guten Bürgers, 
der mehr erfreut, dad Rechte gethan zu haben, als gewiß ift, 
Billigung zu finden; denn feine Sprache ließ deutlich erken⸗ 
nen, daß er ftark daran zweifelte, feinem Hofe zu gefallen, 
indem er mit fo großem Eifer an der Erhaltung des Friedens 
arbeitete. 

Die mehrmals gemeldete Rachricht von der Abreiſe des 
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Ken. von Neſſelrode traf indeß mit allen Zeichen der Gewiß December 1811 
beit erft um die Mitte Decemberd zu Paris ein. Sie kam Harziaı, „pm 
für Rapofeon fehr ungelegen und war aus mehr ald einem die Kiefirieen 
Grunde flörend für ihn. Bon den Niederlagen der Türken, ungelegen. 
die ih, wie er fagte, wie bummes Vieh benommen 

hatten, war er bereitö unterrichtet worden und betrachtete 

Dad Ende des türkfifchen Kriegs als den Anfang ded Kriegs 

mit Frankreich. Er hatte in der That vorausgefeht, daß bie 

Ruſſen nur diefe Gelegenheit erwarteten, um fih gegen ibn 

zu wenden und ihn zwifchen unannehmbare Bedingungen und 

den Krieg zu fielen, eine Alternative, rüdfichtlich deren feine 

Wahl im voraus entichieden war. Die Nachricht von der Er — 
Reiſe des Hrn. von Reſſelrode ließ ihm keinen Zweifel übrig. endigung bes tür- 
Er ſchloß daraus, daß Rußland den türkifchen Krieg als faft fer, Tom ehe 
beendigt anſehe und fich beeile, diefen Umftand zu nugen und 

ihm Bedingungen zu dictiren. Diefer Gedanke war geeignet, 

ihn aufs Höchfte zu reizen und felbft zu einem Ausbruche 
binzureißen, wozu er nur allzufehr geneigt war, hätte ex nicht 

einen großartigen Plan entworfen gehabt, welcher von ihm 

die forglamfte Verftelung forderte. Er wollte, fortwährend ne Bea 
fein Streben nach Erhaltung des Friedens betheuernd, und Fian, verhindern 
wiederhofend, daß er einzig und allein aus Vorſicht rüfte, — au laſ⸗ 
nach und nach zur Oder und dann an die Weichſel gelan⸗ 

gen, bevor die Ruſſen den Niemen überſchritten hätten, um 

Die reichen Korn⸗ und Fouragevorräthe zu retten, die ſich in 

Polen und Altpreußen befanden; denn Die Ruſſen konnten 

nicht verfeblen, dieſe Hüfsquellen zu vernichten, wenn man 

ihnen Zeit dazu ließ; rühmten fie fih Doch fchon ganz unser- 

hohlen, daß fie bereit feien, ihre Provinzen in eine Wüſte zu 
verwandeln, wie die Engländer Portugal zur Wüſte gemacht 

hätten. In je größerer Ferne nun aber diefe Wüſte erft ih⸗ 

rm Unfang nahm, um fo geringer brauchte die Mafle Deſſen 

zu fein, was man mit ſich zu führen hatte. Deshalb war 

Napoleon, nachdem ex fih Danzigs verfichert, in dieſem Au» 

genblicke darauf bedacht, fi durch feine Unterhandiungen 

mit Preußen auch der Schiffahrt ded Friſchen Haffs zu ver- 
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December 1811. fichern, um zu Waſſer von Danzig nad) Königsberg und von 
da weiter nah Zilfit zu gelangen. Erſt vom Niemen aus 
gedachte er von Zransporten zu Lande Gebraudy zu maden, 
und indem er Lebensmittel bis auf eine Diftanz von 200 
Meilen mit fi) zu führen hoffte, glaubte er weit genug vor 

— rücken zu können, um mit ſeinem Schwerte bis zum Herzen 

An egagen VON Rußland zu dringen. Dieſer ganze Plan mußte ver⸗ 

"renen werte eitelt werden, wenn ihm die Ruſſen zuvorkamen, wenn fit, 
un Altpreußen und Polen unvermuthet überfallend, eine Wüſte 
aus dieſen Ländern machten, die Speicher niederbrannten und 

dad Vieh hinwegführten. Man mußte daher ganz allmälig, 

ohne Aufichen, ohne Bruch, vor dem Feinde an die Weide 

fel und dann an den Pregel gelangen; deögleichen mußte man, 

was nicht weniger wichtig war, die Yeindfeligkeiten bis zum 

Sommer 1812 verzögern; denn Bedingung der ungeheuern 
Transporte, Die Napoleon vorbereitet hatte, war bie Vereini⸗ 

gung und Unterhaltung einer großen Menge von Pferden. 

Verwendete man aber deren Kräfte zur Fortichaffung ihrer 

eigenen Nahrungsmittel, fo waren fie jehr entbehrlich, demn 

fie Eonnten alddann nichts mehr für die Menfchen leiften. In 

der That, follten die 6000 befpannten Wagen nur Hafer flatt 

Korn enthalten, fo war ed nicht der Mühe werth, ein fo un 

@r wii mit feinen geheures Heergeräth mit fih zu fchleppen. Um deflen. über 
eihfeleingetrof: hoben zu fein, mußte man den Krieg erſt im Juni beginnen. 
haben, De In Be Um dieſe Zeit bedeckt fih das Land im Norden mit Vieh 
em und apreu futter und Gefteide, und wenn man den Pferden der Cava— 
Sitfämittei zu ver: lerie, der Artillerie und des Trains, deren Zahl ſchon 100,000 
überftieg und fich bald auf 150,000 belaufen ſollte, die Ern⸗ 

ten der Ruffen als Grünfutter gab, fo war man ficher, die 

zahlreichen Thiere, von denen man begleitet war, auf dem 

Boden des Feindes ernähren zu können. Es bedurfte alle 

diefer Thiere, um die Menfchen zu ernähren, und der fehönen 

Jahreszeit, um diefe Thiere zu ernähren. Mochten die Ruf 

fen immerhin ihre Felder anzünden, dad grüne Futter ver 

mochten fie nicht zu verbrennen. Ueberdies wußte Napoleon 

aus Erfahrung, daß bei den ungeheuern Anftalten, Die es zu 
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vollenden galt, obwol er bereits feit zwei Jahren damit bes December 1811. 
ſchäftigt geweien, ein paar Monate mehr nicht zu verachten 

waren; desgleichen, daß für die Ruſſen, indem fie die Zerftö« 

sung der Mittel ald Waffe gebrauchten, er aber die Herſtel⸗ 

lung der Mittel betrieb, die Zeit fein nothwendiges Element 

war, während diefelbe für ihm unerlaßlich war. 

Aus diefen wohlermogenen Gründen mußte er ſich gleich⸗ en ann 
fam bis zur Weichfel fehleichen und nicht nur Terrain, fon arumeciäe 
dern auch Zeit gewinnen, ohne einen Bruch zu provociren. den, meine he 
Um das Gelingen eines ſolchen Plans zu fihern, war nichts a aan 
geeigneter, ald jener Zuſtand eined vagen, unentſchiedenen eine — 
Zwiſtes, wo man in unbeſtimmter Weiſe wiederholte: Ihr 
rüfte... Und Ihr deögleichen... Ihr habt den Anfang 
gemadt... Nein, Ihr habt ihn gemacht, Ihr... Wir wol 
len den Krieg nicht... Auch wir wollen ihn keineswegs... 
und andere ähnliche Reden, die dem Anfcheine nach fehr un- 
bedeutend, aber ſehr wohlberechnet auf Seiten Desienigen 
waren, der mit diefen Iangweiligen Vorwürfen ganze Monate 
ansfüllte, auf diefe Weile vom December zum Januar, vom 
Sanuar zum Februar Zeit gewann und fie jo noch ferner bis 
zum Juni 1812 zu gewinnen hoffte. Cine are und katego⸗ 
rifhe Erklärung hingegen mußte einer für Napoleon’d Pläne 
fo nügliden Situation ein Ende machen und daher war ihm 
an der Ankunft ded Hrn. von Nefjelrode, indem fie diefe Er⸗ 
klaͤrung provocirte, durchaus nichts gelegen.*) Welche Ge 
wandtheit er dabei auch anwenden, welcher Selbftbeherrichung 
er dabei auch fähig fein mochte, einem fo fcharfblidenden 
Manne wie Hrn. von Neflelrode gegenüber mußte ed Doch 


*) In Betreff eined fo wichtigen Umftandes würde ich mir keinen⸗ 
falls eine willfürlihe Vorausſetzung erlauben, mas ich Übrigens in glei- 
chem Grade auch bei minder wichtigen Umftänden vermeide. Aber die 
Außerft deutlich lautenden Schreiben Napoleon’ an die fein Vertrauen 
befigenden drei oder vier Männer, nämlich den Prinzen Eugen, den 
Marſchall Davout, Hrn. de Eeffac und Hrn. de Laurifton felbft, laſſen 
Beinen Zweifel an der wirklichen Eriftenz diefer Berechnung übrig. Wir 
werden fpäter materielle und unmiderlegliche Beweife dafür anführen. 
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December 1811. bald zu einer volftändigen Aufklärung, zu einer Entſcheidung 
mit Ja oder Nein kommen, nach welcher nichtö weiter übrig 
bleiben fonnte, als fofort gegeneinander ins Feld zu rüden. 
Nun war ihm aber, wie man gefehen bat, baran gelegen, 
bag die Franzofen nach dem Pregel, die Ruſſen nad dem 
Riemen gelangen möchten, bevor man einander ben Krieg 
erklärt hätte, und während man unabläffig wiederholte, es 
feien Erflärungen nothwendig, ohne daß man fich doch jemals 
erklaͤrte. 

en tt Er entſchloß fich Daher, feine ſchließlichen Kriegsbefehle 
yarnah ein De auf der Stelle zu ertheilen, und benahm fich zu gleicher Zeit 
oe zu in der geeignetften Weile, um Hrn. von Neſſelrode abzuhal⸗ 
an sen, nach Paris zu kommen, während er fich gleichwol huͤtete, 
mieane ene Rußland zu verlegen und zu einem ſofortigen Bruche zu trei⸗ 

Bruch hervor ben. Er fprach den Fürſten Kurakin fehr oft; er wußte, denn 
dad Gerücht davon hatte fich fehon in ganz Europa verbre- 
tet, daß die Eendung Hrn. von Neſſelrode's nach Paris nahe 
bevorftand, und er äußerte gegen den Fürſten fein Wort dar⸗ 
über; diefes Stillfchweigen war aber ganz unerklärlich, wenn 
es nicht eine Misbiligung der beabfichtigten Sendung aus⸗ 
drüdte. Darauf befchränfte er fih nicht: indem er fich über 
diefen Gegenftand gegen den Minifter Preußens ausfprach, wel 
cher nothwendigerweiſe feine Worte forgfältig auffaflen und 
nach Berlin berichten mußte, von wo fie der Wunfch, der 
Bade des Friedens nüglich zu fein, leicht bis nach St. Pe 
teröburg gelangen laflen konnte, äußerte er zwar fo eigentlich 
nichts, was der Abficht ähnlich ſah, Hrn. von Neffelrode nicht 

Januar 1812. zu empfangen, aber er zeigte fich alt, zurüdhaltend, faft un. 
zufrieden und fchien das Auffchen zu misbilligen, dad man 
durch Diefe Art außerordentlicher Sendung erregte, denn da 
durch forderte man nur, feiner Anficht nach, das Selbſtgefühl 
beider Mächte heraus, und machte fie ſchwieriger und auf 
merffamer, nicht zu viel nachzugeben. Zu diefer indirecten 
Misbilligung der Sendung des Hrn. von Neſſelrode geſellte er 
bei einer ziemlich wichtigen Gelegenheit eine auffällige Kälte 
gegen die ruſſiſche Geſandtſchaft. Am erſten Tage des Jahre, 
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der dem Empfange gewidmet war, ſchenkte er dem Fürſten Ku: Januar 1212. 


rafin kaum ein Wort, und dem Legtern, welcher fehr auf: 
merffam auf Kleinigkeiten war, konnte dieſer Umfland nicht 
entgehen; er ſchloß daraus, daß die Sendung des Hrn. von 
Neffelrode entweder zu fpat komme oder nicht gefalle und 
folglich keine Ausficht auf Erfolg babe. Noch gewichtiger 
war aber das Gerücht der von Napoleon ertheilten Befehle 
und ein folched Gerücht, wie leife es auch fein mag, ift alle- 
zeit genügend, um vom Ohr eined nur einigermaßen unter: 
richteten Geſandten aufgefaßt zu werden. Napoleon hatte die 
unbedingtefte Verſchwiegenheit empfohlen; es theilten das 
Geheimniß jedoch fo viele Perfonen und einige jener Befehle 
waren ihrer Natur und ihrer Wichtigkeit wegen fo fchwer zu 
verbergen, daß das, was für die Maſſe des Publitums ein 
Geheimniß bleiben konnte, ſich Doch nicht vor einer Diplomatie 
geheim halten ließ, die den Verrath fehr gut bezahlte. Wirf- 
lich Hatte der oft in Gefandtfchaftsangelegenheiten zu Paris 
befindliche Adjutant des Kaifers Alerander, Hr. von Czerni⸗ 
ticheff, einen Beamten erfauft, der ihm die wichtigften &e- 
beimniffe ded Kriegsminifteriumd verriet. Durch diefe ver- 
ſchiedenen Mittel gewann der Fürſt Kurafin Kenntniß von 
Allem, was Napoleon angeordnet hatte, und diefe Anordnungen 
ließen feinen Zweifel an dem unwiderruflichen Beichluffe bal- 
diger Feindſeligkeiten übrig. 

Erſtlich hatte er Hrn. de Ceſſac, welcher Miniſter der 
Kriegsverwaltung geworden war, befohlen, den Senatsbeſchluß 
in Betreff der Aushebung der Conſcription von 1812 zu ent⸗ 
werfen, und dieſe Maßregel mußte natürlich ſehr bedeutungs⸗ 
voll erſcheinen, da die Cadres, nachdem ſie bereits die ganze 
Conſcription von 1811 empfangen hatten, für eine nur aus 
Gründen der Vorficht flattfindende Rüftung genügend gefüllt 


Machen der 
Boni nen von 


waren. Sodann hatte Napoleon von den deutfchen Regie- Iufammengtehung 


rungen die Stellung ihres vollfländigen Contingentes ver- tngente und Ne 
langt und dieſe Forderung war nicht allein an die größern ——— ve —** — 


dentfchen Regierungen, wie Baiern, Sachſen oder Würtem- “ 
berg, die ein Geheimniß zu wahren vermochten, fondern Auch 
XIII. 23 
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Jannar 1812. an alte die Heinen Fürſten gerichtet worden, an die man fie 
nicht wenden konnte, ohne die Sache bald ruchbar werden zu 
ſehen. Er Hatte in Ehiffern den Marſchällen Suchet und 
Soult gefchrieben, ihm fofort die fogenannten Weichfelregi- 
menter zu fhiden, vortreffliche Regimenter, deren er fih in 
Polen bedienen wollte. Er hatte Befehle zur fofortigen Rück⸗ 
Fehr der in Gaftilien cantonnirten jungen Garde fowie der 
Dragoner ertbeilt, welche leßtern, eine Schwadren nad) ber 
andern, nach Frankreich zurückkehren ſollten. Daraus erflärt 
ed fi), wie er in Spanien, nachdem er Alles nad Valencia 
convergiren laflen, um alsdann, der uriprünglichen Abficht 
zufolge, wieder Alles nach Portugal zurüdftrömen zu laffem, 
plötzlich alle verfügbaren Truppen vielmehr in Caſtilien anflatt 
gegen Portugal vereinigt hatte, ſodaß die Engländer, nad 
den: fie die Bewegung gegen Valencia zur Einnahme von 
Ciudad: Rodrigo benutzt, bald nachher die Bewegung gegen 
Gaftilien benugt hatten, um Badajoz einzunehmen. 

—— Abgeſehen von dieſen Befehlen, ſetzte Napoleon gegen den 
hen Barde. Rhein zwar nicht diejenigen Abtheilungen der Garde in 
Marſch, welche ſich zu Paris ſelbſt befanden, denn das würde 

zu großes Aufſehen erregt haben, wol aber diejenigen, die 

in der Umgegend ſtanden, wie z. B. die Regimenter der 
holländiſchen Garde. Aufs Neue verlangte er Beſchleunigung 

des Ankaufs von Pferden in Deuftſchland, welcher feiner 

Anſicht nach nicht ſchnell genug von ſtatten ging, und ſetzte 

die Zrainbataillone in Marſch, deren Organifatien vollendet 

war, indem er Schuhe, Branntwein und allerlei Gegenflände 

der Montirung durch fie transportiren ließ. Endlich fertigte 

Geheimer Befehl et auch einen erſten Marfchbefehl an die Armee von Italien 
bietemeevon dir aus. Da diefe Armee die Lombardei, Tyrol, Baiern, Sachſen 
zu durchziehen hatte, um fich mit der Armee des Marſchalls 

Davout in Linie an der Weichſel zu befinden, fo mußte fie 

mindeftend einen Monat vor den andern in Bewegung fein, 

wenn fi ihr Erfcheinen nicht verfpäten follte Died war 

indeß von allen Maßregeln, die Rapoleon zu ergreifen hatte, 

die auffälligfte, denn man konnte die Armee von Italien nicht 
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verfeßen und ihren Gantonnirungen entseißen, um fie Dusch Januar 1812. 
halb Europa marfchiren zu lafien, ohne einen vollfommen 
felten Entſchluß ruͤckſichtlich des Kriege gefaßt zu haben, und 
daher ließ er es fich angelegen fein, fein Geheimniß wohl zu 
wahren, und fihrieb Direct an den Prinzen Eugen, indem er 
Sorge trug, die Bermittelung der Bureaur zu vermeiten. Er 
wies Diefen Prinzen an, feine Divifionen um die Mitte 
Sanuard zu Brescia, Verona und Trieſt in Bereitichaft zu 
halten, un fie gegen Ende des nämlichen Monats mit ihrem 
fammtlichen Material in Marſch feken zu können. Obwol 
er fie im Janunar verlangte, zählte er doch nicht früher als 
im Februar Darauf, denn feine große Erfahrung fagte ihm, 
dag es nicht zu viel if, den unvermeidlichn Verzögerungen 
einen Monat zu verwilligen. Er beabfichtigte, die Truppen Genen bereänete 
von Italien gegen Ende Februars aufbrechen zu laflen und — 
die des Marſchalls Davout erſt im Laufe des März in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, indem er ſich jedoch vorbehielt, die letztern 
ſchleunig nach der Weichſel rücken zu laſſen, falls die Nach⸗ 
richt von der Bewegung der Armee von Italien die Ruſſen 
nach dem Niemen führte. Geſchah dies nicht, ſo gedachte er 
ſeine Colonnen langſam nach der Weichſel vorzuſchieben, wo 
er ſie nicht vor der Mitte Aprils zu haben wünſchte, ſie als⸗ 
dann Mitte Mais nach dem Pregel und Mitte Junis nach 
dem Niemen rücken zu laſſen. Indem er ſolchergeſtalt drei 
Monate brauchte, um ſie von der Elbe nach dem Niemen zu 
bewegen, mußten die Mannſchaften und die Pferde eintreffen, 
ohne ſich angegriffen zu haben, und den Kriegsſchauplatz mit 
vollſtändigem Effectivſtande und vollſtändiger Ausrüſtung 
erreichen. 
Bon allen dieſen Maßregeln war der ruſſiſchen Geſandt⸗ Die von Ravoleon 


ergriffenen letzten 


ſchaft nur der Aufbruch der Armee von Italien, wovon der Rattregeln und 


ein Kourier des 


Prinz Eugen allein SKenntniß hatte, und die den Mar: Bun , Aualie 
ſchaällen Soult und Suchet durch chiffrirte Depefchen gemel⸗ ende Bm! 
dete Abrufung der Polen in Spanien unbekannt geblieben. f (ee 8 binhadid des dy des 
Sie kannte jedoch alle andern, und Died genügte, um Die bens des — 
legten Zweifel zu bannen, wofern man an dem Entichlufle, 
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Januar 1812. den Krieg im laufenden Jahre 1812 zu beginnen, überhaupt 
noch zu zweifeln vermocht hatte. Seit den erſten Tagen 
Januars begte der Fürſt Kurafin in der That Leinen Zwei⸗ 
fel mehr. Das offenbar abfichtlich gegen ihn beobachtete Stil; 
ſchweigen über die Sendung des Hrm. von Neſſelrode, die 
ganz ungewöhnliche Kälte, die man ihm gezeigt hatte und 
die einen auffälligen Contraſt mit den Artigkeiten bildete, 
deren Gegenſtand er fonft in der Regel war, alle jene Dit 
pofitionen endlich, von denen man fihon durch die umlau- 
fenden Gerüchte genugfam in Kenntniß gefegt wurde, warn 
fo gut wie der vollftändigfte Beweis. Deshalb fertigte auch 
der Fürft Kurafin den 13. Sanuar einen außerordentlichen 
Gourier ab, um feinem Hofe Alles mitzutheilen, was er a: 
fahren und felbft beobachtet hatte, und ihm zu erflären, baf 
feiner Anſicht nad der Krieg befchloffen fei und man fid 
fofort auf denfelben vorbereiten müſſe. Er bat fich foger 
Befehle für die außerfien Falle aus, + B. für den Fall, wo 
er fich genöthigt fehen würde, Parid zu verlaffen. Seine große 
Empfindlichkeit rüdfichtlich der Kälte des Hofes mochte feine 
Meberzeugung vielleicht mehr Nachdruck gegeben haben; wat 
er aber durch fein perfönliches Misvergnügen zu ber Erklärung 
veranlaßt worden, daß der Krieg befchloffen fei, fo Hatte 
diefes Misvergnügen wirflih nur dazu gedient, ihm bie 
Augen zu öffnen, denn es hatte allerdings feine Richtigkeit, 
daß der Krieg in dieſem Augenblide unwiderruflih be 
ſchloſſen war. 

Als die Depefchen des Fürften Kurakin nad &t. Peterd- 
burg gelangten, war man nocd völlig geneigt, Hrn. von 
Neffelrode nach Paris zu ſchicken, und erwartete als mt 
feheidendes Signal, ihn abreifen zu Iaffen, nur das Erſcheinen 
eines Couriers von Sonftantinopel. Unglüdlicherweife traf biefer 
nicht ein und Hr. von Romanzoff misbrauchte diefen Ber 
zug aus Eiferfuht auf den jungen Unterhändier. 

EC m 13. Januar abgegangen, kam der Gourier des Fürſten Ku 
des nuffihen gain am 27. zu St. Peteröburg an und erregte bier bie leb⸗ 
baftefte Senfation. Als man die von ihm überbrachten De 
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peichen lad, theilte man die Anfichten des Geſandten und Jamar 1212. 
zweifelte gleicy ihm nicht mehr am Kriege. Man war bereits 
ſtark geneigt, zu glauben, daß die dermalige Krife diefen Aus- 
gang nehmen werde, und war entfchloffen, lieber dem Aeußer⸗ 
flen Troß zu bieten, als fich, wie Preußen und Defterreich, in 
allen Stüden dem Willen Napoleon’6 zu fügen und die Refte 
des ruffiihen Handeld aufzuopfern. Indeß findet zwifchen 
dem Vorausfehen eined Greigniffes und dem Ereigniffe felbft 
immer ein Unterfchied flatt, den die Menfchen fehr Tebhaft 
empfinden, und zu St. Petersburg fühlte man fich dadurch 
fo ftark betroffen, daß Hr. de Laurifton ohne Uebertreibung 
fagen konnte, man fei beflürzt geweien. Nach der damals 
in Europa berrfchenden Meinung war ed fo äußerſt gewagt, . 
Napoleon, feinem Genie, feinen tapfern Armeen zu troßen, 
und die Erinnerung an Aufterlig, Sena, Eilau, Friedland u. f. f. 
war geeignet, fo große Beſorgniß einzuflößen, daß man fich, 
troß der edelften patriotifchen Gefinnung oder des glühendften 
Hafled der europäifchen Ariftofratie gegen und, boch bei dem 
Gedanken an die Erneuerung eines Kampfes, der ſtets einen 
fo übeln Erfolg gehabt hatte, von einem gewiſſen Schreden 
ergriffen fühlte. Diesmal fonnte es übrigens, wenn fich das 
Glück abermald ungünftig zeigte, fehr leicht gefchehen, daß 
man die Herrfchaft, die man flürzen wollte, vielmehr auf 
immer confolidirte und dagegen Rußland in Gefahr brachte, 
jenen zweiten Rang einnehmen zu müflen, zu dem Preußen 
und Defterreich bereitd herabgeftiegen waren und den man fo 
fehr fcheute. Die Vorfehung, die ihre Geheimnifle aufd Beſte 
wahrt, hatte das ihrige noch nicht entdedt, und die Ruflen 
wußten nicht, daß fie fih am Worabende ihrer Größe befan- 
den, während Napoleon noch weniger wußte, daß er fi) am 
Vorabend feines Kalle befand! Indeß gibt fih von dieſen 
providentiellen Geheimniflen doch für dad Genie, bisweilen 
auch felbft für die Leidenfchaft, immer etwas Fund. 

Die Leidenſchaft, die fo häufig verbiendet und fo felten 
aufklärt, hatte diesmal den Ruſſen einen Theil der Wahrheit 
entdedt. Sie erinnerten fih, daB Napoleon zwar im Jahr 
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Januar 1812. 1807 wit ihren Armeen fertig geworben, zugleich aber bei- 
nabe in ihren Moräften verfunfen und inmitten ihrer winter 
lichen Gefllde beinahe vor Hunger und Kälte umgelonmen 

Su Be 333* mei war. Sie gedachten desgleichen der Kataſtrophe Karl's AU. 
in Die in jüngfter Zeit eingetretene Noth Maſſena's in Portugal, 
die man durch Verwüſtung des Landes herbeigeführt und mit 
einer gewiſſen barbarifhen Großſprecherei in ganz Europa 
befannt gemacht hatte, beichäftigte fie gleichfalld und allent: 
halben hörte man fie äußern, fie würden, ohne fremde Ernten 
in Brand zu fteden, wie die Engländer, und nur ihr eigenes 
Gebiet verheerend, Napoleon in eine noch fürchterlichere Lage 
verfegen, ald diejenige Maſſena's geweien. So ließ fich überall 
Ban wit fd fh, auf in der ruflifchen Armee die Anficht vernehmen, man müſſe 


dem 


Brangfen, ah Alles verbrennen, Alles vernichten, ſich darauf in den Dinter 
Innere bes —8 grund Rußlands zurückziehen, ohne eine Schlacht zu liefern, 
und alsdann werde man ſehen, was der furchtbare Kaiſer der 
Franzoſen in den verwüſteten Ebenen, die kein Korn für ſeine 
Soldaten, kein Futter für feine Pferde bieten würden, aus: 
zurichten vermöge: ein zweiter Pharao, werde er in der uner- 
mefiihen Dede umkommen, wie der andere in den unermef- 
linden Wogen. Dieler Plan, alle großen Zreffen zu ver 
meiden und fich, das Land vermwüftend, zurüdzuziehen, entftand 
in allen Köpfen und in diefem feierlichen Momente war fo 

zufagen Icdermann General gewefen. 
Ginige, ungeduf: Unter den Offizieren ded Kaiferd Alerander gab ed Cha- 
(hen di die — raktere, die ſich durch ihren Eifer ſelbſt noch wor den andern 
wire "von Ben auszeichneten und ihm riethen, die VBermüftung auch vorwärts 


® 
dehnt und in Bo. auszudehnen, Napoleon daher nicht am Niemen zu erwarten 


ben — 53 und ihm auf dieſe Weiſe die reichen Kornvorräthe Polens 
zu ſehen. 
und Altpreußens zu überlaſſen, ſondern auf der Stelle in 
dieſe Länder einzufallen, die theils dem verhaßten Polen, 
um deſſenwillen man den Krieg hatte, theils Preußen gehörten, 
das aus Schwache Napoleon's Bundesgenoſſe werden ſollte, 
fie übrigen nur auf einige Tage zu befegen, Alles darin 
zu zerflören und fie unmittelbar nachher wieder zu räumen. 
Alerander, der in dieſer Hinficht wie alle Spldaten und 


—* net 
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Offiziere feiner Armee dachte, wor allerdings der Anficht, 
Napoleon die Entfernungen und die Verwüftung entgegenzu- 
ſtellen, die Schlachten zu verweigern und ſich ins Innere 
Rußlands zurüdzuziehen, um nur dann erft Halt zu machen 
und zu fämpfen, wenn man die Zranzofen durch Strapazen " 
und Hunger erichöpft finden würde; er war jedoch nicht der 
Anfiht Derjenigen, welche fofort in Altpreußen und Polen 
einzufallen mwünfchten, um dieſe Länder zu verheeren. Die 
Dffenfive ergreifen und vorwärts marfchiren, hieß dem großen 
Schlachtengewinner Gelegenheit zum Siege in dem Lande 
geben, wo man ihm zuvorzufommen wünfchte; desgleichen 
hieß es auch das Unrecht des Angriffs, zum wenigften in den 
Augen der Völker, mit ihm theilen, und bevor Alexander 
von feiner Nation die legten Opfer verlangte, wünfchte er 
die ganze Welt überzeugt zu fehen, daß cr nicht der An- 
greifer geweien fei. Auch gab ed noch einen Grund, den 
Alerander weniger ausſprach, der aber großen Einfluß auf ihn 
übte: er wollte namlich den Frieden, fo lange derfelbe mit 
Ehren möglich war, erhalten und ihn nicht durch eine unbe⸗ 
dachtſame Initiative gefährden. Hr. von Romanzoff, deſſen 
Politik ſich auf die franzöfifche Allianz gegründet hatte und 
weldyer durch den Krieg die Bafıd feined Syftems und das 
eigentliche Motiv feiner Gegenwart bei den Rathsverhand⸗ 
lungen des Reichs verlieren mußte, boffte feinerfeits, daß 
man, während Napoleon an der Weichſel und Alerander am 
Riemen fein werde, noch immer eine Art bewaffneter Nego: 
ciation anfnüpfen fünnen und, im Begriff die zum Yeußerften 
führenten Pfade zu befchreiten, vielleicht auf beiden Seiten 
nachgiebiger fein werde; er fchmeichelte fih, Napoleon werde, 
nachden er die Schwierigkeiten dieſes in der Zerne zu führen: 
den Krieged näher betrachtet, feine Forderungen herabflimmen 
und man werde fi im letzten Augenblide mitteld eines die 
Ehre beider Parteien wahrenden Vergleichd verftändigen; das 
war freilich eine ſchwache Hoffnung, aber Hr. von Roman- 
zoff und Wlerander vermochten es nicht über fih, ihr zu 
entjagen. 


Januar 1812. 


anne 
je Initiative nicht 
er a um den 
n fo lange 
a ersalte, u es 
Ehren moͤglich 

in wird. 





360 Dreiunbvierzigftes Bud. 


Januar 122. Unter dem Einflufle biefer Anfichten entwarf Alerander 
Srker Belaugs: mit feinem Minifter und einigen feines Vertrauens theil⸗ 
baftigen Generalen den Plan des in diefem Kriege zu be⸗ 
obachtenden Verfahrens. Man entſchied ſich dahin, zwei an⸗ 
ſehnliche Armeen, deren ſämmtliche Beſtandtheile ſchon in 
Bereitſchaft waren, und zwar die eine an der Düna, Die 
andere am Dnieper aufzuftellen, zwei Flüſſen, welche wenige 
Meilen von einander entfpringen, von denen der erfte nad) 
Riga und der OÖftfee, der zweite nach Odeſſa und dem 
ſchwarzen Meere flrömt und welche folchergeftalt eine unge 
beure von Nordweft nach Südoſt laufende Linie beichreiben, 
die gleichfam die innere Grenze des großen ruffifchen Reiches 
bildet. Diefe beiden ihre Vorpoften am Niemen habenden 
Armeen follten fich bei der Annäherung des Feindes concen- 
trifch zurüdziehen, indem fie ihm eine compacte Mafle von 
mindeftend 250,000 Dann zeigten, die man bald Durch Re 
ferven noch um 100,000 Dann verftärken zu können hoffte. 
Gine dritte Armee von etwa 40,000 Mann follte als Be 
obachtungscorps gegen Defterreich dienen, ſich mit der 60,000 
Mann ftarfen Donauarmee in Verbindung fegen, und biefe 
beiden Armeen follten fi), je nach den Ereigniffen in der 
Zürfei, auf den Kriegöfhauplag begeben und die Summe der 

ruffifchen Streitfräfte auf 450,000 Dann bringen. 
Niegander Diefe Mittel hatten, abgefehen vom Klima, von den Dis 


ſtark auf die bite, 
weihe in ſtanzen und den beabfichtigten Werheerungen, einen beträcht 


tel —58 Inte lichen Werth und unterflügten das Selbflvertrauen der Ruffen. 
Aber auch andere Gründe frugen noch bei, daffelbe zu kräf⸗ 
tigen. Die Ruſſen glaubten, daß in dieſem Kriege die öffent 
liche Meinung eine wichtige Role fpielen und daß Diejenige 
Partei, der ed gelänge, fie auf ihrer Seite zu haben, bedeu⸗ 
tend im Vortheil fein werde. Sie mußten, daß Frankreich 
ſelbſt, obwol zum Schweigen verurtheilt, jene unaufhörlichen 
Kriege nicht billigte, in denen man fein Blut in Strömen 
—— zur Erreichung von Zwecken vergoß, die es fich nicht zu 
Iand, Bolen und erffären wußte, nachdem feine Grenzen die Alpen, den Rhein 


Ih in Frankre 
felbf in Branfreid. und die Pyrenäen nicht nur erreicht, fondern fogar über 
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fehritten hatten. Gie wußten, daß fich, nach einem grenzen Jauuar 1812. 
Iofen Enthuſiasmus für die Perfon Rapoleon’s, ein geheimer 
Haß gegen ihn zu erzeugen begann, Der fich bei der erften 
Niederlage Luft machen konnte; daß in Deutfchland dieſer 
Haß nicht geheim und verftedt, fondern glühend und öffent 
lich war, beftiger felbft" als in Spanien, wo ihn die Er 
fchöpfung ein wenig gedämpft hatte; daB in den allürten 
Staaten, wie Baiern, Würtemberg, Sachen, die Bevölkerung 
ihren ürften bitter vorwarf, einzig im Intereſſe der Zerrie 
torialvergrößerung einem fremden Gebieter geopfert zu werben, 
und daß die Eonfeription bei denfelben die allerverhaßtefte In⸗ 
flitution geworden war; daß man in Preußen, abgefehen von 
allen aus unaufbhörlichen Kriegen erwachſenden Leiden, auch 
über die verlorne Größe untröſtlich war; daß in Deflerreih, 
wo man feit dem Frieden und ber Heirath ein wenig be 
ſchwichtigt war, der Hof eine flärfere Abneigung denn je 
gegen Sranfreich hegte, daB man dort den Verluft Italiens 
und namentlich Illyriens aufs Schmerzlichfte beklagte; daß 
es endlih im Norden, felbft in Polen, Leiden gab, welche 
den Enthufiasmus für Napoleon bedeutend ſchwächten und 
Dagegen der Anficht einiger polnifcher Standeöperfonen An⸗ 
hänger erwarben, welche meinten, man müfle Polen nicht 
durch Frankreich, fondern dur Rußland vwiederherftellen, 
indem man die Krone der Jagellonen auf das Haupt Aler- 
ander’d oder eined Prinzen feines Hauſes fehte. Allerdings 
hatte das unglückliche Polen, defien einziger Reichthum in 
feinen Naturproduften, nämlich feinem Korne, feinem Holz 
und feinem Hanfe beftand, welche feit der Gontinentalfperre 
den Hafen von Danzig nicht mehr ald Abzugskanal benugen 
konnten, entjeglich zu leiden; der Adel dieſes Landes war 
ruinirt, das Volk feufzte unter der Laſt der Steuern und die 
aus einer reichen Handelöftadt in einen Kriegsplatz verwan- 
delte Stadt Danzig ſah ſich ind äußerſte Elend verſetzt. Der 
General Rapp, ein feiner Hofmann, aber von vortrefflichem 
Herzen, war vom Anblid diefer Leiden fo ergriffen worden, 
daß er es gewagt hatte, den Marihall Davout davon zu 
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Yamnar 1812. unterrichten, indem er bemerkte, wofern die franzoͤſiſche Armee 
eine einzige Niederlage erlitte, werde fi bald ein allgemeiner 
Aufftand vom Rhein bis zum Niemen erfireden. Selbſt der 
falte und firenge Davout, der wenig Rückſicht auf Leiden 
nahm, die er fammt feinen Soldaten am crfien theilte, und 
der über die öffentlichen Angelegenheiten das Schweigen be 
obachtete, welches er den Andern auflegte, hatte gleichwel die 
Briefe, die ihm der General Rapp gefrhrieben, Napoleon zu⸗ 
geftelt und mit folgenden merkwürdigen Worten begleitet: 
„Ih erinnere mid in der That, Sire, daß im Jahr 1809 
obne die Wunder Ew. Majeſtät bei Regensburg unfere Si⸗ 
tuation in Deutfchland fehr ſchwierig geweien fein würde!" — 
Died waren für uns fehr traurige Wahrheiten, welche ben 
Ruſſen, indem fie fih zum Bewußtſein ihrer reellen Streit⸗ 
fräfte gejellten, das Gelbftvertrauen zur Unternehmung eines 
furchtbaren Kampfes einflößten. Sie fagten fi daher, obwol 
der Krieg ſchlimme Chancen biete, gewähre cr doch auch 
vortheilhaftes wenn Napoleon, gleih Karl AU., in Rußland 
die Ebenen von Pultawa fände, werde fih ganz Deutfchland 
tm feinem Rüden erheben; die alliirten Fürſten würden fich 
Durch ihre WVölfer gezwungen fehen, feiner Allianz zu ent: 
fagen; auch felbft Polen werde dem Gedanken Raum geben, 
fih auf andere Weiſe ald durch Napoleon's Hand wieder 
berzuftellen, und Frankreich, an Blut erfchöpft und der Opfer 
müde, die ihm ein Ehrgeiz ohne Grenzen und ohne vernünf- 
tigen Zweck koſtete, werde die Wnftrengungen nicht mehr 
machen, deren es fich zu anderer Zeit zur Erhaltung feiner 
Größe fähig gezeigt hatte. 
Die@timmmgder Diefe Gründe beftärften Ulerander in dem Entſchluſſe, 
— alle Schuld auf Seiten Napoleon's zu laſſen, ſich ſelbſt frei 
Initiative nit, N Davon zu erhalten, die Initiative des Angriffs nicht zu er- 
Beemurfdederen greifen, den Riemen zu befegen, ohne ihn zu überfchreiten, 
Aaro ram zahenan und in einer Achtung gebietenden, aber vorfichtigen Haltung 
den Yeind zu erwarten, ohne ihn aufzuſuchen. Dieſes Ver⸗ 
balten erfchien- ihm in jeder Beziehung, vom Standpunkte 
des Krieges fowol ald der Politif betrachtet, ald das beſte, 
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und überdies wahrte man auf dieſe Weiſe auch die lebte 
Shance des Friedens; denn ed blieb immer möglich, daß eine 
glückliche Unterhandlung noch im letzten Augenblide den Händen 
jeder Partei die Waffen entjinfen life. Man trieb biefes 
Verfahren fo weit, daß man dem Feinde bei allen offenbar 
provorirenden Acten, wie 3. B. dem Aufbruche der kaiſerlichen 
Garde und der Abreiſe des Kaiferd felbft zur Armee, die 
Initiative ließ. So beſchloß man, die ruffifche Faiferliche 
Garde erft von St. Petersburg abgeben zu laflen, nachdem 
die franzöfilche Faiferlihe Garde von Paris abgegangen fein 
würde, und Alexander gedachte feine Hauptfladt erft zu ver- 
laflen, nachdem Napoleon die feinige verlaflen haben würde. 
Wir werden fpater fehen, Daß er nur in Diefem legtern Punkte 
nicht fireng bei feinem Spfteme blieb. 

Die Diplomatie ward in gleihem Sinne geleitet. Man 
hatte offenbar weder von Preußen noch von Defterreich etwas 
zu hoffen. Alles, was ſich von diefen Mächten erlangen ließ, 
war die Reutralität, wofern Napoleon fie ihnen geftattete; 
an eine Mitwirfung von ihrer Seite durfte man aber gar 
nicht denfen. Indeß gab es Allianzen, die mit Eifer, ja faft 
mit Zudringlichfeit angeboten wurden, nämlich die englifche 
und, follte man es glauben? die ſchwediſche. Die Allianz 
Englands war natürlich, legitim und ftellte fih beim erften 
Kanonenfchufie, der zwifchen Sranfreich und Rußland fiel, als 
unvermeidlich dar. Im feiner Ungeduld, diefelbe zu fchließen, 
Hatte das englifche Cabinet eine von Seiten Rußlands an 
den neutralen Handel gerichtete Auffoderung zur Salpeter⸗ 
tieferung ald Vorwand benugt, um etwa 12 mit Pulver be 
frachtete Schiffe nach Riga abzufenden. Zerner hatte es einen 
Agenten, Hrn. Thornton, nad Schweden gefchidt, welcher 
fih, Sobald ſich die geringfte Hoffnung darböte, Aufnahme 
zu finden, in den erften ruffifchen Hafen werfen follte, der 
ſich ihm Öffnen würde. Inzwiſchen follte Hr. Thornton ſich 
zu Stodholm mit der ruffifchen Gefandtichaft zu befprechen 
fuchen und ſich des ſchwediſchen Gabinetd bedienen, um feinen 
Unerbietungen Gehör zu verichaffen. 


Januar 1812. 


——— der ruſ⸗ 
fiihen m. 


Jamuar 1812. 


— — In⸗ 


ß: 


mm des Prinzen 
— gegen 
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Es war in der That nichts natürlicher, als diefe Ungeduld 
des britifchen Cabinets; man kann dabei nur bemerfen, daß 
fie fih zu ungeflüm zeigte und, indem fie fo frühzeitig her⸗ 
vortrat, Gefahr lief, Diejenigen, die fie auf immer entzweien 
wollte, einander wieder zu nähern, wofern eine Wieberan- 
näherung noch möglich war. Schweden aber, oder richtiger 
gefagt, der Prinz, der mit Frankreichs Hilfe auf die Stufen 
des ſchwediſchen Thrones gelangt war, bemühte ſich leiden⸗ 
ſchaftlich, uns Feinde zu machen und Mllianzen gegen uns 
zu fchließen! Gin folches Verfahren muß jedes redlihe Ge 
müth mit Beſtürzung erfüllen, ja empören, und gleichwol 
war ed dieſes Verfahren, was man damals befolgt fah und 
was eine der frappantefleı Partien des außerordentlichen 
Semäldes ausmachen follte, das fih Damals den Yugen der 
Welt darbot. 

Der Prinz Bernadotte, zum ſchwediſchen Thronerben, 
man hat gefehen wie, bei welcher Gelegenheit und in welcher 
Abſicht, ermählt, Hatte fich fchließlih zum thätigften und 
unverftellteften Zeinde Rapoleon’d aufgeworfen. Die Ber 
weigerung Norwegens, Diefe fo redliche Handlung einer nicht 
immer redlichen Politik, ſowie das der franzöftfchen Befandt- 
ſchaft vorgefchriebene geringfchägige Schweigen hatten in 
feinem Herzen ten alten Haß wiedererwedt, den er gegen 
Napoleon nährte, und der Grund dieſes Haffes, follte man 
es glauben? war der Neid. Won Ratur neidifch, wagte er 
feine Schelfuht gegen Denjenigen zu richten, der allezeit 
außer dem Bereich feines Neides hätte bleiben follen, da ja 
Die Meberlegenheit des Ruhmes und der Stellung den General 
Bonaparte mit dem General Bernabotte gar nicht in Var 
glei) bringen ließ. Wollte diefer Letztere Moreau, Maflena, 
Lannes, Davout beneiden, fo ließ fih das begreifen, obwol 
fie ihm taufendfach überlegen waren; um aber feine Eifer 
ſucht gegen Napoleon zu richten, dazu gehörte der Wahnwitz 
des Neided in einem Pleinen Herzen und Meinen Geifte! 
Einen Augenblid in Folge der Kränktichkeit des regierenden 
Königs, wie wir bereits erwähnt haben, mit der Regentfchaft 
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bekleidet, dann dieſer Mole beraubt, weil Der König eine zu Iamar 181%. 
bedeutende Verſchlimmerung der Beziehungen mit Frank⸗ 

reich befürchtet hatte, indgeheim aber der Hauptienfer der 
Staatögefchäfte geblieben, hatte er fein Augenmerk plöglich 

auf Die Parteien gerichtet, die ihn im Anfange nicht auf den 

Thron gerufen hatten, namlich auf die englifche Partei, ber 

ſtehend aus Kaufleuten und Eigenthümern, die vom Schleich⸗ 

handel lebten, fowie auf die Ariftofratenpartei, welche Krank 

reih und die Revolutionen verabfcheute, und hatte ihnen ie 

nach den Umſtänden ganz leife oder ganz laut und fait ſtets 

mit einer auffälligen Unvorfichtigkeit erflärt, er fei nicht 

Willens, Rapoleon’6 Sklave zu werden, er fei Schwede und 

nicht Franzoſe; wenn Frankreich ed feinem Vortheil anges 

meſſen finde, Schweden durch Vernichtung feines Handels zu 

ruiniren, fo werde er dazu die Hand nicht bieten, fondern 

vielmehr vor Allem auf das Gedeihen feined neuen Vater⸗ 

landed bedacht fein. Was diejenigen anlangt, die ihn ge⸗ — 
wählt hatten, namlich alle Freunde Frankreichs, welche für nn Ber 
Die Revolution von 1789, für die ehemalige Größe Schwer | 
den, für den Ruhm der Waffen fchwärmten und eben des⸗ 

halb einen franzöfifchen General gewählt hatten, fo ſprach er 

zu diefen von Ehre, Waterland, Eriegerifcher Tapferkeit, und 

verfprach, ohne dad Wo oder Wie anzugeben, fie zum Giege 

zu führen und die Größe Schwedens wiederherzuftellen. Wäh⸗ 

rend er folchergeftalt allen Parteien auf ihrer empfindlichften 

Seite fehmeichelte, hatte er fih auch der englifchen und ber 

ruffifchen Geſandtſchaft zu nähern gelucht, von denen fich Die 

erftere insgeheim, die letztere offiziel zu Stodholm befand, 

indem er einer jeden zu hören gab, was ihr am angenehmften 

Plingen mochte. Beiden hatte er erflärt, er fei bereit, Da& Gene unkiue 
Ich Frankreichs abzufchüttein; wofern fich die Hauptmächte am: 
entfchlöffen, dad Signal zu geben, werde er nachfolgen; er 

kenne die fchwache Geite ded Genies und der Macht Napo- 

leon’d und werde das Geheimniß Iehren, wie man ihn ſchlagen 

fönne; ber Verluſt des Generals Bernadotte in den fran- 

zöfifchen Armeen wolle ſchon viel fagen, und wenn ſich Eng⸗ 
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Sanuar 1812. fand und Rußland mit Schweden verfländigen wollten, fünne 
er ihnen: unberechenbare Dienſte leiften; ſobald Rapolron in 
Polen eingedrungen fein werde, wo er 1807 beinahe zu 
Grunde gegangen fei und ohne ded Generals Bernabotte 
Dienfte auch wirklich den Untergang gefunden haben würde, 
werde er, der Kronprinz von Schweden, mit 30,000 und 
ſelbſt mit 50,000 Schweden, wenn man ihm Subſidien gebe, 
auf dem Gontinente landen fünnen und im Rüden der fran- 
zöfifhen Urmee ganz Deutichland zum Aufftande bringen. 
Als Preis diefer Mitwirkung verlange er nicht das, wie er 
wife, für Rußland nothwendige Finnland, fondern Norwegen, 
welched man den Danen, dielen beharrlichen Alliürten Napo- 
leon's und Verräthern der Sache Europas, vernänftigerweife 
nicht laſſen dürfe. 
Der anuutesgat  Diefe mit einer unglaublichen Indiscretion ſowol Eng⸗ 
— Bringen land ald Rußland gemachten Gröffnungen erfihienen fo auf 
— und fällig und flößten fo wenig Achtung für ihren Urheber ein, 
trauen ein. daß fie ein gewiſſes Mistrauen erregt hatten. In einer ge 
beimen linterredung, um die man den Gefandten des Königs 
von Preußen erfucht hatte, auch an den leßtern gerichtet, hat⸗ 
ten fie das Mechtlichkeitägefühl diefed Monarchen empört, 
welcher uns diefen treuen Sohn Frankreichs zwar nicht zu 
denunciren gewagt, und aber doch deutlich genug gewarnt 
batte, ihn nicht ohne Ueberwachung zu laſſen. Was die 
Mächte betrifft, die entweder fchon Krieg gegen uns führten, 
wie England, oder im Begriff flanden, ihn zu beginnen, wie 
Rußland, fo hatten dieſe einen Feind Napoleon's gefchent, 
von welchem fie Nugen ziehen konnten, ohne ihm gleichwol 
ihr Wertrauen zu fchenfen. Um fiih beiden angenehmer zu 
machen, batte jich der neue ſchwediſche Prinz erboten, den 
alten ſchwediſchen Einfluß in der Zürfei geltend zu machen, 
um den Frieden zwifhen den Türken und Rufen zu Stande 
zu bringen, und cr hatte bereits in dieſem Sinne geleitete 
Unterhandiungen fowol zu St. Petersburg ald zu Konſtan⸗ 
tinopel angefnüpft. Diele auf der Weltbühne.fo neue Per 
fon, die fo unerwartet ald Frankreich Feind auftrat, erbot 
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fich demnach, England mit Rußland, Rußland mit der Pforte danuar 181. 
auszuföhnen und wollte um jeden Preis der Knoten aller 
dieſer Bande, das Schwert aller diefer Coalitionen werden. 

Infolge feines Syſtems behutfamer Zurückhaͤltung, befien Nele 


and zu 


Zweck, wie wir erwahnt haben, hauptſächlich war, alle Schuld aan imbigen , um 
auf Seiten feines Gegners zu laſſen und fich frei von jeder "Sofa ungen des 


bindenden Maßregel zu erhalten, um bis zum letzten Augen ern 
blicke für den Frieden flimmen zu Finnen, mochte Alexander 

weder dem ungebuldigen Drangen Englands, noch den In 

trizuen Schwedens nachgeben, deffen Belehrung ihm zu rafch 

fehlen, um Wertrauen zu verdienen. Er ging dabei von dem 

ganz natürlichen und ganz einfachen Gedanken aus, daB nach 

einmal völlig entichiedenem Bruche mit Frankreich der Friede 

mit England das Werk einer Stunde fein und unter den 

von ihm ſelbſt gewünfchten Bedingungen zu Stande kommen 

werde; da übrigens feine Rüſtungen feit einem Jahre, die 
Rüftungen Englands feit zehn Jahren vollendet waren, fo 

fonnte ein Verzug von zwei bis drei Monaten in Betreff 

der Ausfühnung für die Organifation ihrer Mittel nicht nach⸗ 

theilig wirken, und was die Anwendung diefer Mittel betraf, 

fo ließ fich diefelbe doc erft im Augenblide des Krieges 
ordnen; man brauchte fich fonach nicht zu übereilen, und 

durch eim etwas frühered Handeln konnte man nichts ger 
winnen, wol aber fi Napoleon gegenüber compromittiren 

und ſomit die Ichte Hoffnung des Friedens vollends auf⸗ 

opfern. Demzufolge wies Alexander die mit Pulver beladenen 

Schiffe ab, zwang fie, die Gewäſſer von Riga zu verlafien, 

inden er fie mit feinem Gefchüß bedrohte, falls fie fich nicht 
entfernten, und ließ zugleich Hrn. Thornton bedeuten, daß 

ed noch nicht Zeit fei, zu St. Peteröburg zu erfcheinen. Da 

er ded Bündniffed mit Schweden weniger gewiß war, denn en 
in ihrer ehrgeizigen Unbeftändigfeit konnte diefe Macht ebenfo, BR ab BL lm m 
wie fie einer getäufchten Erwartung wegen Napoleon ver« 

laſſen, auch Rußland zurüdgemwiefener Unerbietungen wegen 

verlaffen, fo befchloß Alerander, ihre unglaubbaften Vorfchläge 

anzuhören, ihnen ſcheinbar fein Ohr mit der Aufmerkſamkeit 
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Sanzar 1812. zu leihen, die fie verdienten, und fie fo reiflich zu erwägen, 
als es ihre Wichtigkeit erheifchtee Alexander ſchickte dem 
Prinzen Bernabotte prächtige® Pelzwerk und überhäufte ihn 
verfchwenderifch mit den fhmeichelhafteften Rundgebungen per- 
—— ſonlicher Hochachtung. Rückſichtlich der Türkei, die ſich den 
un zär geſtellten Bedingungen hartnäckig widerfepte, die um keinen 
nt zoen Preis die Moldau bi zum Sereth abtreten wollte, desgleichen 
a — eig. nit in das Protertorat der Auflen über die Walachei und 
Serbien willigen, ebenfowenig ein fei ed auch noch fo Bleines 
Gebiet längs des Kaukaſud abtreten und auch Feine Kriegs⸗ 
entichädigung zahlen mochte, weil fie fi) überzeugt hielt, daß 
nach einem nur noch einige Tage länger fortgefegten Wider 
ftande das durch Frankreichs Waffen bedrängte Rußland ge 
nöthigt fein werde, von al feinen Forderungen abzuftehen, 
rücfichtli der Türkei, fagen wir, modificirte Alexander aber- 
mals die vorgelchlagenen Bedingungen, verzichtete auf das 
Protectorat Serbiens und der Walachei, auf das längs des 
Kaukaſus geforderte Gebiet, auf die Kriegsentfchädigung, bes 
ftand aber auf ganz Bellarabien und die Moldau bis zum 
Sereth, und hoffte auf Diefe neuen Bedingungen den Frieden 
zu erhalten, wodurd ihm Die freie Verwendung feiner Streit« 

kräfte gegen Frankreich gefichert werden follte. 
Den a0 Solher Urt waren die Pläne Rußlands, die, wie man 
et fiebt, fehr umfichtig entworfen und namentlich der Situation 
diefed Staates fehr geichidt angepaßt waren. Auf dem 
Punkte, zu welchem die Umftände jetzt gediehen waren, ließ 
fih nicht mehr an die Sendung des Hrn. von Neſſelrode 
nach Paris denken, denn ed war der Mühe nicht wertb, fi 
den Anfchein zu geben, ald erbitte man den Frieden, Da man 
ihn doch nicht erlangen konnte. Man entjagte daher diefem 
Schritte, zur fehr Übelbegründeten Genugthugug des Hrn. 
gehleund feerlige von Romanzoff. Alexander theilte diefe neue Entfchließung 
anders ‚mit Ort, Hrn. de Lauriflon mit einem ungeheuchelten Schmerze mit; 
er fagte ihm, der am 13. Januar von Paris abgegangene 
Courier laſſe ihm durchaus Feine Hoffnung mehr, den Frieden 
zu wahren, was ihm äußerft fehmerzlich fei, denn er babe 
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nicht aufgehört, ihn aufrichtig zu wünfchen; um ihn zu ers Januar 1812. 
halten, fei er entfchlofjen gewefen, an den Zilfiter Bedingungen 


feftzuhalten, d.h. in Krieg mit England zu bleiben, desgleichen, 
unter Vorausfegung einer von Franfreich beliebig zu beftimmen- 
den Entichädigung, die Befchlagnahme des oldenburgifchen Ge⸗ 
bietö zu dulden und ebenfo das Veftehen ded Großherzogthums 
Warſchau zuzulaffen, fofern ed nur nicht den Anfang eines König- 
reich8 Polen bilden follte. Er fagte ferner, was die Continental: 
fperre betreffe, fei er fortwährend bereit, durch Schließung feiner 
Häfen für die britifche Flagge und Verfolgung der letztern unter 
allen Ramen, die fie ufurpiren möge, dazu mitzuwirken; es fei 
ihm jedoch unmöglich, diefe Sorgfalt bis zur gänzlichen Aus- 
fhließung des amerikaniſchen Handels zu treiben, denn da⸗ 
Dur würde er fein Land auf den nämlichen Mäglichen Zu- 
ftand herabbringen, worin ſich Polen befinde; die Amerikaner, 
die er aufnehme, hätten allerdings mit den Engländern ver- 
fehrt, er wille das, aber er fei ihrer Nationalität gewiß und 
laffe fie nicht zu, wenn diefelbe nur im Geringften zweifel- 
haft ſei; wolle er fie aber nicht einlaufen laflen, fobald fie 
nit den Engländern verkehrt hätten, fo werde er gar 
feinen mehr aufnehmen fünnen und auf diefe Weife Rußland 
ruiniren ; übrigens könne ein ſolches Verfahren nur Fraft der 
Decrete von Berlin und Mailand gefordert werden, die man 
ohne feine Betheiligung erlaffen habe; dies Alled habe er 
hundert mal wiederholt und wiederhole ed ein letztes Mal, 
um gehörig zu conflatiren, was er feine Unfchuld nenne; 
aber feine Macht der Erde werde ihn dazu bringen, Die 
Grenzen zu überfchreiten, die er ſich vorgezeichnet und die er 
auch ferner befaupte; er werde, wenn es fein müffe, einen 


zehnjährigen Krieg beftehen, er werde fich lieber in den Hinter: 


grund Sibiriend zurüdziehen, als fih zu der Stellung 

Deſterreichs und Preußens erniedrigen; indem Napoleon diefen 

Bruch hervorrufe, würdige er feine wahren Sntereffen fehr 

ſchlecht: Englands Hilfsmittel feien fchon beinahe erichöpft; 

wenn man forffahre, ihm den Gontinent verfchloflen zu bal- 

ten, wie ed gegenwärtig der Kal fei, und die gegen Rußland 
i 24 


— 


370 Dreiundvierzigftes Dad. 


Sanuar 1812. gerüfleten Truppen gegen Lord Wellington wende, werde 
man den Frieden vor Ablauf eined Jahres haben; wenn Ra- 
poleon anders verfahre, werde er nur unbekannte, unberechen- 
bare Ereigniffe gegen fich beraufbefchwören und den Eng» 
fändern alle verlorenen Chancen des Sieges wiederverſchaffen. 
Alerander fügte hinzu, er werde feinerfeitd unerfchütterlich 
innerhalb der Linie bleiben, die er fich vorgezeichnet habe, 
feine Zruppen würden binter dem Niemen bleiben und ihn 
nicht zuerft überichreiten; er wolle feine Nation und die Welt 
zu Zeugen haben, daß er nicht der angreifende Theil geweſen; 
er treibe feine Gewifjenhaftigkeit in diejer Beziehung fo weit, 
daß er fich weigere, auch nur einen einzigen der Anträge 
Englands anzuhören; er babe deſſen Pulver zurüdgefchidt 
und werde deögleichen Hrn. Thornton, falld dieſer erfcheine, 
zurüdweifen; darauf gebe er fein Ehrenwort ald Mann und 
Fürſt. Alexander erklärte endlich, unter den obwaltenden 
Umftänden fei die Sendung ded Hrn. von Neflelrode nicht 
mehr möglich; ed verbiete ihm das feine Würde und zugleich 
auch der gefunde Verſtand, denn diefe Sendung würde zu 
nichts führen. Als Hr. de Laurifton bierauf feine frübern 
Verficherungen wiederholte, und behauptete, Hr. von Neſſel⸗ 
rode werde zu Paris wohl aufgenommen werden, theilte ihm 
Alerander Allee mit, was wir über dad bedeutungsvolle 
Schweigen Napoleon’d Hinfichtli der Sendung des Hrn. 
von Nefjelrode, über fein falted Benehmen gegen den Fürften 
Kurakin, Das fich feit der Nachricht von diefer Sendung be- 
merklich gemacht hatte, berichtet haben, und ſchloß mit der 
Erklärung, man babe auch auf anderm Wege erfahren, daß 
Napoleon diefelbe misbillige. Diefer Weg, den Wlerander 
andeutete, ohne ihn zu nennen, war Preußen, weldes in fehr 
guter Abficht, indem ed zur Erhaltung ded Friedens beizu⸗ 
fragen glaubte, Napoleon’ Bemerkungen über das Unzweck⸗ 
mäßige, die Reife des Hrn. von Neflelrode zu viel Auf- 
fehen erregen zu laſſen, mitgetheilt hatte. Sonach hatte diefe 
Macht in ihrem redlichen Wunſche, den Frieden zu fördern, 
der Sache defjelben geſchadet, anflatt ihr zu dienen. 
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Während Alerander fih in diefer Weife ausgeſprochen Januar 1812. 
batte, war er bewegter denn je, aber nicht minder entſchloſſen Aiegander iR tief 
als bewegt erfchienen und hatte augenfcheinlich ald ein Mann — 
geſprochen, der ſich nicht ſcheute, ſeinen Schmerz über den —R 
Krieg blicken zu laſſen, weil er entſchloſſen war, denſelben zu 
unternehmen und auf furchtbare Weiſe zu führen. Er ließ 
Hrn. de Lauriſton ebenſo gerührt, als er es ſelbſt war, denn 
dieſer vortrefflihe Bürger betrachtete den Krieg mit einer 
gewiflen Verzweiflung, indem er Alles vorausfah, was daraus 
erwachſen konnte. Uebrigens hatte er von Seiten Alerander’s 
eine volfommen freundfchaftlihe Aufnahme gefunden und 
war von ihm mit Artigfeiten überhäuft worden. Nur wurde 
er, in Ermwiederung des gegen den Fürften Kurafin beobach⸗ 
teten falten Benehmen, bei Hofe und im Kreife der kaiſer⸗ 
lichen Bamilie weniger häufig zur Zafel gezogen. Aber überall, 
wo man ihm begegnete, ward ihm die nämliche Aufmerkfam- 
feit erwiefen. Das von Ulerander der St. Peteröburger Ge 
felfchaft gegebene Beifpiel war von diefer begriffen worden. 

Hr. de Laurifton fand allenthalben eine äußerft achtungsvolle 
Begegnung, eine zurüdhaltende Höflichfeit, eine ruhige, von 

aller Prahlerei freie Entichloffenheit, mit einem Worte: Bes 

fümmerniß ohne Schwädhe Er ſah überall nur Leute, die enter Bes vr 6 
zwar den Krieg fürdhteten, aber entfchloffen waren, ihn lieber eat aft ii 
anzunehmen, ald über die von ihrem Kaifer vorgezeichneten vegemil 
Grenzen zurüdzugehen. Die Franzoſen erfuhren nirgends 
"Beleidigungen oder üble Behandlung. Mit einer gewiſſen 
Gelaſſenheit erwartete man den Augenblid, wo die Wuth des 
Patriotismus und ded Hafles entfellelt werden follte. 

Hr. de Raurifton, welcher alle die angeführten Mitthei« gebruar 1812. 
lungen zwifchen dem 25. Januar und 3. Februar empfangen 
hatte, meldete fie feinem Hofe durch eine Depefche vom 3. Februar 
mit gewifjenhafter Genauigkeit, indem er eine ebenfo wahre als 
lebhafte Schilderung der zu St. Petersburg allgemein herrſchen⸗ 
den Stimmung hinzufügte. Sein Courier traf zwifchen dem 15. 
und 17. Februar zu Paris ein. Es waren demfelben übrigens 
andere vorausgegangen, die fo ziemlich die nämliche Lage der 
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gebruar 1812. Dinge meldeten und vorausfegen ließen, dieſer legte werde 
endlich pofitiv anzeigen, daß Hr. von Neflelrode nicht ab- 

reifen ſolle. 
Zufriedenheit Ro — Indem Napoleon die Gewißheit erhielt, daß Hr. von 


roleon’s, ale 


oe Neſſelrode nicht nach Paris fommen werde, hatte er feine 
nicht Fommen Abſicht erreicht, aber er fand gleihmwol Rußland allzu ent 
fhloffen, und ſchien ed ihm aud hinreichend eingefchüchtert, 
um die Dffenfive nicht zu ergreifen, fo befürchtete er doch 
no immer, ed fönne fich durch feurige Köpfe zur Weber» 
fohreitung des Niemen fortreißen laſſen und den Franzoſen 
ur teeift Ab, feine zu Königsberg und Danzig zuvorfommen. Demzufolge fchien 


Allianzen zu fchlie- Ä ; h : ; . 
ben und feine Ar- es ihm an der Zeit, feine Allianzen zu fchliegen und feine 


meen in Marfch zu 

ſehen Truppen definitiv in Marſch zu ſetzen, um nicht zuletzt an 
der Weichſel einzutreffen; auch trug er Sorge, dieſe entſchei⸗ 
denden Acte mit einigen politiſchen Schritten zu begleiten, 
die geeignet ſein möchten, durch Wiedererweckung gewiſſer 
Friedenshoffnungen die Aufregung des ruſſiſchen Cabinets zu 

beſchwichtigen. 
mt Bis dahin hatte Napoleon dieſe Allianzen nicht abſchließen 
wollen, um Rußlands Aufmerkſamkeit nicht zu ſtark zu er 
regen, und namentlid) ließ er das unglüdliche Preußen war- 
ten, welches fortwährend fürchtete, diefer lange Verzug möge 
eine abſcheuliche Kalle verbergen. Man muß fich erinnern, 
dag Napoleon die Einftellung der Rüſtungen Preußens ge 
bieterifch gefordert und dabei gedroht hatte, er werde fi 
Berlind, Spandaus, Graudenz', Kolbergs, ded Königs, der 
Armee, ded ganzen Reſtes der Monarchie Friedrich's des 
Großen bemädtigen, wenn man den friegeriichen Anflalten 
nicht ein Ende mache, während er dagegen fein Wort zum 
Dfande gegeben hatte, mit Preußen, wenn ed nachgebe, einen 
Allianztractat zu fchließen, deffen erfter Artikel die Integrität 
des preußifchen Gebiets fipuliren folle. Seit dem vermwichenen 
Monat Detober batte er dieſe Regierung unter verfchiedenen 
Vorwänden in Ungewißheit erhalten, bis er ihr endlich den 
wahren Grund feiner Zögerungen, der ſich unbedenklich ge 
ſtehen ließ, erflärt hatte. Als der Zebruar erfchienen war 
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und Die Umflände auf einen Punkt gediehen waren, daß man Sehrnar 1812. 
nichts mehr auffchieben durfte, faßte er feinen Entſchluß und 
verurfachte dem König und Hrn. von Hardenberg eine leb- 
bafte Freude, indem er ihnen anfündigte, daß der Allianz: 
tractat unterzeichnet werden folle. Der König von Preußen, Abfihten Breu- 
welchen Rußland 1805 zum Kriege getrieben und 1807 To rain —5 — 
gänzlich im Stiche gelaſſen hatte, glaubte jetzt nur gegen ſein 
Land und ſeine Krone Pflichten zu haben, und da er übrigens, 
wie Jedermann, der Ueberzeugung lebte, daß Napoleon aber- 
mals fiegreich fein werde, fo erflärte er fich für defien Alliir⸗ 
ten, da es ihm unmöglich war, neutral zu bleiben. Seiner 
dermaligen Politif gemäß wollte er, da er Napoleon einmal 
ein Contingent ftellte, es fo ſtark ald möglich geben, damit 
man ihm im Frieden eine um fo größere Vergütung, be 
ftehbend in der Wiedereinräumung von Feftungen, in Vermin- 
derung der Kriegscontributionen und in Gebietderweiterung, 
zu bewilligen hätte. Er erbot fih, wenn man ed wünfchte, 
bis auf 100,000 Dann zu ftellen, und zwar lauter gute 
Soldaten, welche, von dem geachteten General von Grawert 
commandirt, bereit fein würden, vorzügliche Dienfte zu leiften, 
fobald fie in der frangöfifchen Allianz die Gewißheit der Her- 
ftellung ihres Waterlandes ſähen. Als Preis diefer Unter: 
flügung verlangte der König von Preußen die Zurüdgabe 
einer der in Napoleon’d Händen gebliebenen Oderfeſtungen, 
Glogaus, welches, da ed nicht wie Küftrin oder Stettin auf 
der Straße der Armeen lag, für Zranfreich weniger Wichtig- 
feit hatte, ferner die Erlaffung der 50 bis 60 Millionen, die 
der preußifche Schag dem franzöfifchen noch ſchuldig war, 
und endlich im Frieden eine den Dienften, welche die preußi- 
ſche Armee geleiftet haben würde, angemefjfene Gebietöver- 
größerung. Der König Friedrih Wilhelm würde außerdem 
gewünfcht haben, daß man für ihn und feinen Hof ein Ge: 
biet, und zwar namentlich Schlefien, neutralifirt hätte, um 
fi) dahin, fern vom Geräufche der Waffen, zurüdzuziehen; 
denn das auf dem Durdhgangspunfte aller Armeen Europas 
gelegene Berlin konnte fortan nur noch ein Kriegöplag fein. 


Bebruar 1812. 
. Baroleongnbhh gedachte Preußen weder zu vernichten noch zu erheben. Es 


Beeren. 
hens a 


— 
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Die Politik Napoleon's war ganz anderer Art und er 


genügte ihm ſchon, daſſelbe unterwürfig und entwaffnet auf 
feinem Wege zu finden, und er zählte nicht genugſam auf die 
preußifchen Soldaten, um eine große Anzahl derfelben wieder 
bewaffnen zu laſſen. Er miötraute nicht cigentlid ihrer 
Zapferfeit oder ihrer Loyalität, aber er ftellte fi mit Recht 
vor, daß fie an einem für feine Waffen unglücklichen Tage 
vom Strome des deutichen Geifted insgefammt mit fortge- 
riffen werden würden. Er wollte daher nicht, daß Preußen 
mehr Soldaten hätte, ald ed nach den beftehenden Verträgen 
haben follte (42,000), oder deshalb übermäßigen Aufwand 
machte und dies zum Vorwande nähme, feine pecuniären 
Verbindlichkeiten gegen Frankreich unerfüllt zu laſſen. Aus 
diefen Gründen lehnte er Preußens Anträge kurzweg ab, 
indem er erklärte, ed würden ihm 20,000 Preußen genügen ; 
er babe feine Soldaten nöthig, um Rußland zu fchlagen, wol 
aber Lebensmittel, und Pferde, um diefe Lebensmittel zu 
trandportiren. Er weigerte ſich daher, die Contributionen 
Preußens zu ermäßigen, da daflelbe zu einem größern Auf: 
wande genöthigt fein werde, und verftand ſich nur dazu, 
anftatt eines Theiles des noch fehuldigen Geldes Pferde, 
Rinder und Korn anzunehmen. Deögleichen verweigerte er 
die Herausgabe Glogaus; denn er fagte, dieſer Play liege 
auf feiner Operationslinie; übrigens werde ja auch, nach ein- 
gegangener Allianz, zwifchen Preußen und Frankreich Alles 
gemeinfehaftlich und der König brauche daher das Entbehren 
feiner feiner Feftungen mehr zu beffagen. Was die Reutra- 
liſation Schlefiend betrifft, fo antwortete er mit Recht, er fe 
bereit, darauf einzugehen; um aber diefe Neutralität zu garan⸗ 
tiren, genüge ed nicht an Frankreich und man müfle nament- 
ih auch Rußlands Zuftimmung erlangen. Er machte übri⸗ 
gend Feine Schwierigkeit, die Integrität des dermaligen preußi: 
fhen Gebietd und eine Grenzenverbefferung im Frieden zu 
verfprechen. 

Preußen vermochte in dem Zuflande, zu ben es herab» 
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geſunken war, Beinen Wideripruc zu erheben, und daher ver- Sebruar 1012. 
einigte man fi) mittel Vertrages vom 24. Februar über untergeiäinungbes 
folgende Bedingungen : Preußen verpflichtete fi), 20,000 5 Areaben den Den. 
Mann zu fielen, die unmittelbar unter einem preußifchen 
Generale ftehen, aber gehalten fein follten, dem Chef des 
franzöfifchen Armeecorps zu gehorchen, mit dem fie dienen 
würden. Die 22,000 Mann, welche Preußen übrig bebielt, 
follten folgendermaßen vertheilt werden: 4000 folten zu 
Kolberg, 3000 zu Graudenz, Feitungen, die ſich der König 
ausfchließlich vorbehielt, 2000 zu Potsdam als Wache der 
Pöniglichen Refidenz, und die übrigen in Schlefien ſtehen. 
Kolberg und Graudenz ausgenommen, folte es in den offenen 
oder befeftigten Städten nur Bürgermilizen geben. Die 
Kriegscontribution, welche Preußen an Frankreich noch zu 
entrichten hatte, war definitiv auf 48 Millionen firirt wor⸗ 
den, wovon 26 Millionen durch bereits ausgeftellte Pfand⸗ 
verſchreibungen, 14 durch Lieferungen, acht in baarem Gelde, 
die leßtern zahlbar beim Schlufle des gegenwärtigen Krieges, 
zu deden waren. Für die in Naturalien abzuzablenden 14 
Millionen follte man 15,000 Pferde, 44,000 Rinder und eine 
anfehnliche Menge Weizen, Hafer und Fourage liefern. Diefe 
Lieferungen follten laut Uebereinkunft an der Weichiel und 
Dder zufammengebracht werben. 

Auf diefe Bedingungen garantirte Napoleon Preußen fein 
dermaliged Gebiet und verſprach ihm in Zalle eined glück⸗ 
lichen Krieges gegen Rußland eine Ausdehnung feiner Grenzen 
als Entfchädigung für feine frühern Verluſte. Trotz aller 
Beſchwerden der Preußen gegen Frankreich verdiente dieſer 
Vertrag doch die Billigung der verftändigen Perfonen, denn 
der König von Preußen fuchte, während er gegen Rußland 
feine Verpflichtung hatte, mit Recht feine Sicherheit da, wo 
er fie zu finden hoffte Da ed Napoleon jegt für zu fpät 
erachten mußte, auf jene Politik zurüdzufommen, nad) welcher 
ein großes und ſtarkes Preußen bergeftellt werden follte, wel 
ched, Alles von ihm empfangend, ihm auch treu geweſen fein 
würde, fo konnte er nicht beſſer verfahren, ald ed geſchah: er 
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Rirz 1812. mußte es nämlich entwaffnen, einen Theil feiner Soldaten 
zerftreuen, Die andern binwegführen, um fie nicht im Rüden 
der franzöfiichen Armee zu laffen, übrigens die Lebensmittel 
und bad Vieh des Landes verzehren und deſſen Pferde im 
Beſchlag nehmen. 

een Mit Defterreich war das Verhältniß ein weſentlich ver- 
Mann Deher ſchiedenes. Defterreich fürchtete nicht für feine Eriftenz; es 
bedurfte der Allianz Napoleon’d nicht, denn weit entfernt, 
gleich Preußen, in der Gewalt von 400,000 Franzoſen zu 
fein, ſollte e& fich vielmehr Italien beinahe preisgegeben fehen, 
fobald der Prinz Eugen died Land verlaſſen haben würde. 
Es hätte fih daher dem Bündnifle entziehen, Zufchauer des 
Kampfes bleiben und dann einige Vortheile mit dem Sieger 
auf Koften des Befiegten theilen können. Es war zu glauben 
geneigt, daß Napoleon Sieger fein werde, und aus dieſem 
Grunde meinte ed mit ibm mehr ald mit dem Kaifer Aler- 
ander gewinnen zu fünnen; zu größerer Sicherheit aber würde 
ed vorgezogen haben, fich mit feinen von Beiden einzulaffen 
und fi) zu St. Petersburg das unangenehme Geftändniß zu 
eriparen, daß ed fich mit Sranfreih gegen Rußland verbande. 
Es war jedoch unmöglich, der eifernen Hand Napoleon’s zu 
entfchlüpfen. Dan mußte fi bei Napoleon für oder wider 
erklären, und da doch am Ende fein Triumph wahrfcheinlicher 
ald der Alerander’s war, fo bot fich, wenn man fich zu feinen 
Gunſten erklärte, auch der wahrfcheinliche Wortheil dar, Illy⸗ 
rien, d. h. Zrieft mwiederzugewinnen, was Deflgereich unter 
al feinen Verluften am fcehmerzlichften beflagte, Nachdem er 
übrigens Napoleon feine Tochter gegeben, war für den Kaifer 
von Defterreih die franzöfifhe Allianz natürlih und leicht 
erflärlich. 
„Et Defer z Der wiener Hof willigte daher in einen Allianztractat mit 
Dedingung des Frankreich, forderte jedoch dafür das ſtrengſte Geheimniß und 
ae. verlangte, daB dieſer Vertrag fo fpät als möglich bekannt 
werden möchte; denn nur der Kaifer und er, fagte Hr. von 
Metternich, feien in Defterreich Anhänger diefer Allianz, und 
ließe man eine folche Unterhandlung zu frühzeitig befannt wer⸗ 
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den, fo könne man im voraus eine unüberwindliche Oppo⸗ Pin 1812. 
fition erregen. Uebrigens fei ed gerathener, Rußland zu über- 
raſchen, indem man ihm unvermuthet in Wolbynien ein 
Armeecorps entgegenftelle, deſſen es nicht gemärtig fei. Dieſes 

Corps folle völlig bereit in Galizien ftehen, wo es unter dem 
Vorwande, Beobachtungstruppen auf der &renze zu haben, 

bereitö zufammengezogen werde. Man verliere ſonach nichts, 
fondern gewinne im Gegentheil Alles mit dem Geheimniß. 

Napoleon verftand fi) dazu, denn es genügte ihm, auf 
Defterreich rechnen zu können, während ihm wenig auf den 
Zag ankam, an dem feine Allianz mit diefer Macht bekannt 
werden würde. Ja, er theilte fogar den Wunſch, dieſes 
Bündniß gebeim zu halten, indem er fortwährend darauf be» 
dacht war, die Ruflen fo fpät ald nur möglich zum Weußerften 
zu treiben. 

Man Fam demnach mittel autbhentifchen Vertrags, der — 
am 16. März unterzeichnet wurde, überein, daß ſich Frank⸗ den 14. März 18i2 
reich und Deſterreich gegenfeitig die Integrität ihrer der: 
maligen Staaten garantirten, daß für den gegenwärtigen 
Krieg Defterreih ein Corps von 30,000 Mann zu ftellen 
babe, welches den 15. Mai zu Lemberg eingetroffen fein folle, 
voraudgefeßt, Daß um diefe Zeit Die franzöfifche Armee durch 
ihre offenfive Bewegung die ruffiichen Streitkräfte gegen ſich 
gezogen haben werde; daß diefes von einem dfterreichifchen 
General (dem Fürſten von Schwarzenberg) commandirte 
Corps unter den direrten Befehlen Napoleon's ftchen folle; 
endlich, daß Frankreich, wofern das Königreich Polen wieder: 
bergeftellt fei, für die von Seiten Defterreichd gefchehene Mit: 
wirkung dafjelbe in Illyrien entfchädigen und jedenfalls, wenn 
der Krieg glücklich ausfalle, den Kaifer Franz bei der neuen 
GSebietövertheilung der Freundfchaft gemäß behandeln folle, 

Die zwifchen einem Schwiegerfohn und einem Schwiegervater 
beftehen müfle. 

Diefer Vertrag verpflichtete, wie man fieht, Defterreich zu Melt SER, 
einer ſchwachen Mitwirkung und geftattete ihm, zu St. Pe — ie a 
teröburg zu erflären, daB es fich nur der Form wegen und 
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um einen Krieg mit Frankreich zu vermeiden, auf den ed 
nicht vorbereitet fei, allüirt habe. Uebrigens konnte ed mit 
Recht Hinzufügen, dag ed, indem es fo verfahre, nur das 
Nämliche thue, was Rußland im Jahr 1809 ſelbſt ge 
than batte. 

Was Napoleon betrifft, fo hatte er von Deſterreich er- 
langt, was fih von demfelben gewinnen ließ, indem er es 
zwang, eine fürmliche Werpflichtung einzugehen, bie einen 
Berrath zwar nicht unmöglich, aber unwahrfcheinlich machte, 
und indem er fehr wenig öfterreichifche Soldaten artiv wer⸗ 
den ließ, denn fie waren fehr laue Gehilfen, aber fähig, in 
gewiſſen Fällen äußerft thätige Feinde zu werden. Zu gleicher 
Zeit hatte er vor Defterreichd Augen einen Hoffnungsfchinmer 
leuchten laſſen, der daflelbe beinahe aufrichtig zu flimmen ver- 
mochte, namlich die Hoffnung, Illyrien mwiederzuerlangen. 

Nachdem er diefe Allianztractate gefchloffen hatte, über 
deren Bedingungen man fihon vier oder fünf Wochen vor 
der Unterzeichnung einig geweien war, beichäftigte fih Ra- 
poleon damit, feine Truppen definitiv in Bewegung zu feßen. 
Er batte bereitd der Armee von Italien befohlen, fih am 
Fuße der Alpen zu concentriren, und dem Marſchall Davout, 
jederzeit bereit zu fein, nady der Weichſel zu eilen, falls die 
Ruſſen gegen alle Wahrfcheinlichkeit den Niemen zuerft über 
fohritten. Nachdem Alles vorbereitet war, ordnete er die erften 
Märiche an, jedoch in der Weile, daß man fich nicht vor dem 
Maimonat am Niemen befinden möchte. Wir geben im Nach⸗ 
ftehenden die Vertheilung feiner großen Armee an, der größten, 
die man feit der Zeit jener barbarifchen Eroberer, welche ganze 
Völker in Bewegung feßten, geſehen, ficherlich der größten aller 
regelmäßigen Armeen, die jemals eriftirt haben, denn fie 
bildete die größte befannte Vereinigung dienftfähiger, discipli⸗ 
nirter und unterrichteter Krieger, ohne jenen bunten Schwarm 
von Weibern, Kindern, Dienern, die ehemals drei Viertel der 
Invafionsarmeen audmachten. Wir werden die genauen Zahlen 
angeben, die wir den befondern Liſten Napoleon’s entnehmen, 
welche weit richtiger ald die des Kriegsminiſteriums find. 
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Dbwol Napoleon dem Marfchall Davout, feiner befondern Ran 1812. 


Zalente wegen, das Geſchäft übertragen hatte, den größern 


Corps des Mar 
ſchalls Davout, das 


Theil der Armee zu organifiren, gab er ihm doch nicht fo 1.Corys genannt. 


viel Truppen zu commanditen, als er ihm zu organifiren ge- 
geben hatte, indem er fich ausfchließlich die Dispofition der 
großen Maſſen vorbehielt. Seiner Abficht zufolge follte der 
Marfhal nur, weil er dem Kriegsſchauplatze am nächften 
fand und, wofren die Ruſſen den Niemen überfchritten, am 
erften thätig werden fonnte, eine genügende Zruppenzahl haben, 
um den Feind aufzuhalten. Er vertraute ihm daher fünf unver« 
gleichliche franzöſiſche Divifionen an, nämlich die drei ehe. 
maligen Divifionen Morand, Zriant, Gudin, die man in fünf 
verwandelt hatte, indem jedes Regiment von drei auf fünf 
Kriegsbataillone gebracht worden war. Um fie zu completiren, 
hatte man einige badenfche, Tpanifche, Holländifche und han» 
featifche, in vortreffliche Cadres gebrachte Bataillone hinzu- 
gefügt. Zwei der ausgezeichnetften Generale, nämlich die Ge 
nerale Compans und Defair, follten die beiden neuen Divi⸗ 
fionen commandiren. Eine ſchon zu Danzig befindliche, aber 
nit zur Garnifon gehörige polnifche Divifion bildete eine 
fechfte für diefes Corpse. Sie beftand ans guten Soldaten, 
die fi in dem Feldzuge von 1809 gegen die Defterreicher 
ausgezeichnet hatten. 

Napoleon hatte die alte Eintheilung feiner reitenden Zrup- 


Beben der 
n Gavalerie 


pen in leichte Gavalerie, die für die Recognofcirungen be⸗ unter Die —— 


ſtimmt war, und in die für die Attaquen in Linie beſtimmte, 
Refervecavalerie beibehalten. Die letztere befland zwar nad 
einer gewiſſen Proportion ebenfalls aus Leichter Cavalerie, 
hauptſächlich aber aus fehwerer und mittler Cavalerie, d. h. 
aus Küraffieren, Lancierd und Dragonern. Diefe Neferve war, 
ihrer Stärke wegen, in vier Corps getheilt. Das erfte, fünf 
Regimenter leichter Cavalerie und zwei Divifionen Küraffiere 
amfaffend, wurde dem Marfhall Davout zugetheilt. Diefer 
Marſchall hatte demnach ungefähr 82,000 Mann Infanterie 
und Artillerie, 3500 Mann fpeciel mit feinem Corps ver- 
bundene leichte Cavalerie und 11 bis 12,000 Mann Reſerve⸗ 


n Corps u 
—8 ae 
n dem Mar 


a Darout zu. 
getheilt werden. 
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Mär ısı2. cavalerie, d. h. 96 bis 97,000 Mann der fhönften Truppen, 
die in Europa eriflirten. Sie follten den Namen Erfted Corps 
führen. Ihr Hauptquartier war zu Hamburg. 

Napoleon vertraute überdied dem Marfchall Davout die preu: 
Bifhe Divifion von 16 bis 17,000 Mann an, die unter den di» 
recten Befehlen des Generals Grawert ftand, ſodaß ſich das Com: 
mando dieſes Marſchalls auf ungefähr 114,000 Soldaten belief. 
a ar Napoleon gab dem Marſchall Dudinot dad 2. Corps, 
vae 2. Gore ger das nebft den in Holland flehenden Divifionen den Reſt der 
Ztuppen umfaßte, die der Marfchall Davout organifirt hatte, 
aber nicht unter feinen Befehlen behalten ſollte. Es waren 
Died die beiden franzöftfchen Divifionen Legrand und Verdier, 
formirt aus einem Theile der ehemaligen Divifionen Maffe: 
na's und Lannes’ und einer ſchönen Schweizerdivifton, mit 
welcher man einige Froatifhe und bolländifche Bataillone 
vereinigt hatte. Mit der Teichten Cavalerie, der Artillerie 
und einer der Refervecavalerie entlehnten Küraffierdivifion 
belief ſich dieſes Corps auf ungefähr 40,000 Dann gleichfalls 
durchweg vortrefflicher Truppen. Sein Hauptquartier war 
zu Münfter. Drei bi viertaufend Preußen, der Reft der 
20,000, weldye Preußen zu ftellen hatte und die für das 
zweite Corps beſtimmt waren, befegten Pillau, die Nehrung 
und alle Poften, die das Friſche Haff fchließen. 
— — Unter dem Namen des 3. Corps vertraute Napoleon dem 
— —* Marſchall Ney, deſſen Energie er in dieſem Feldzuge beſon⸗ 
ders nützlich machen wollte, den Reſt der ehemaligen Truppen 
Lannes' und Maſſena's an, die zu zwei ſchönen franzöfifchen 
Divifionen unter den Generalen Ledru und Razout vereinigt 
waren. Er verband damit die Würtemberger, die ſchon unter 
dem Marfchall Ney gedient haften, ſodaß das Ganze ſich auf 
39,000 Diann Infanterie, Artillerie und leichte Cavalerie belief. 
Napoleon, welcher den Marfchal Ney zu den Fräftigen Haupt: 
fehlägen zu verwenden gedachte, theilte ihm noch ein ganzes 
Corps Refervecavalerie zu, nämlich das 2., welches ungefähr 
10,000 Reiter, größtentheild Kürafftere, zählte. Das Haupt- 
quartier des Marfchalld Ney befand fi) zu Mainz. 
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Die Armee des Prinzen Eugen erhielt den Namen des 
4. Corps. Sie beftand aud zwei Divifionen franzöfifcher 
Infanterie, welche die beften Beftandtheile der ehemaligen 
Armee von Italien enthielten, ferner aus einer vortrefflich 
gewordenen italienifchen Divifion und der Füniglichen Garde. 
Sie mochte fih im Ganzen auf ungefähr 45,000 Soldaten 
aller Waffen belaufen, deren Chef natürlich der Prinz Eugen war, 
unter welchem der General Sunot das Commando führte. 

Napoleon hatte der polnifchen Armee den Namen des 
5. Corps ertbeilt. Wir haben gefehen, daß eine von Frank⸗ ı 
reich befoldete polnifche Divifion bereits dem Marfchall Da- 
vout gegeben worden war. Es befanden fi noch zwei 
andere Divifionen im Solde Frankreichs, von denen nament- 
lich die eine aus den Weichfelregimentern befland und unter 
die franzöfifchen Truppen gemifcht werden ſollte. Der Fürft 
Poniatowski hatte fpeciel unter feinen Befehlen die eigentlich 
fogenannte polnifche Armee, die im Solde ded Großherzog: 
thums Warſchau fland und unter Poniatowski's Befehlen 
fhon dem Feldzuge von 1809 beigewohnt hatte, einem Feld⸗ 
zuge, der in gleichen Grade ehrenvoll für die Soldaten wie 
für den Dbergeneral war. Diefes 5. Corps, welches ungefähr 
36,00 Mann aller Waffen zählte, hatte fein Hauptquartier 


März 1812. 


Die Armee von 

Atalten wird alo 

das 4. — be 
zeichne 
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zu Warſchau. Die Baiern, welche ungefähr 25,000 Dann Die Baiern. ats 


8, find ber 


flar? waren und feit 1805 mit den Sranzofen dienten, erhiel⸗ Alm mit der@tr 


ten den Namen des 6. Corps und wurden dem General 
Saint⸗Cyr anvertraut, den Napoleon feiner Verdienſte wegen 
und troß einer oft laftigen Unfügſamkeit feined Charafters 
der Ungnade entzog. Der Sammelpunkt der Baiern war 
Baireuth, wo fie die Armee von Italien treffen follten, um 
an ihrer Seite zu Fämpfen. Indem Napolcon die VBerfchicden- 
beit der Nationalität durch geeignete Verhältniſſe auszugleichen 
ftrebte, hatte er befchloffen, die Baiern zu den Italienern zu 
gefellen und zwar wegen des nicht bloß auf Verwandtichaft, 
fondern auch auf Neigung beruhenden Verhältnifjes, das den 
Prinzen Eugen mit dem bairifchen Hofe verband. 

Die Sachen, 17,000 Dann ſtark, gleihfalld gute Sol⸗ 


mee von Italien zu 


operiren. 


Mär, 1812. 
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das 7. Corps. 
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daten und von allen Deutichen noch die am wenigften feind- 
felig gegen Frankreich gefinnten, weil es ihrem Könige Polen 
wiedergegeben hatte, wurden unter den General Repnier ge 
ftellt, einen Tenntnigreichen Offizier, der fehr geeignet war, 
Deutfche zu commandiren, und Durch feine Dienfte in Spanien 
und anderwärt® bereits befannt. Sie erbielten den Namen 
des 7. Corps und follten natürlich mitt den Polen dienen. 
Sie erhielten Befehl, fih zu Glogau an der Oder zu ſam⸗ 
meln und fo fchleunig ald möglich nad Kalifch zu begeben, 
um nach der Weichfel eilen zu können, falls die Polen ihrer 
Unterflügung bedürften. 

Die Weſtfalen endlich, die von ihrem König Hieronymus 
forgfältig organifirt waren, aber viele Heflen zählten, welde 
fih mehr durch ihre Tapferkeit ald durch Zuneigung zu 
ihrem neuen Souverain außzeichneten, bildeten das 8. Corps 
und follten fi), 18,000 Dann ftarf, in der Gegend von 
Magdeburg concentriren. 

Außer den genannten waren noch zwei bewundernswerthe 
Zruppen vorhanden: die Nefervecavalerie und die Faiferliche 
Garde. Bon den vier Corps, welche die Refervecavalerie 
bildeten, war eined dem Marfchall Davout, ein zweites dem 
Marſchall Ney zugetheilt worden und außerdem hatte man 
eine Küraffierdivifion für den Augenblick dem Marfchall 
Dudinof gegeben. Napoleon behielt ſich vor, diefelben je nach 
den Umfländen und der Dertlichfeit zurückzunehmen, um fie 
nöthigenfald unter feiner Hand zu vereinigen. Derjenige 
Theil dieſer herrlichen Gavalerie, welcher noch mit feinen 
Armeecorps verbunden worden war, umfaßte 15,000 treffliche 
Reiter, die einftweilen mit der Faiferlihen Garde marfchirten. 
Was Diefe betrifft, fo war fie zu einer wahren Armee gewor⸗ 
den, die allein nicht weniger als 47,000 Dann zählte, unter 
denen fi 6000 Elitereiter und einige Tauſend Artille⸗ 
riften befanden, welche eine Referve von 200 Gefchügen bes 
dienten. Sie war in zwei Corps getheilt worden, nämlich 
das der jungen Garde, welches die Zirailleure und Voltigeure 
enthielt, und das der alten Garde, welches die Jäger und 
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GSrenadiere zu Fuß, die Cavalerie, die Artilleriereferve und Min 1812. 


die Weichfelregimenter umfaßte, die ihrer Geſinnung wegen 
würdig waren, in den Reihen der Taiferlihen Garde zu 
Dienen. 

Das erfte Corps der Garde fland unter den Befehlen des 
Marſchalls Mortier, das zweite unter dem alten Marfchall 
Lefebvre. Es war nicht möglich, tapferen Soldaten tüchtigere 
Führer zu geben. Die Garde blieb, bis das Hauptquartier 
irgendwo etablirt fein würde, ohne Sammelpunft. Für den 
Augenblid brach fie, ein Regiment nad) dem andern, ins⸗ 
geheim von Parid und der Umgegend auf und wurde vor- 
läufig auf Berlin und auf Dresden dirigirt. Sobald fich der 
Kaifer zur Armee begeben haben würde, follte fie fih voll⸗ 
ftändig um ihn vereinigen. Wir müflen zu der vorftehenden 
langen Aufzählung noch den großen Park des Genies fügen, 
welcher die Sapeure und Mineure, die Pontonnierd und die 
verfchiedenartigen Arbeiter umfaßtes ferner den großen Ar- 
tilleriepark, der alle Vorräthe diefer Waffe umfaßte;s und end» 
ih den Zrain des Fuhrweſens, was ebenfalld eine Maſſe 
von 18,000 Mann bildete, unter deren Führung ſich eine 
ungeheure Menge Pferde befanden. 


Das war nur die active Armee, welche den Niemen über⸗ Genaue Angabe 


fchreiten und in dad Innere Rußlands eindringen follte. 
Ohne die Kranken, die Detachirten, deren beträchtliche Anzahl 
man bald kennen lernen wird, und die Defterreicher, welche 
fi) fern vom Schauplage der Operation befanden, bot diefe 
active Armee an wirklich bei der Fahne anweſender Mann- 
[haft die enorme Maffe von 423,000 insgeſammt dienft- 
fähigen und vollkommen eingeübten Soldaten dar und zwar 
300,000 Mann Infanterie, 70,000 Gavalerie und 30,000 
Artillerie, welche taufend Stück Feldgeſchütze, ſechs Brüden- 
geräthe und zu Wagen transportirte Lebensmittel auf einen 
Monat mit fi führten. Statt der Xebensmittel auf einen 
Monat follten fie deren bald auf zwei Monate haben, wenn 
die Befehle Napoleon's zur gehörigen Zeit audgeführt wurden. 

Die Einbildungsfraft verwirrt fih, wenn man bebenft, 
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daß dies wirkliche Zahlen, nach Abzug aller Nichtwerthe, und 
keineswegs fingirte Zahlen ſind, wie diejenigen, welche von 
den meiſten alten und neuern Hiſtorikern angegeben werden, 
die faſt ſtets nur nach Volksgerüchten, faſt niemals nach 
Staatsdocumenten ſprechen und übrigens auch niemals Rüd- 
fiht auf Kranke, Detachirte und Deferteure nehmen. Gleidy 
wol find dies noch nicht fammtliche Streitfräfte, die Napoleon 
für diefen gigantifhen Kampf in Bereitſchaft geſetzt hatte, 
nach welchem er, wie er mit Necht fagte, entweder der wirk⸗ 
liche Gebieter der Welt oder der größte Befiegte aller Zeiten 
fein müßte. Indem er die furchtbaren Gefühle des Haſſes 
und der Rachgier, mit denen feine Straße fozufagen vom 
Rhein bis zum Niemen befüet war, keineswegs verfannte, 
hatte er in feinem Rüden eine gewaltige Refervearmee auf 
geftelt, deren Stärke, verfchiedene Nationalitäten und Ber- 
theilung wir bier folgen laflen. *) 

Indem Napoleon mit vielem Zacte Alles verwendete, was 
ihm Spanien an guten Offizieren zurüdgegeben hatte, die 
fih nicht mehr mit denen zu vertragen vermochten, welche die 
Dperationen in jenem Lande leiteten, hatte er den Marfchall 
Victor, Herzog von Belluno, erlefen, um ihm das Commando 
von Berlin zu übergeben, fobald ſich die active Armee jenfeits 
diefer Hauptftadt befinden würde. Er refervirte für ihn eine 
franzöfifhe Divifion, nämlich die 12., beftchend aus zwei 
fhönen leichten Regimentern und mehrern vierten Bataillonen 
unter dem General Partouneaur, die Truppen von Berg und 
Baden, eine neue polnifhe Divifion und außerdem einen 
Theil der Depots der Marfchälle Davout und Dudinot, deren 
Dbhut die wichtige Feftung Magdeburg anvertraut war. Diefe 


*) Ich brauche nicht zu wiederholen, daß ich fchreibe, indem ich die 
befondern Liften des Kaiferd vor Augen habe, welche genauer als die 
des Kriegsminifteriums find, weil fie an Ort und Stelle berichtigt und 
nad Berlefungen feftgeftelt wurden, die man in den Corps während 
der ganzen Dauer ded Keldzuges vornahm; diefe Liften find nie zu Tage 
geforanıen, feit fie aus den Händen Napoleon’s in die Archive gelangt 
waren. 
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Truppenmaſſe, die fib im Ganzen auf 38 bis 39,000 Dann Pin 112. 
belief, bildete das 9. Korps und follte Deutichland von der 
Elbe bis zur Der überwachen. 

Es waren noch an detachirten Truppen in den Gefkungen, Tr, auneram. 
wie Stettin, Küftrin, Glogau, Erfurt, ungefähr 10,000 Mann 
vorhanden. Zu Hannover befand fich ein ungeheures Gavalerie- 

Depot, wo fi) 9000 zu Fuß aus Frankreich kommende Cava⸗ 
leriften mit deutfchen Pferden beritten. machen follten. Rapo- 
leon hatte befchlofien, daß ein Zheil der aus Spanien ge 
zogenen vierten Bataillone und einige zu den Regimentern, 
welchen deren ſechs zugedacht waren, gehörige jechfte Bataillone 
ein dem Marfchall Augereau anvertrauted Refervecorps bilden 
follten, das fi) gegenwärtig auf 37,000 Dann belief. End⸗ 
lich batte er die Worficht jo weit getrieben, 15 bis 18,000 
Recruten ſchon jetzt aus den Depots abgeben zu lafjen, welche 
die aus den erften Märfchen erwachſenden Verlufte ausgleichen 
und, wie in allen frübern Kriegen, ald proviforifche Ba⸗ 
taillone zu ihren. Corps ftoßen folten. Noch war endlich die 
5000 Mann ftarke Divifion der Beinen deutfchen Fürſten 
und eine dänifche Divifion von 10,000 Mann übrig, zu deren 
Stellung fih Dänemark, um defien Intereffe willen wir uns 
der Feindſchaft Schwedens ausgeſetzt hatten, für den Fall ver 
pflichtet hatte, daB der Prinz von Schweden feinen Plan einer 
Landung im Rüden der franzöfifchen Armee ausführen follte. 
Diefe Divifion war an der Grenze Holfteind zufammengezogen. 

Diefe verfchiedenen Corps bildeten eine neue Mafle von 
130,000 Mann, beftimmt, die active Armee jederzeit complet 
zu erhalten, und überdies im Stande, im Fall einer Gefahr 
fofort zum wenigften 50 di 60,000 Mann vereinigter und 
fehr guter Zruppen zu liefern, um ſich einerfeitd den Eng⸗ 
ländern, wofern diefelben diesmal ihren Alliirten Wort hielten, 
oder andrerfeits den Schweden entgegenzuftellen, wenn deren 
‚neuer Prinz feine Drohungen verwirflichte. 

Rechnet man zu ber activen Armee von 423,000 Mann Summ: der, fer 
Diefe Refervearmee von 130,000, ferner einige Detachemente, veflmmien Oel 
Die in verfchiedenen kleinen Poſten vertheilt . und ſich 
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Bir, ısı2. auf 12,000 Mann beliefen, ſowie endlich Kranke, die man 
zum Theil dem Winterdienfte verdankte, welchen Die firenge 
Aufrechthaltung der Continentalfperte erfordert hatte, und 
deren Zahl ſich gegenwärtig auf 40,000 belief, fo erhält man 
die enorme Mafle von 600 und etlichen Tauſend Mann, 
weiche zu dieſem furchtbaren Gtreite in Bewegung geſetzt 
wurden. Man zählte darunter 85,000 berittene Gavaleriften, 
40,000 Artilleriſten, 20,000 Wagenconducteure, 145,000 Reit: 
und Zugpferde. Welcher Anftrengung abminiftrativen Genies 
hatte ed bedurft, um fo viele lebende Weſen im Dienfte der 
nämlichen Sache marfchiren zu laflen, zumal wenn man be 
denkt, daß fich außerdem noch 150,000 Dann in Frankreich 
in den Depots, 50,000 in Italin und 300,000 in Spanien 
befanden, ſodaß fi die Geſammtzahl unferer Streitkräfte 
auf mehr als 1,100,000 Soldaten belief, die in der Hand 
eines cinzign Chefs vereinigt waren! Aber welche Ge 
fahr auch für diefe gewaltige, fo Fünftlih zufammengefügte 
Mafchine, plöglih zu zerbrechen, wenn ihr eine Niederlage 
oder ein phyſiſcher Unfall eine flarfe Erfchütterung verur- 
fachten! Alsdann konnte fie, gleich jenen mächtigen Appa⸗ 
raten, den WBundern der modernen Wiflenfchaft, die unwider⸗ 
ftehlich in gleichmäßigem Gange bleiben, fo lange ihre Trieb⸗ 
federn in Harmonie find, aber wenn dieſe Harmonie einen 
Augenblid aufhört, in eine Unordnung gerathen, die feine 
menfchliche Hand auszugleichen vermöchte, alddann fagen wir, 
fonnte fie mit einem fürchterlichen Krachen zufansmenbrechen 
und ben Gontinent mit ihren Trümmern bededen! Und wie 
viele Gründe für diefe Befürchtung, wenn man die Zufammen- 
fegung Ddiefer enormen Kriegdmafchine erwägt! 370,000 Fran⸗ 
zojen, 50,000 Polen, 20,000 Italiener, 10,000 Schweizer, 
alfo zufammen 450,000 Soldaten, auf die man zählen konnte, 
vorausgelegt, DaB man das Maß ihrer phufiichen und more» 
liſchen Kräfte nicht überfchritt; endlih 150,000 Preußen, 
Baiern, Sachſen, Würtemberger, Weftfalen, Holländer, Kroa- 
ten, Spanier und Portugiefen, die uns meift verabfcheuten, 
allerdings aber unter unfere Soldaten mit eine erflaunlichen 
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Geſchicklichkeit in einer Weiſe gemifht waren, um fie gleich Han ısıa 
fam im Gtrome des allgemeinm guten Willend mit fortzu⸗ 
räßen: fo war diefe unglaublihe Anhäufung von Streit⸗ 
räften geftaltet, die man ald ein unerhörtes Kunſtwerk be 
wundern mußte, aber nur mit Zittern betrachten konnte, denn 
abgefehen von ihren fo ungleichartigen Beitandtheilen, rüdte 
Diefe Mafle auch auf einem mit Haß beſaäeten Boden vom 
Rheine nach dem Niemen vorwärts, führte ein unermeßliches 
Materiat und eine Menge Thiere mit fi, unter denen die 
geringfte Störung eine fürchterliche Unordnung erzeugen konnte, 
über die dann vieleicht auch ſelbſt das Genie, das dieſes 
erflaunlihe Ganze gebildet hatte, nicht zu triumphiren ver 
mochte. Napoleon war alfo am Vorabend des Zeitpunftes, 
wo feine Kunft entweder den höchſten Triumph feiern, oder 
wo diefe bis zum Uebermaße getriebene Kunft zu Schanden 
werden ſollte, am Vorabende der Weltherrſchaft oder einer 
furchtbaren Kataftrophe, die ohne Beifpiel in der Geſchichte 
fein mußte! Und leider diente ihm nicht der patriotifche und 
ererbte Haß zur Entichuldigung, welcher Hannibal’d Herz ver 
zehrte; denn das Gefühl, welches ihn hinriß, war Fein andres 
als der maßlojefte Ehrgeiz, der je im Herzen eines Städt. 
finded Wurzel gefchlagen batte. 

Scne erfte Sorge mußte fein, aus Spanien, Italien, 
Frankreich und dem füdlichen Deutfchland diefe Menfchen- 
mafle bis zu den Grenzen Polens zu führen, fie mit Ordnung, 
mit Schonung zu bewegen, um fie nicht durch Strapazen zu 
erfhöpfen, die Straßen nicht mit Kranken und Nachzüglern 
zu bededen, insbefondere unter den Ruffen Feine zu ftarke 
Aufregung zu veranlaflen und fie nicht, wie wir fchon ber 
merkt haben, zum Einfall in Polen und Witpreußen zu pro» 
vociren. Napoleon bot zu diefem Ende all feine Lift und all 
feine Geſchicklichkeit auf. 

Bir haben bereits von feinem Plane geſprochen, feine Eucceifpe Bewer 
ganze Bewegung unter der Aegide des Marſchalls Davout irre dns dm bie 
zu bewerfftelligen, welcher fich, zwifchen der Elbe und Oder ee Bienen 
lebend, dem Kriegsſchauplatze fehr nahe befand, ſodaß er nur 
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März 1512. acht bis zehn Märfche nöthig hatte, um ſich niit der impo- 
fanten Maffe von 150,000 Mann nah der Weichſel zu ver- 
feßen und dort im Stande zu fein, nöthigenfalld die Ruſſen 
aufzuhalten. In feinem Rüden folten-alle Corps allmählich 
vorrüden, um Stellung an der Weichſel zu nehmen. Rapo- 
leon hatte bereits, wie man geſehen bat, die erforderlichen 
Befehle an die Armee von Italien audgefertigt, welche den 
größten Raum zu Durchfchreiten hatte, um zu den in Deutfch- 
land verfammelten Truppen zu ftoßen. Sobald die auf Ende 
Februar feftgefegte erfte Bervegung diefer Armee bekannt fein 
würde, gedachte Napoleon in den erften Zagen des März den 
Marfchall Davout nach der Oder, die Sachſen etwas weiter, 
bis Kalifch, zu verfeßen, damit fie fit) den Polen fchneller 
anzufchließgen vermöchten, gleichzeitig in zweiter Linie Dudinot 
nah Berlin, Hieronymus nah Glogau, Ney nah Erfurt 
vorrüden zu laflen und alddann einen Halt bis Ende März 
anzuordnen, um allen Corps die erforderliche Zeit zu geben, 
ihren Nahzug und namentlich ihre unzähligen Wagen an 
fi) zu ziehen. Zum 1. April wollte Napoleon feine Maflen 
wieder in Bewegung feßen, Davout nad der Weichjel zwi: 
fhen Thorn und Marienburg rüden laflen, die Sachfen um 
Warſchau mit den Polen vereinigen, desgleichen die Weftfalen 
unter Hieronymus zu Pofen, fodann an der Oder und fort- 
während in zweiter Kinie Dudinot zu Stettin, Ney zu Franf« 
furt, den Prinzen Eugen mit den Italienern und Baiern zu 
Glogau poftiren. Die Garde und die Parks waren zur Bil« 
dung einer dritten Xinie zwifchen Dresden und Berlin be- 
ſtimmt. Auf diefen verfchiedenen Punkten eingetroffen, follte 
man abermals bis zum 15. April ftehen bleiben, fich den 15. 
in Bewegung feßen, und während Davout für feine Perfon 
zu Danzig an der Niederweichfel bleiben follte, um dort die 
Herftellung des Materiald zu vollenden, follte die zweite und 
Dritte Linie nach der Weichfel vorrüden und fi) daſelbſt in 
folgender Ordnung aufftellen: die Preußen ald Avantgarde 
zwifchen Elbing, Pillau und Sönigäberg (was den Ruffen 
durchaus zu keiner Rüge Anlaß geben konnte, da fich bie 
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Preußen bier auf ihrem eignen Gebiete befanden), die Truppen win 1a. 


Davout's dahinter, zwifchen Marienburg und Marienwerbder, 
Dudinot’d Zruppen zu Danzig, Ney mit den feinigen zu 
Thorn, Eugen zu Pod, die Polen, Sachen, Weſtfalen zu 
Warſchau und die Garde zu Pofen. Nach Napoleon’s Abe 
fiht folte man in diefer Stellung den größten Theil des 
Maimonats bleiben und fih während diefer Zeit beichäftigen, 
Die zurüdgebliebenen Mannfchaften fowie das Material an 
fih zu ziehen, Brüden über die verfchiedenen Arme der 
Weichſel zu ſchlagen, die Echiffahrt des Frifchen Haffs zu 
organifiren, das zahlreiche Zuhrwerk mit ‘den Pferden und 
Ochſen Preußens zu beipannen, mit beffen Xebensmitteln die 
Magazine zu ergänzen und beögleichen mit den Pferden 


des Landes die Remonte der Gavalerie zu vollenden. Sobald Der u 


ang 
een 


dann endlich der Juni erfchienen und die Zelder mit grüner fol zwilsen * 


Weide bedeckt waren, ſollte man zwiſchen Königsberg und 
Grodno vorrücken und den Niemen vom 15. bis zum 20. Juni 
überfchreiten. j 

Die Inftructionen Napoleon’ wurden diefem Plane gemäß 
ertheilt. Der Prinz Eugen empfing Befehl, durch Tyrol fo 
geräufchlos als möglich und ſchnell genug zu marfchiren, um 
in den erſten Zagen des März zu Regensburg eingetroffen 
zu fein. Die bairifchen Generale erhielten Befehl, fich bereit 
zu balten, den Prinzen Eugen auf dem nämlichen Punkte, 
zur nämlichen Zeit aufzunehmen; Ney, Hieronymus und 
Dubdinot, fi fofort mit der aus Italien fommenden Rechten 
in Linie zu ftellen. Die Snftruction des Marfchalld Davout 
ging dahin, fobald jene verfchiedenen Bewegungen demasfirt 
fein würden, die Divifion Zriant plöglich gegen Schwebifch- 
Pommern zu werfen, um Schweden für fein Benehmen zu 
beſtrafen; feine andern Divifionen nad) der Oder von Stettin 
bis Küftrin vorzufhieben, durch die Preußen Pilau und Die 
Punkte, welche das Frifche Haff decken, befegen zu laſſen, ſich 
durch feine Eavalerie mit den Polen um Warſchau in Ver 
bindung zu fegen und, wofern die Ruffen gegen alle Wahr 
ſcheinlichkeit die Dffenfive ergriffen hätten, nicht ftehen zu 


ſtattfinden. 





390 Dreiundvierzigftes Bud. 


rar, 1a. bleiben, fondern direct gegen fie zu marfchiren und fie übe 
den Riemen zurückzuwerfen. So gut vorbereitet die Rufen 
auch fein mochten, war dennoch der Marſchall Davout mit 
den zu feiner Verfügung ftehenden 150,000 Mann im Stande, 
ihnen die reichen Ernten Polend und Altpreußens zu ent 
ziehen. 
—— — Nachdem ſolchergeſtalt Alles geordnet war, beſchloß Ro 
—— ee poleon, zu den kriegeriſchen Worfihtsmaßregeln auch biple 
fung ber late matifche zu gefellen, damit die Ruſſen nicht plötzlich die Ini« 
tiative ergreifen möchten. Durch feine Kälte, fein berechnetes 
Schweigen hatte er fich bereitd von der Sendung des Hrn. 
von Neſſelrode befreit. Es ließ fi fogar befürchten, daß er 
zu fehr reuffirt und, indem er den Krieg zu gewiß gemadit, 
den Kaifer Alerander auf den Punkt gebracht haben möge, 
fein Zemporifationsfoften aufzugeben. Um diefe Gefahr ab⸗ 
zuwenden, ließ er Hrn. de Lauriſton durch einen fichern Cou⸗ 
‚trier eine fehr detaillirte und eben deshalb fehr geheime De 
pefche zugeben, worin fein Plan volftändig enthüllt wat, 
worin der Marfch des Prinzen Eugen, fodann der des Mar: 
ſchalls Davout und aller andern franzöfifchen Gorps mit der | 
größten Genauigkeit auseinandergefegt waren, worin man et 
Märte, der Zweck al diefer Bewegungen fei, fi nah de 
Meichfel zu begeben, daſelbſt zu poftiren und alddann bi 
Elbing und Königsberg auszudehnen, um die reichen Kom 
vorräthe Polens und Altpreußend aus der Hand der Ruflen 
zu teten. Man fagte darin, zur Erreihung dieſes Zweckes 
müſſe man um jeden Preis Zeit gewinnen und die bereits 
ſtark provocirten Ruffen abhalten, das Land zu verheeren, 
aus welchen man einen Theil der nothwendigen Hilfsmittel 
beziehen wolle; zu diefem Ende müffe man, fobald bie den 
Unfang mahende Bewegung der Armee von Italien bekannt 
werden würde, biefelbe unbedingt leugnen und nur den Mari 
einiger toscanifehen und piemontefifchen Sonfcribirten zugeben, 
die über die Alpen geſchickt würden, um zu ihren Gorps in Deutſch⸗ 
land zu ftoßen; fodann, wenn man nicht mehr leugnen fünne, 
müffe man die Nachricht von der Goncentration der franzöftfchen 
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Armee an der Dber zwar gelten Lafien, aber hinzufügen, daß diefe Miu 1812. 


Goncentration den Krieg ebenfomenig nothwendig vorausfegen 
Lafje, als die Concentration der Ruſſen an der Düna und 
am Dnieperz; indem fie bis zur Oder vorrüde, komme die 
Bewegung der franzöfifchen Armee derjenigen bei weitem noch 
nicht gleich, welche die ruffifche Armee vorgenommen habe; 
die Würde des Kaiſers Napoleon gebiete ihm, nicht hinter 
dem Kaiſer Ulerander zurüdzubleiben; follte auch der Kal 
eintreten, daß die franzöfifche Armee ein wenig jenfeit der 
Oder vorrüdte, fo würde das einzig und allein deshalb ger 
ſchehen, um eine der Stellung der ruffifchen Armee genau 
entiprechende Stellung einzunchmen; es fei fortwährend Na- 
poleon’d ausdrüdlich ausgeiprochene Abficht, zu unterhandeln, 
nicht zu fämpfen, aber er wolle bei der Unterhbandfung eine 
feiner Macht angemeflene Haltung bewahren. 

In diefer Depefche fchried man Hrn. de Lauriſton vor, 
eine möglichft beruhigende Sprache zu führen, den Ruffen die 
Idee einer bewaffneten Unterhandlung und nicht eines feflbe- 
ſchloſſenen Krieges einzupragen, auch felbft die Sendung des 
Hrn. von Neffelrode, ald ob man: deren Unterbleiben bedauere, 
aufs Neue zu verlangen und auf die Wiederaufnahme diefed 
Planes zu dringen; auch für den Fall, daß fich die Gemüther 
zu St. Peteröburg zu fehr erhitzten, eine Zufammentunft der 
beiden Kaifer an der Weichſel anzubieten, diefes Mittel aber 
jedenfall nur im äußerften Notbfall anzuwenden, denn zu 
Parid war gar nichts an einem foldhen Rendezvous gelegen 
und man wollte nur Zeit gewinnen, um den Niemen zu er« 


zeichen, bevor die Ruſſen ihn überfchritten hätten. Endlih 


ertheilte man, wofern zur Abmwendung zu frühzeitiger Feind⸗ 
feligfeiten das Werfprechen nöthig würde, die franzöftiche 
Armee an der Weichſel fichen bleiben zu laſſen, Hrn. de Lau⸗ 
rifton die Ermädtigung, diefe Zufage zu machen, jedoch mit 
dem Anfchein eined Unterhändlerd, der in feinem Eifer für 
den Frieden feine Inftructionen überfchritte; und wenn ed all 
diefen Kunftgriffen zum Trotz nicht gelang, die Ueberſchreitung 
ded Niemen zu verhindern, folte Hr. de Lauriſton auf der 
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war 1812. Stelle den Krieg, den fofortigen Krieg erflären, feine Paͤſſe 
fordern und die Gefandtfchaften der verbündeten Höfe nöthigen, 
auch die ihrigen zu verlangen. Es ward jedoch Hrn. de 
Laurifton empfohlen, Alles aufzubieten, um fich die Roth 
wendigkeit eines fo plöglichen und den Abfichten des Kaiſers 
fo wenig entfprechenden Eclats zu erfparen. 

tagt Am, von Man Eonnte auf den Eifer des Hrn. de Laurifton zählen, 
——— „die ſofern es galt, einen Bruch zu vermeiden, obwol man ihm 
a mignnen, unverhohlen geftand, daB das einzige Refultat feiner Be 
mühungen nur die Verſchiebung diefes Bruches fein werde. 
In dem eifrigen Verlangen, ihn zu verhüten, mußte er fi 
jedoch ſchon fehr glücklich fchagen, wenn es ihm nur gelang, 
ihn zu verzögern. Gleichwol wollte Napoleon, in der Be 
forgniß, feinen Zwed nicht zu erreichen, beim Kaifer Alexander 
zu einem noch dDirectern Mittel feine Zuflucht nehmen. In 
feiner Umgebung befand fi damald Hr. von Czernitſcheff, 
der häufig zu Sendungen von St. Peteröburg nach Paris 
verwendet worden war, am franzöfiichen Hofe zahlreiche Ver⸗ 
bindungen hatte, fich dafelbft gefiel und zu gefallen verftand, 
auch die Freiheiten, die man ihn nehmen ließ, ſoweit gemis⸗ 
braucht hatte, einen der erften Beamten des Kriegsminifteriums 
zu beftehen. Man begann zwar, diefen Umftand zu ahnen; 
doc; eignete ſich der gegenwärtige Augenblick nicht zu einem 
Eclat. Napoleon kam alfo auf den Gedanken, Hrn. von 
Gzernitfcheff nach St. Petersburg zu fchiden, um beim Kaifer 
Alexander feine friedliche Sefinnung betheuern und erflären 
zu lafien, daß er, Napoleon, nicht wiſſe, wad man gegen ihn 
babe; , er rüfte nur, weil man dort rüfte; er mwünfche nichts 
weiter als die Zilfiter Bedingungen, und ziehe man einem 
blutigen Kampfe Erfärungen vor, fo fei er völlig bereit, eine 

Unterhandlung ftatt des Krieges eintreten zu laffen. 
Um dieſen Schritt zu verfuchen, welcher mit der gegen 
Rußland angenommenen Haltung wenig harmonirte, hatte 
Napoleon einen fehr natürlihen Vorwand. Bei ihren legten 
Herzensergießungen mit Hrn. de Laurifton hatten der Kaifer 
Alexander und der Kanzler Romanzoff, während fie den Krieg 
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als entſchieden betrachteten und nach Napoleon's Beweggrunde 
dazu forfchten, geäußert, es fei ohne Zweifel Polen, was 
ihnen dieſen neuen Streit zuziehe; Napoleon erblide in der 
Errihtung des Großherzogthums Warſchau ein unvollftän- 
Diged Werk; er ſei entfchloffen, Polen endlich vollftändig 
wiederherzuftellen; offenbar fei Dies der Wunfch, den er im 
Stunde des Herzend hege und der ihm geboten habe, die 
Unterzeihnung Des 1810 vorgefchlagenen Vertrags zu ver 
weigern. Hr. de Laurifton, welcher alle Umftände mit der 
größten Genauigkeit zu berichten pflegte, hatte in feinen letzten 
Depeſchen diefe Vermuthung des Kaiferd Alerander und feines 
Minifterd mitgeteilt. Died genügte, um Napoleon den An⸗ 
[08 zu einem neuen Schritte zu geben; denn er mußte fich 
beeilen, die ihm untergelegte Abficht zu desavouiren. 

Er refidirte damals im Palafte des Elyſées, wo er feinen 
Aufenthalt genommen hatte, obwol diefer ſeit langer Zeit 
unbewohnte Palaft Falt und feucht war. Er hatte fich bier 
eine flarfe Unpaßlichkeit zugezogen und konnte kaum fprechen. 
Gleichwol unterhielt er Hrn. von Ezerniticheff lange in einem 
zufraulichen und einnehmenden Zone, den er bei rechter Ge⸗ 
legenheit und ſtets mit großem Erfolg anzuwenden verftand. 
Er fagte ihm, nad) feinen letzten Nachrichten von St. Peterd- 
burg febe er, dag man fich Binfichtlich feiner Abfichten ganz 
falſche Vorftelungen mache: man lege ihm die Abfiht unter, 
Holen wiederherftellen zu wollen, und ſchreibe diefem Beweg⸗ 
grunde feine Kriegsrüftungen zu; Died fei ein Irrthum, er 
denke keineswegs an die Wiederherſtellung Polens und hege 
über die Möglichkeit eines folchen Unternehmens weder eine 
Illuſion noch einen geheimen Vorbehalt; hätte er ernftlich 
daran gebacht, fo würde er ed 1807 und 1809 verfucht haben, 
aber es fei damals deshalb nicht gefchehn, weil er es nicht 
für feine Aufgabe gehalten habe; wenn er im Jahr 1810 den 
Vertrag abgelehnt habe, Durch welchen der Kaifer Werander 
die Verpflihtung von ihm verlangte, ‚Polen niemals‘ herzu⸗ 
ſtellen, fo fei dies gefchehen, weil die Form der ihm zuge. 
mutheten Verpflichtung entehrend geweien, aber keineswegs 


März 1812. 
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Mir, 12. weil er mit Dem Gedanken an eine ſolche Wiedecherſtelung 
umgegangen ſei; es fei ihm daran gelegen, daß ſich der Hef 
von St. Petersburg in diefer Beziehung nicht täuſche und 
keine chimärifchen Beſorgniſſe ausdenke; er rüfte einzig aus 
dem Grunde, weil er zu fehen glaube, daß Rußland in dieſem 
Augenblide die Allianz wechfele, daß es aus dem franzöfiläen 
ins englifche Lager und zwar mit Waffen und Gepäd über 
gehe; der Lärm, den man in Betreff des Herzogthums Dibew 
burg erhoben, ber Mad vom 31. Dezember 1810 in Bezug 
auf die Manufacturen, die Einführung der amertfanildes 
Flagge in die ruffifchen Häfen, endlich die Rüftungen Ruf 
lands, die man fo weit getrieben, daB man feine Arupper 
aus der Türkei zurückgezogen und ſich der Gefahr ausgeſcht 
babe, dort gefchlagen zu werden, dies Alles feien für ihn 
völlig überzeugende Zeichen einer radicalen Gefinnungsände 
rung auf Seiten des Kaiferd Alerander geweſen und beruf 
babe er fih in Bereitſchaft gefeht und alle die Rüfunges 
vorgenommen, deren Zeuge Europa ſei; übrigens könne dem 
Uebel abgeholfen werden; zu Tilſit fei der Friede geſchloſſen 
werden, ald Alerander ihm gefagt habe, er hafie die Eng 
länder; nad) Diefer Erklärung von feiner Seite ſei Alles leicht 
geworden und man habe keinen feiner Wünfche mehr beftritteni 
Die Lage fei heute noch die nämliche; der Zriebe m 
Der Krieg hänge von der wahren Befinnung des Czaren ab; 
wolle er eine Wiederannaherung mit England, fo müfle a 
ſich auf den fofortigen Krieg gefaßt machen; wolle er dagegen 
die Feindfeligkeiten gegen England ernftlich fortfegen, demſelben 
feine Häfen verfchließen, ed Napoleon durch das Werbot alles 
Handels verkehrs bezwingen helfen, fo brauche man ſich nut 
auszuſprechen und es werde nicht nur der Friede gerettet, 
fendern auch das vollfommenfte Einverfländniß wieberher 
geſtellt fein. 

Wie Napoleon fein ewige Thema in Betreff ber träge 
riſchen Wiederherſtelung der Handelöverbindungen Rußland! 
mit England wiederholte, fo wiederholte Hr. von 
dad ruſſiſche Thema und man fagte einander beiderſeits nicht⸗ 
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Neues. Napoleon fuchte jedoch Kran. von Czernitſcheff den Min ısır 
Glauben einzuflößen, daß der Krieg nicht unvermeidlih, daß 
derfelbe bei ihm nicht unwiderruflich befchloffen fei, und daß 
eine Erklärung der beiden Mächte, bie eine bewaffnet am 
Niemen, die andere ebenfo an der Weichfel ftehend, noch Alles 
auszugleichen vermöge. Eines Mehrern bedurfte es nicht, 
denn fo lange Rußland die Hoffnung auf Aufrechthaltung des 
Friedens zu wahren vermochte, enthielt ed fi vorausfichtliich 
jeden Angriffs und entichloß fich nicht zur Weberfchreitung des 
Niemens, ſelbſt wenn die Franzofen bis zur MWeichfel rüdten. 
Napoleon machte wirflih einen ziemlich flarfen Eindrud auf 
den Geiſt des Hrn. von Gzernitfcheff und würde ihn gewiß 
völlig überredet haben, hätte derfelbe nicht einige Stunden 
früher fichere Beweife für die Thätigkeit unferer Rüftungen 
aus den Kriegäbureaur erhalten gehabt, und diefe Rüftungen 
waren fo gewaltig und wurden fo fehr befchleunigt, daB man 
fie unmöglich mit dem Gedanken einer einfachen Eriegerifchen 
Demonftration zur Unterflügung einer Unterhbandlung in Ein- 
Mang bringen konnte. 

Indeß reifte Hr. von GSzernitfcheff ab, vom nahen Bevor 
fleben des Krieges weniger überzeugt, ald er ed ohne diefe 
Unterredung geweien fein würde, und mit einem Schreiben 
des Kaiferd Napoleon an den SKaifer Alerander verfehen, 
weldyes, in artigem, freundfchaftlichem, aber ſtolzem Zone ver- 
faßt, Alexander aufforderte, Alled zu glauben, was ihm Hr. 
von Szerniticheff von Seiten Napoleon’d fagen würde, und 
ihm wiederholte, daß noch immer, wie weit man auch beider: 
ſeits mit den Kriegsrüftungen vorgefchritten fein möge, wo⸗ 
fern er dazu geneigt fei, Alles im Wege der Güte geichlichtet 
werben koͤnne. 

Am nämlichen Tage richtete Hr. de Baſſano eine neue Dre ne hmm 
Depeche an den Hrn. de Laurifton, welche die Abfichten Ra» De scheinen Ab 
poleon’s vollftändig enthüllte „Ihre Pflicht”, ſchrieb er ihm,  emhä. 
„it es, befkändig die friedfertigfte Stimmung zu zeigen. Es 
liegt dem Kaifer daran, daß feine Truppen im Stande feien, 
allmählich nach der Weichfel vorzurüden, dort auszuruhen, 
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mar, ısı2. ſich aufzuſtellen, zu verſchanzen, Brüdenföpfe herzuſtellen, 
kurz, alle ihre Vortheile wahrzunehmen und ſich die Initiative 
ihrer Bewegungen zu ſichern. 

„Der Kaiſer hat den Oberſten Czernitſcheff gut behandelt, 
doch will ich Ihnen nicht verhehlen, daß dieſer Offizier ſeine 
Zeit zu Paris zu Intriguen und Beſtechungen benutzt hat. 
Der Kaiſer wußte ed und hat es geſchehen laſſen, denn es 
war Sr. Majeflät ganz erwünfcht, daß er von Allem unter 
richtet würde. Die Rüftungen des Kaiferd find in der That 
ungeheuer und derfelbe kann nur dabei gewinnen, wenn fie 
befannt find.... 

„Der Kaiſer Alerander wird Ihnen ohne Zweifel das 
Schreiben zeigen, welches Seine Majeftät an ihn gerichtet 
bat und welches ſehr einfach ift....... 

„Dem Kaifer ift nichts an einer Zuſammenkunft gelegen. 
Es liegt ihm auch felbft an einer Unterhandlung fehr wenig, bie 
nicht zu Paris flattfinden würde. Er hat überhaupt zu gar 
feiner Unterhandlung Vertrauen, es fei denn, daß die 450,000 
Mann, die Seine Majeftat in Bewegung gefebt bat (ed han⸗ 
delte fich bier nur um die active Armee), und ihr ungeheures 
Material dad Eabinet von St. Peteräburg zu ernfllichem Nach» 
denken veranlafien, daffelbe aufrichtig zu dem Syſteme zurück⸗ 
führen, welches zu Zilfit angenommen wurde, und Rußland 
in den untergeordneten Zuftand zurüdverfegen, 
worin ed damals war....... Ihr einziged Streben, Herr 
Graf, muß dahin gehen, Zeit zu gewinnen. Schon befindet 
ſich die Spige der Armee von Italien zu Münden und die 
allgemeine Bewegung gibt ſich überall fund. Behaupten Sie 
bei jeder Gelegenheit, daß der Krieg, wenn er flattfindet, 
Rußlands Werk fein wird, daß die polnischen Angelegenheiten 
durchaus feinen Einfluß auf die Entichließung Seine Ma⸗ 
jeftät haben; daß der Kaifer Fein anderes Ziel bat, als bie 
Wiederberftelung des Syſtems, welchem Rußland, wie es 
durch feine Rüftungen und durch feine Maßregeln genugfam 
zu erfennen gegeben, entjagen wolle.” 

Diele Depeſche fprach die wahre Abficht des Kaiſers aus, 
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welche eine allgemeine und höchfte Herrfchaft erftrebte und 
zwar namentlih in Bezug auf Rußland, das er in dem 
untergeordneten Zuftande zu erhalten gedachte, worin es ſich 
am Zage nach Friedland befand, worin es fortwährend ge: 
blieben und worin zu bleiben es auch ferner bereit war, da 
es ihn ja in Europa Alles thun ließ, was er wünfchte, wäh⸗ 
rend es diefe Unterordnung nur weder fo offenkundig, noch 
in commercieller Hinficht fo nachtheilig werben laſſen mochte, 
als er es begehrte. Dan hätte ſich fürwahr mit einer der- 
artigen Füglamkeit won Seiten einer Macht begnügen follen, 
welche nächft Frankreich damals die erfle ded Continentd war 
und ficherlich der britifchen Macht in Europa gleichfland. 

Napoleon begab ſich Hierauf mit feinem ganzen Hof nach 
Saint⸗Cloud, obwol die Jahreszeit no rauh war, denn $ 
man hatte erſt Die letzten Tage ded März erreicht; er begab » 
fih dorthin aus einem Grunde, welcher, wenn man an feine 
Allgewalt den?t, feltfam erfcheinen kann: er wollte fih näm⸗ 
lich dem Murren des Volks entziehen, dad er zwar noch nicht 
erfahren hatte, das ſich aber allenthalben vernehmen ließ und 
in. feiner Gegenwart auszubrechen drohte. Seit langer Zeit 
war diefe Kühnheit, ſich laut zu beflagen, bei ber parifer 
Bevölkerung nicht mehr gewöhnlich geweſen und diefelbe 
offenbarte jet die Laft ihrer Keiden, die mehrere Urfachen hat⸗ 
ten, nämlich die Theuerung, die Confcription, dad Aufgebot 
der Nationalgarden und insbefondere den Krieg, der alle jene 
Hebel erzeugte oder fteigerte. 

Eine außerordentlihe Dürre, die den ganzen Sommer 
1811 angehalten hatte und in einigen Xändern von heftigen 
Stürmen begleitet - gewefen war, hatte die Gerealien in faft 
ganz Europa zu Grunde gerichtet, übrigens vortreffliche 
Beine, befannf unter dem Namen Kometenweine, gelie 
fert. Die Ernte war felbft in Polen fehlecht gewefen, ohne 
indeg Hungersnoth dort zu bewirken, welche die ange 
bäuften und unverfauften Vorräthe unmöglich machten, 
freilih aber den Elend nicht abhalfen, dad aus dem 
Stoden ded Handeld erwuchs. In Deutfchland, in Frank⸗ 
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Mir 1812. reich, in Spanien, in Italien und in England Hatte man 


rückfichtlich der Gerealien unermeßlichen Schaden erlitten. In 
Frankreich war der Kornpreis auf 50, 60, 70 Franken ber 
Hectolitre geftiegen, ein weit höherer Preis, als derjenige, den 
heutzutage die nämlichen Ziffern bezeichnen würden. Das 
Volt vermochte ihn nicht mehr zu erfhwingen und flörte an 
vielen Drten den Verkehr, hielt die Wagen an, überfiel bie 
Märkte, fchrie über Kornwucherer und handelte folchergeftat 
mit feiner gewöhnlichen Werbtendung gegen fein eigenes Im: 
tereffe, denn es verurfachte, daß fi) die Vorräthe verborgen 
hielten, nicht zu Markte kamen, und nicht blos nach Verhält⸗ 
niß ihrer wirklichen, fondern nad Werhältniß ihrer ſcheinbaren 
Seltenheit immer theurer wurden. 

Napoleon, fonft ein Keind der revolutionären Grundfähe 
(und wir verftehen unter diefer Bezeichnung nicht die reinen 
und edeln Principien von 1789, fondern die aus der Exalta⸗ 
tion der Volksleidenſchaften erwachfenen unfinnigen Meinun⸗ 
gen), Napoleon, fonft ein Feind diefer Grundfäge, kam all⸗ 
mählich darauf zurüd, indem cr fih in allen Dingen über 
die Grenzen der Vernunft hinaus fortreißen lid. Obwol 
Feind des Fürſtenmords, hatte man ihn doch an einem Zage 
des Zorns den Herzog von Enghien erfchießen laſſen ſehen; 
bitterer Tadler der Eivilverfaflung der Geifttichkeit, hielt er 
doch den Papſt zu Savona gefangen; firenger Misbilliger 
der Gewaltthätigkeiten des Directoriumb, hatte er in diefem 
Augenblide die Gefängniffe mit Perfonen angefüllt, die der 
firchlichen Angelegenheiten wegen verhaftet waren; Verächter 
der revolutionären Politif, die allenthalben den Krieg ange 
facht hatte, war er im Kriege mit Europa, um feine Brüder 
auf die Mehrzahl der Throne des Decidentd zu ſetzen; und 
nachdem er die Vermaltungsgrundfäge von 1783, wie 5. B. 
das Marimum, und bie Strenge der commercdiellen Maßregeln 
gegen Amerifa mit feinen Sarkasſsmen verfolgt hatte, war 
durch feine Geſetze über die Eolonialmaaren in ganz Europa 
das feltfamfte und gewaltthätigſte Handelsſyſtem, das fich 
nur denfen ließ, eingeführt worden. In Betreff diefes letzten 
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Punktes Eonnte ihm fein Krieg gegen ben englifihen Handel, min scız. 
der ſehr erhebliche Wirkungen hatte, allenfalls zur Entſchul⸗ 
Digung dienen. Was aber die Cerealien anlangt, jo hatte „Anmiine 
er, um nur dad Murren bed Volks nicht mehr zu hören, Dede eonnyciaei ae 
gleichen feine Politik außer alem Eonner mit ber Verthenerung Ft nu, Tiere 
der Lebensmittel ericheinen gu laffen, kurz, um den Maffen 
zu ſchmeicheln, denen er fo vielfache Leiden bereitete, einen 
Rath der Lebensmittel gebildet, beftchend aus dem Minifter 
ded Innern, dem Gemereldirector des Proviantweſens, den 
Staatsräthen Real und Dubois, den Präfecten der Seine 
und der Polizei umd dem Erzkanzler, und bier verfocht er 
Grundſaͤtze, Die feiner überlegenen Einficht unwindig waren, 
ſprach von nichts Geringerm ald einem Tarif des Getreides 
und einer Beſtimmung der Preiſe deſſelben nach dem Ermeſ⸗ 
ſen der Localbehörden. Er berief ſich auf den Umſtand, daß 
die Randeigenthämer, die Pächter die Noth des Volkes mis⸗ 
brauchten, um die Preife aufs Unmäßigfte zu fleigern, was 
freifich ebenfo wahr als beklagenswerth war, ſich aber durch 
einen willfürlichen Zarif weder verbüten noch abſtellen lich, 
denn es ließ ſich vorausſetzen, daß die Befiger der Cerealien, 
wenn fie ſich nicht gut genug bezahlt fahen, bie Märkte nicht 
mehr verforgen, das Getreide, um es zu noch höhern Preifen 
zu verlaufen, in Verwahrung behalten, fomit aber dem Wolke 
Luft zur Plünderung machen und alfo weit bedenflichere Un⸗ 
ordnnungen hervorrufen würden, als alle Diejenigen, Denen man 
zu ſteuern ſuchte. 

Der Fürſt Erzkanzler Cambaceres hatte die irrigen Theo⸗ 
rien Napoleon's bekämpft und ihn bisher abgehalten, feinem 
erften Impulfe zu folgen. Died follte ihm jeboch, zumal 
rädfichtlich der Verproviantirung von Paris, nicht lange ge 
lingen. Die Bevölkerung ber Hauptflabt befigt, weil fie 
zabtreicher, gefährlicher als jede andere iſt und ‚dem Ohre der 


felben zu üben und fie mehr zu befehäftigen. Napoleon haste m tet an, um 
viele Jahre und viele Millionen darauf verwendet, zu Paris HT 7 — 
eine Referve an Korn und Mehl von 500,000 Centnern her» "übericreiie 
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Mär, ısı2. zuftellen, welche jedoch die Verwaltung des Innern auf 
300,000 hatte finfen Laffen, als feine Aufmerkſamkeit, von 
andern Sorgen in Anfpruch genommen, davon abgelenkt wor- 
den war. Dan war daher nicht mehr im Stande, Die vom 
Staate angehäuften Vorräthe auf den Markt zu bringen und 
dadurch eine Ermäßigung der Preife.zu bewirken. Mehr noch 
als am Korn herrichte Mangel an Mehl. Anſtatt 30,080 
Sack Mehl, die man in Bereitſchaft zu haben beabfichtigt 
batte, um davon in ber Halle täglich eine gemügende Menge 
zur Stelle fchaffen zu können, hatte man höchſtens 15,008, 
und dies war nicht genug, um den Preis des Sacks Mehl, 
der bis auf 120 Franken zu fleigen drohte, auf 70 bie 72 
Franken zu erhalten. Man war gezwungen, zu dem Preiſe, 
welchen man nicht überfleigen laflen wollte, den ganzen Ver⸗ 
brauch der Stadt Paris zu befchaffen, welcher ſich auf 1500 
Sad täglicy belief, und um Died zu ermöglichen, mußte man 
nicht allein die Referve an Korn erfchöpfen, fondern au 
außerordentliche Mittel anwenden, dafielbe mahlen zu lafien. 
Nicht fehr bedenklich in der Wahl der Mittel, wenn es fidh 
darum handelte, den Hünger der parifer Bevölkerung zu bes 
fhwichtigen und zu verhüten, daß fie ihre Leiden dem Kriege 
zufchriebe, ließ Napoleon die Mühlen der Umgegend requiri« 
ren, das Korn mußte in Folge feines Machtſpruchs gemahlen 
werden und man verbot überdies Ankäufe von Cerealien, 
die Damals um die Hauptſtadt für Ranted und andere Städte 
gemacht wurden. Da es auch felbit mit diefem gewaltthäti« 
gen Verfahren nicht gelang, das Steigen der Preife zu mäßi- 
gen, das um fo bedeutender war, je mehr man den Handel 
verdrängte, gewährte er den Bädern eine Vergütung, um fie 
für den Unterfchied zwifchen dem Preiſe, zu welchem er fie 
das Brod zu verkaufen zwang, und dem wirklichen Preife, 
den diefed Brod ihnen Foftete, zu entichädigen. Auch ver 
theilte man, und dad war ein rechtmäßigered Mittel, auf 
feinen Befehl unentgeltlich Suppen, ebenfalls um — natür- 
lich anf Koften Frankreichs — dieſe parifer Bevölkerung zum 
Schweigen zu bringen, die dem Gebieter fo nahe :und fo ge» 
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fürchtet war. Indeß drohte er, bei diefen Mafregein nicht an ısır. 
Reben zu bleiben, und fprach von einem Getreidetarif, wofern 

die Theuerung zunähme. Eine ſolche Drohung genügte aber, 

das Uebel zu fleigern, indem fie die Vermittelung des Han⸗ 

dels vollends verfcheuchte. 

Die Bildung der Cohorten der Nationalgarbe. war gleich- eig mal 
falls eine Urfache des Leidens und Murrend. Kaum erfcheint Bildung ber Go 
es glaublich und ift doch volllommen wahr, daß Napoleon, Nalanıır hervor 
während ihn die Idee feiner Macht dergeftalt erfüllte, daß er 
ehne Noth einen neuen Kampf mit Europa bervorrief, fih 
zu gleicher Zeit von dem vagen, dunkeln, aber beftändigen 
Gedanken einer großen Gefahr befchwert fühlte und daß 
> B. feine Vorfihtömaßregeln, was Fortificationen anlangt, 
ſich ſämmtlich auf die Wahrfcheinlichkeit einer Invafion des 
franzöfiſchen Gebietd gründeten, woraus man auf den bekla⸗ 
genswerthen Kampf fchließen fann, den die Leidenichaft und 
das Genie in feiner Seele mit einander beftanden. Das Genie 
"öffnete ihm von Zeit zu Zeit die Augen; da ihn aber die Lei⸗ 
denfchaft in der Regel fortriß, verfolgte er nicht deſtoweniger 
fein verhängnißvolles Ziel und fchritt, bisweilen beunruhigt, 
aber ſtets unaufhaltfam, demſelben entgegen. In diefer Gei- 
ftesftimmung hatte er gemeint, es genüge nicht an einer ge 
wiffen Anzahl vierter Bataillone, die man leer aus Spanien 
zurückgezogen, in Frankreich mit einem Theile ber Conſcription 
von 1812 recrutirt und beflimmt hatte, zwifchen dem Rhein 
unb der Elbe eine ſtarke Referve zu bilden; es genüge auch 
nicht an 130 fünften Batatllonen, die, wie man geſehen hat, 
die Depotbataillone bildeten, mit Conferibirten von 1811 und 
1812 gefüllt waren und im Innern des Reiche eine zweite 
impofante Referve ausmachten, und er hatte befchloflen, noch 
120,000 militärfreie Männer hinzuzufügen, die unter dem 
Namen des erften Aufgebots der Nationalgarde ausgehoben, 
in Cohorten organifirt und den Gonfcriptionen von 1809, 

1810, 1811, 1812, deren jede 30,000 Mann lieferte, entnom- 

men wurden. Um fie zu überreden, daß fie wirflih nur Na- 

tionalgardiften wären, hatte man ihnen verfprodhen, daß fie 
XII. 26 
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‚ aber fie wellten 
nicht daran glauben und betrachteten Eh gan, einfach 

Gonfcribirte der vier Ichtvergangenen Sabre, die, obwel 

den Geſetzen frei von jeder Verpflichtung, trogdem aufs Reue 
in Anfpruch genommen würden, um auf die Schl 
geliefert zu werden, wie man damals fagfe. Go Hatte 
denn auch dieſe letztere Raßregel, deren Zweckmäßigkeit, wenn 
auch nicht eingeſehen, doch leider nur allzu gewiß war, und 
Die den Beweis Tieferte, in welche Gefahr Kapoleon feine 
Eriftenz und bie unfrige gebracht hatte, zu Dep, Eile, Ren- 
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a: gen bat Auch felbk in Paris hatten die jungen Leute der Säulen, 
** pie fonft in der Regel von - Friegerifcher Geftunung beſeelt 
find, diesmal aber der friedfertigen Stimmung der Nation 
mit dem Ungeftüm ihres Alters einen Ausdruck lichen, an 
Öffentlichen Drten aufrübrerifched Gefchrei gegen das neue 
Aufgebot erhoben und die Poligeiagenten verjagt, indem fie 
diefelben mit dem gehäffigen Namen Mouchards belegten. 

Neue Anwendunn Dieſe vielfachen Leiden noch fleigernd, hatte Napoleon im 


er mobilen 


erg — den Departements die Anwendung der mobilen Colonnen er⸗ 
ae m neuert, um die Geſetze der Gonfeription ausführen zu laffen. 
Die im vergangenen Sabre von 60,000 auf 20,000 vermin- 

derte Mafle der Refractaires war feitdem in Folge der m 

der letzten Zeit erfolgten zahlreichen Einberufung wieder auf 

40 bis 50,000 gefliegen. Es handelte fich jetzt darum, fie 

abermals zu vermindern und etwa 20,000 Mann daraus zu 

sieben, welche die Cadres der Regimenter der Infeln ausfäl- 

len ſollten. Daraus mußten neue Quälereien, neues Gefchrei, 

neue Urfachen der Erbitterung erwachſen. Die NMilitärs, 

welche die mobilen Golonnen bildeten, ſetzten fich, wie wir 

früher geichildert haben, bei den Familien der Kefractaires 

feft, Tießen fi von denſelben Quartier, Verpflegung und Be⸗ 

zahlung im Betrage von mehrern Franken täglich Leiten und 

verfehten fie Dadurch häufig ind größte Elend. Es gab man⸗ 


Uebergang über den Niemen. 483 


ches Departement, wo man auf diefe Weiſe 60, 80 und 
feibft 100,000 Franken von den ärmflen Zamilien erpreßt 
bette. Einige Präferten hatten Dagegen reclamirt, die Mehr⸗ 
zahl aber hatte gefchwiegen und das Geſetz auf jede Gefahr 
bin vollziehen laſſen. Empfand man fchon in Frankreich, wel- 
ches doch wenigſtens durch feine Größe dafür entfchädigt 
wurde, Diele Ducien aufs Lebhaftefte, fo mußten fie wol in 
Den neuerdings einverleibten Ländern, die darin nur ein Mit⸗ 
tel zur Verewigung ihrer SHaverei erbliden Fonnten, eine 
nerderbliche Wirkung bervorbringen. Im Haag, in Rotter 
dam, in Amſterdam hatten bei Gelegenheit der Confeription 
Ementen ftattgefunden. In Oftfriesland hatte man ben Prä⸗ 
fecten, der das Gefehaft der Aushebung perfünlich leitete, an⸗ 
gegriffen und in die Flucht gejagt. Der Fürft Lebrun, Gou⸗ 
vernaur von Holland, hatte fih, weil er fih zu Gunſten der 
Delinquenten verwendet, einen berben Verweis für feine 
Schwachheit zugezogen. Napoleon hatte befohlen, einige ber 
Unglüdlichen öffentlich zu erfchießen, um denjenigen zur Lehre 
za ‚dienen, die ſich verſucht fühlen möchten, fie nachzuahmen; 
traurige Lehre, die fie unterwied, ſich im Augenblide zu 
unterwerfen, um fich. jpäter auf und zu flürzen, während 
wir ganz Europa gegen. uns hatten! 

In den banfeatifchen Departements war der Widermille 
gegen die Soldaten und Matrofenaushebungen noch ftärker, 
denn während Holland gewille Vortheile von feiner Vereini⸗ 
gung mit dem Kaiferthume erwarten fonnte, war ed für Die 
Hanfeftädte Bremen, Hamburg, Lübeck, welche die natürli- 
hen Häfen Deutichlande waren, keineswegs paſſend und vor- 
theilhaft, zu Frankreich gu gehören, und ihre Intereſſen wur⸗ 
den in gleichem Grade wie ihre Gefinnungen verletzt. Man 
hatte fie durch Erfchießung eines armen Schiffspatrons, der 
Heifende nach Helgoland geführt, zwar gefchredt, aber nicht 
zum Gehorfam gebracht. Die Stadt. Hamburg bedeckte ſich 
während der Nacht mit injuriöfen Plakaten, deren Beſeiti⸗ 
gung der Polizei die ‚größte Mühe koſtete. Die ganze Be⸗ 
völferung unterflüßte, wie wir fchon bemerkt haben, die De- 
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Sry 1812. ferfion nicht nur der in unferm Dienfle befindlichen Deut⸗ 


egimenter. 


In Italien bes 


2; #3 


zu regen. 


fhen, Italiener, Spanier, fondern auch der Franzofen und 
behandelte fie als Freunde, fobalb fie die Armee verließen. 
Sie verbarg fie am Zage, beförderte fie während der Nacht, 
ließ fie in Booten über die Ylüffe fegen und verpflegte fie 
gratis, um fie in ihr Vaterland zurüdzuführen. 

Die hanſeatiſchen Regimenter, beftehend aus den ehemali⸗ 
gen Soldaten im Dienfte Hamburgs, Bremens und Kübed8, 
unter denen eine gewifle Anzahl franzöfifcher Offiziere einge⸗ 
führt worden war, hatten ſich zum Theil infurgirt. Einige 
zur Bewachung der abgelegenen Nordfeegeftade verwendete 
Gompagnien diefer Regimenter haften gegen die getreuen Of⸗ 
figiere Gewalt gebraucht, ſich in Beſitz von Fifcherbooten ge- 
ſetzt und nad der Infel Helgoland geflüchtet. Man hatte 
das verbächtigfie diefer Drei Regimenter, das 129., in das 
Innere zurüdfenden und in die Mitte zuverläffiger Truppen, 
unter die Hand des Marſchalls Davout, ftellen müſſen. Man 
berichtete nichts fehr Befriedigendes über die bolländifchen 
und die weflfälifchen Zruppen, obwol die fehtern von Seiten 
des Königs Hieronymus ein Gegenſtand beftändiger Fürforge 
waren. In der volkreihen Stadt Braunfchweig, die dem 
Verluft ihres alten Herzogs beklagte, hatte eine Bewegung 
ftattgefunden, wobei mehrere unferer Soldaten bedeutend ge⸗ 
mishandelt worden waren. Der König Hieronymus hatte 
fih verwendet, um für die Schuldigen eine minder firenge 
Beftrafung auszumirfen, worauf Napoleon durch einen Ta⸗ 
gesbefehl geantwortet hatte, kraft deflen jebes gegen Die fran- 
zöfifche Armee begangene Vergeben fofort durch einzig aus 
franzöfifchen Offizieren beſtehende Milttärcommiffionen ge⸗ 
richtet werden follte *). 

Wendete man fi) aus dem Norden bed Kaiſerthums nad 


"dem Süden, 3. B. nach Italien, fo fand man dort feine 
beffere Stimmung. Der gaͤnzliche Mangel politifcher Frei⸗ 


*) Alles Dbige ift der Eorrefpondenz des Marſchalls Davout und 
den Polizeiberichten des Herzogs von Rovigo entnommen. 
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Beit, die geringe Rationalunabhängigkeit, ein Joch, zwar wer in ıs2. 
niger misfällig als das der Defterreicher, aber in feiner Art 
drüdend genug, die Conſcription, die unaufhörlichen Kriege, 
die gänzliche Entziehbung des Handels, das Zerwürfniß mit 
der Kirche, Alles dies machte am Ende die Italiener, die fi 
anfangs mit fo großer Begeifterung an Frankreich angefchlof 
fen hatten, zu Zeinden deflelben. In der Lombardei zwar, 
wo die Regierung des Prinzen Eugen mild, mit Billigkeit 
und in geregelter Weiſe waltete, wo fie überdied die Stelle 
der ſehr harten Regierung des Haufed Defterreih eingenom- 
men hatte, verhielt man ſich allerdings ziemlich ruhig; auch 
in Piemont (Genua auögenommen, wo man nad der Eröff- 
nung: bed Meeres feufzte) begann man, fi an Frankreich zu 
gewöhnen, und verzieh ihm etwas mehr ald anderwärts, daß 
es fo Priegerifh war; in Zoscana Hingegen, wo man den 
Krieg verabfcheute, wo man ſtets unter einer italienifchen, 
milden, weifen und philofophifchen Regierung gelebt hatte, 
wo der Geift des füdlichen Italiens zu berrichen begann, wo 
die Geiftlichkeit einen gewillen Einfluß befaß, deögleichen zu 
Rom, wo fih das Volk untröftlich über den Verluſt des 
Papſtthums zeigte und wo die Antipathie gegen die ultra» 
montanen Gebieter ebenfo ſtark wie in Catalonien war, gab 
fi) der Haß ziemlich offen fund und bier wie in den übrigen 
Zheilen ded Kaiſerthums Tonnte eine Niederlage den Aus» 
bruch eined allgemeinen Aufftandes herbeiführen. Um ihn 
bervorzurufen, war die Anweſenheit der geringften englifchen 
Zruppe hinreichend. 

Diefe in fo vielen verfchiedenen Ländern verbreitete Ge 
finnung wurde allerdings nicht vom Spiegel der Tagespreſſe 
zurüdgeftrahlt, welcher, indem er die Gegenftände vergrößert, 
auch Diejenigen zwingt, fie zu fehen, welche fie ſich gern ver 
bergen möchten ; ein jeder hegte fie nur für fidh, aber wäh. 
rend man durch die Berichte des Handeld oder der Reifenden 
erfuhr, daß man in der oder jener Provinz die nämlichen Kei- 
den zu erdulden babe, beftärkte man fich in feinem Hafle und 
das Ungewitter zog fich, ohne daß es bemerkt wurde, immer 
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ir, 1812. Drobender zufanımen. NRapoleon beiaß ficherlich einen viel zu 
meiden eigen Maren Geift, um diefen Zuſtand der Dinge nicht zu erkennen; 
Aayeleon aus aus hr weit entfernt aber y du fliehen, Def man fid) hüten müſſe, 
Genie In @n Eu: ihn dur) einen neuen Krieg zu verfchlimmern, weit entfernt, 
der nämlichen Anficht zu fein, die er bei der Rückkehr vom 
Feldzuge von Wagram gebegt hatte, wo er einen Augenblid 
darauf bedacht geweien war, Europa durch das Geſchenk des 
Friedens zu beruhigen, ſchloß er daraus vielmehr, daß der 
ruffifche Krieg dringend nöthig fei, um 1812 ebenfo wie 1809 
aufs Schleunigfte die Aufftände zu unterdrüden, welche aus- 
zubrechen drohten. Er gedachte nachher, wenn der Friede und 
die Weltherrſchaft erobert fein würden, feine Regierung zu 
mildern und fie den Völkern bequem zu machen, nachdem er 
fie ihnen fo glorreich gemacht hatte. Cr rafonnirte ſonach 
wie gewiffe Gemüther, denen das Laſter zur Gewohnheit ge 
worden ift, die wol fühlen, daß fie fi) davon losmachen 
müffen, ed auch aufrichtig wünfchen, aber es von Tage zu 
Tage verfchieben, fo daB ihr Xeben zu Ende geht, bevor fie 
Zeit zur Befferung gefunden haben. Napoleon war nur gegen 
das Gefchrei von Paris, gegen den bis zu feinem Ohre drin. 
genden Nothruf des hungernden Volks empfindlich und aus 
dieſem Grunde hatte er fih entichloffen, in Saint-Cloud den 
Frühling einen Monat früher aufzufuchen. 
Beige Einmürfe Trotz der zunehmenden Kriecherei feiner Umgebung, die 


er vorausfegt, o 


mot fe Mi —* eine um ſo demüthigere Bewunderung zollte, je größer bie 
und 

Darauf ankoriet, Fehler wurden, erfannte er doch aus einem gewiflen gezwun⸗ 

genen Ausdrude der Geſichter, aus einem gewillen Schwei⸗ 

gen, daB man den neuen Krieg fürchtete, dem er fig gleich- 

fam entgegenzuftürgen fchien, und er ereiferte ſich fo zu fagen 

über die Einmwürfe, die man ihm nicht machte, aber bie er 

errieth, weil er fie ſelbſt an ſich richtete, umb antwortete 

häufig darauf, indem er Perfonen interpellirte, die fein Wort 

gefagt, ja, nicht einmal an diefe Einwürfe gedacht, oder, 

Unterrebung mit wenn fie daran gedacht Hatten, Doch nimmermehr gewagt ha- 

Gambarkie Aber ben würden, fich gegen ihn darüber auszufprecen. Unter den 

den uſgſaen hedeutendern Männern gab es indeß einen, nämlich den Erz- 
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kanzler Cambaceres, mit dem er, wie wir bereitö bemerkt ha, Mär ısır. 


ben, feit geraumer Zeit nur noch über Angelegenheiten bes 
Innern ſprach, über die er ihn gern zu Rathe 309, während 
er ed vermied, ſich mit ihm über äußere Ungelegenheiten zu 
unterhalten, weil er ihn in dieſer Beziehung, ohne daß er 
feine Anfichten darüber geringfchägte, ald feinen Gegner 
fannte. Cr unterredete fich zwei oder dreimal mit dieſem 
ernften Manne über den nahen ruffifchen Krieg und ber Erz- 
kanzler bemühte fi, troß feiner Schüchternheit, welche nie fo 
weit ging, einen Gebieter, den er aufrichtig liebte, durch 
Mangel an Aufrichtigfeit zu verrathen, ihm ein folched Unter 
nehmen auszureden, und fand ihn viel mehr verhängnißvoll 
entfchloffen ald wirklich überzeugt, und gleichfam durch eine 
unwiderftehliche Rothwendigfeit fortgeriffen. Ihm, wie Jeder⸗ 
mann, wiederholte Napoleon, man müſſe, wie man fi auf 
anftellen möge, früher oder fpäter noch einmal mit Rußland 
bandgemein werden; ed fei zwar gefchlagen, aber nicht zer- 
malmt worden; man müſſe ihm einen neuen Schlag beibrin- 
gen, um ed zu unterwerfen; weil man died einmal müfle, 
werde ed je früher um fo befler geicheben; er fei im vollen 
Befitze feiner perfönlichen Yahigkeiten, feine Armeen vortreff- 
lich, und er wolle fich dieſe fehwierige Aufgabe lieber jetzt, da 
er noch jung fei, aufbürden, ald wenn er alt und gefchwächt 
fein werde; noch gerathener aber finde er es, fie lieber ſelbſt 
zu übernehmen, als fie feinem Nachfolger zu binterlaflen, ber 
noch ein Kind fei und wahrfcheinlich nicht feine Zalente ha⸗ 
ben werde; der Würfel fei gefallen, er werde thun, was zu 
thun er ſich berufen glaube, und die Entſcheidung bleibe fo- 
dann Gott anheimgeftcht. — Was übrigens dad linterneh- 
men anlangt, fo verfannte Napoleon deſſen Schwierigkeiten 
nicht und erflärte felbft, es fei fein Krieg, den man brüski- 
ren, in der Gefchwindigfeit abthun könne, wie fo viele andere, 
Die er fo fchnell geführt hatte; es fei ein Werf von wenig- 
flend zwei Keldzügen; man irre fih, wenn man-glaube, Daß 
ee fofort tief in die wahrfcheinlich verheerten rauhen Ebenen 
eindringen und ſich dort dem Mangel und der Kälte preis: 
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geben wollte; er werde dieſes Jahr höchſtens bis zur Düna 
und zum Dnieper vorrüden, fi) zunächſt damit befchäftigen, 
fih dort feftzufegen, zu verſchanzen, großartige Magazine zu 
bilden, und das folgende Jahr abwarten, um weiter vorzu- 
rüden und Rußland den Todesſtreich zu verfeßen. 

Der Fürſt Cambaceres, welcher ſtark bezweifelte, daß er 
die erforderlihe Geduld haben werde, fprach, nachdem er 
nachdrücklich die Schwierigkeiten dieſes Krieg hervorgeho- 
ben, aud über die Stimmung Deutfchlande, von welcher 
alle Berichte eine beunruhigende Schilderung entwarfen, und 
machte aufmerkſam, wie wenig man auf die Beſtändigkeit der 
mit ihm alliierten Bleinen deutſchen Zürften, auf die Aufrich⸗ 
tigfeit Defterreihd und auf die Kraft bauen könne, die der 
König von Preußen haben werde, feine Verſprechungen zu 
halten. Napoleon betrachtete die Beſorgniſſe, welche fein 
befonnener Rath ausſprach, als chimäriſch. Er fagte, die 
Beinen deutfchen Zürften hätten Zerritorien erworben, bie fie 
nur durch ihn behaupten Fünnten, und dies werde binreichen, 
um fie an feine Allianz zu felleln; Defterreich habe fih, um 
Jüyrien wiederzuerlangen, im voraus in Alles gefügt, was 
er von ihm fordern werde; dad jetzt zitternde und unter 
würfige Preußen werde aus Angſt vor der furchtbaren Züch⸗ 
figung treu fein, der es ſich durch einen Verrath ausfehen 
würde; auf jeden Fall habe er feine Vorfichtömaßregeln er- 
geiffen und eine an der Elbe lagernde flarfe Armee werde 
ihn gegen alle offenen wie geheimen böswilligen Abfichten 
fiherftellen, die fich in feinem Rüden regen möchten. 

Dffenbar hielt fih Napoleon fih jelbft und der Welt 
gegenüber für verbunden, bei feinem unjeligen Unternehmen 
zu beharren, was aucd daraus entftehen möchte, und der 
momentanen Bedenklichkeiten entfchlug er fi, indem er ſei⸗ 
nen Geiſt auf die unglaubliden Erfolge feined Lebens und 
auf die Hoffnung einer Weltherrſchaft richtete, eine Hoffnung, 
zu welcher ihn jene Erfolge noch berechtigten. Weitere Ein- 
wendungen mußten ſonach fruchtlos fein und unter den da⸗ 
maligen Inftitutionen blieb nichts übrig, ald das Haupt zu 
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neigen — mit Schmerz, wenn man Rapoleon liebte, mit Ver⸗ 
zweiflung, wenn man Frankreich liebte. 

Ohne auf diefen fehr ſchwachen Widerfland Rüdficht zu 
nehmen, beeilte fih Rapoleon, feine Angelegenheiten ſchließ⸗ 
fi) zu ordnen, um bereit zu fein, bei der erſten Bewegung 
der Rufen Paris zu verlaffen. Abgeſehen vom Fuhrweſen, 
deflen Drganifation ein wenig zurüd war, entwidelte ſich Al- 
led feinen Wünſchen gemäß und er konnte darauf rechnen, 
vor dem Mai und jedenfalld vor dem Juni Alles vollendet zu 
fehben, was er für den beabfidhtigten furchtbaren Kampf an- 
geordnet hatte. Seine Finanzen vermochten, wenigftens für 
den Yugenblid, feinen immenfen Aufwand zu deden. Geine 
Budgets, fuftematifch auf die Grenzzahlen von 740 bis 770 
Millionen (860 bis 890 mit den Erhebungskoften) befchräntt, 
waren plöglih auf ungefähr 950 Millionen (eine Milliarde 
70 Milionen mit den Erhebungstoften) geftiegen. Diefe 
Steigerung rührte zum Theil von der Einverleibung bed Kir- 
henftaats, Illyriens, Hollands und der hanfeatifchen Depar⸗ 


tementö ber. Die römifchen Staaten hatten die Einnahmen ® 


um 12 Millionen, Ilyrien um 11, Holland um 55, die han⸗ 
featifhen Departements um 20 vermehrt, was eine Summe 
von ungefähr 100 Millionen ausmachte, ohne daß die Aus- 
gaben um eine gleihe Summe gefteigert worden waren. Es 
waren in der That, Dank der Vereinigung aller diefer Ad⸗ 
miniftrationen mit der bereitd reichlich ausgeflatteten franzöſi⸗ 
fhen, viele Ausgaben aufgehoben oder vermindert worden. 
Nur Holland Eoftete mehr, ald es einbrachte, da feine Schuld 
von 55 Millionen Einkünften ungefähr 31 abforbirte. 

Zu den angeführten circa 100 Millionen bafte der Er⸗ 
frag der Douanen eine weitere Vermehrung der Einfünfte 
um etwa 60 Millionen gefügt, die man dem berüchtigten Ta⸗ 
rif vom Auguſt 1810 verdanfte, der die Einfuhr der Colo⸗ 
nialmwaaren gegen einen Zoll von 50 Procent geftattete. Das 
Budget hatte fi auf diefe Weile an Cinnahmen um 160 
Millionen zu fleigern vermocht und blieb trogdem im Deficit. 
Daran war nicht der Aufwand der cinverleibten Länder, 
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denn diefer Fam, wie man gefehen bat, den neuen Einfünften 
nicht glei, fondern es war der Krieg daran fchuld. Die 
beiden Minifterien ded Perfonald und des Materiald des 
Kriegs, weiche im Jahre 1810, das erſte 250 Millionen, das 
zweite 150, zufammen 400 abforbirten, hatten im Jahr 1811 
450 Millionen erfordert und follten bald mehr als 500 for 
dern. Die chemald mit 140 Millionen beftrittene Marine 
follte feit der Einverleibung der bolländifchen und hanſeati⸗ 
fchen Marine 170 koſten. Soichergeftalt fanden ſich die ge 
wonnenen neuen Hilföquellen durch die Ausgaben der Kriegs: 
verwaltung abforbirt, ohne Diefe noch völlig zu decken. Allen 
dings mußte man zu der Vermehrung ber Einnahmen um 
160 Millionen, deren Urfprung und Detail wir angeführt 
haben, noch eine andere Hilfsquelle fügen, welche ganz zufäl- 
fig und cbenfalld den Douanen zu verdanken war. Man bat 
gefehen, daß viele als Contrebande mit Befchlag belegte Co⸗ 
fonialmaaren confiscirt worden waren, daß man eine beträcht⸗ 
liche Anzahl der Contravenfion gegen die Decrete von Berlin 
und Mailand angellagter ameritanifher und ottomanifcher 
Schiffe, ſowie den geächteten ſpaniſchen Adeldfamilien gehörige 
anfehnliche Wolvorräthe weggenommen und zum Vortheile 
des Schaged verkauft hatte; man hat desgleichen gefchen, 
daß geftattet worden war, große Maflen von Golonialmaa- 
ren, die fich vor den lebten Geſetzen der Gontinentaliperre in 
Holland und Holftein angehauft hatten, gegen einen Zoll von 
50 Procent in Frankreich einzuführen. Die aus bdiefen ver 


ſchiedenen Quellen berrührenden Erträge waren unter der ge 


meinfchaftlihen Benennung: außerordentliher Erfrag 
der Douanen, vereinigt worden und beliefen fi auf die 
ein einziged Mal erhobene Summe von 150 Millionen. Sie 
folten das Geld erfegen, welches man fich mitteld des Cre⸗ 
Dites in den Ländern verfchafft, die einen folchen haben. Na⸗ 
poleon hatte von diefer Summe ungefähr 90 Millionen zur 
Abzahlung der fchuldigen Rückſtände aller frühern Budgets 
verwendet und batte daher Teinen einzigen Rückſtand mehr, 
was dem Geſchäftsgang der Kaflen eine fehr große Leichtig⸗ 
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keit verſchaffte und in einem Angenblicke ſehr ſchätzbar wer, Min ısız. 
wo man eine ſo enorme Menge Menſchen und Material in 
Bewegung zu ſetzen hatte. Es blieben ihm demnach ned — 
ungefähr 60 Millionen übrig, ſowie fein außerordentlicher Shapes im Jake 
Schatz, welcher nach allen verwilligten Dotationen und allen 

für Die öffentlichen Arbeiten verwendeten Summen noch immer, 

den Ertrag des letzten Öfterreichifchen Kriegd mitgeredymet, 

ungefähr 340 Millionen enthielt. Man erinnert fi, daß er 

von diefen 340 Millionen bei Gelegenheit der Einziehung der 
Dbligationen der Generaleinnehmer 84 dem Schage gelichen 

hatte; 85 bemahrte er in baarem Gelde auf, das fih zum mer 
größern Theil in den Kellern der Tuilerien befand, 38 in franeieiem Mit, 
vollkommen fiquiden Effecten und endlich 132 in Pfandver- 
ſchreibungen Weſtfalens, Sachſens, Baiernd, Preußens und 
Defterreichd. Auf diefe letzten Summen durfte man nur 

rechnen, wenn man ftegreih war; was die früher dem Schage 

geliehene anlangt, fo war dieſe fein Hilfsmittel mehr. An 

fihern und fofort disponibeln Mitteln verblieben fonadh: 

85 Millionen baares Geld, 38 gute Effekten, alfo zufammen 

123 Millionen oder ungefähr 180, wenn man die noch in 

der außerordentlichen Kafle der Douanen vorhandenen 60 Mil- 

lionen binzurechnete. Mit einem Einnahmebudget, weldyes 

geftattete, den beiden Minifterien des Kriegs 500 Millionen 

und dem der Marine 170 zu verwilligen, mit einer baaren 

Summe von 180 Millionen in einer Reſervekaſſe, mit einer 

fundirten Schuld, die fih beinahe auf Null reducirte und 

während jeder Rüdftand völlig getilgt war, konnte man fich 

ald binreichend verforgt betrachten, zumal wenn der Krieg, 

ber nach Napoleon’d Vorausfegung glücklich ausfallen mußte, 

den Krieg zu ernähren vermochte. Auf ſolche Weife ver- 

mochte er eine Truppenzahl regelmäßig zu befolden, welche 

fi einfchließlih ded neuen Aufgebots der Nationalgarden 

auf mehr als 1,200,000 Mann, darunter 900,000 Franzofen, 

belaufen ſollte. Und fragt man, wie es ihm auch felbft mit 

500 Millionen möglic) war, 900,000 Mann zu unterhalten, 

fo machen wir bemerklich, daß fi) 300,000 derfelben auf der 
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Honen Tofleten, indem Spanien theild in Kriegscontributio- 
nen, theils in Lebensmitteln, die man an Ort und Gtelle 
entnahm, alled Uebrige lieferte *); ferner, daß fih eine ge 
wiffe Anzahl diefer Truppen in Illyrien **) und in Deutſch⸗ 
land befand, wo fie einen Theil ihres Unterhalt vom Lande 
empfingen, wie 3. B. die in Weſtfalen ſtehenden Zruppen; 
und endlich, Daß die Koften und Werthe jener Zeit fehr ver 
fhieden von denen der unferigen waren. Solchergeſtalt zeig. 
ten fih die financichen Hilfsmittel Napoleon’s feinen milita- 
riihen Hilfsmitteln vollkommen angemeflen, während freilich 
die einen wie die andern fortwährend durch den unmäßigen 
Gebrauch bedroht waren, den er davon zu machen pflegte. 
Während er die letzte Hand an feine innern Angelegen- 
beiten legte, hatte fih Napoleon natürlich, abgeſehen von den 
ruffifchen, die durch die Waffen geordnet werden follten, auch 
mit feinen übrigen äußern Angelegenheiten ſtark beichäftigt. 
Die wichtigfte von allen war in diefem Augenblide der Ber: 
trag, den er mit Amerika gegen England zu fchließen im 
Begriff ftand. Nichts war von größerer Wichtigkeit und 
nichtd bewies deutlicher, wie ſehr er unrecht hatte, in einem 
nordifhen Kriege Mittel zur Bezwingung der Feinde zu 
fuchen, die er fich in der Welt gemacht hatte. Trotz der glüd- 


*) In den Jahren 1810 und 1811 hatte Spanien an berechenbaren 
Ausgaben 165 Millionen gekoftet, wovon Spanien in Eontributionen 
88 Millionen und der franzöfifhe Schag 77 gezahlt hatte. Spanien 
hatte außerdem Alles geliefert, was in Ratura an Drt und Stelle ent 
nommen worden war, fowie überdies fämmtliche von Denjenigen, die fie 
auflegten, verbeimlichten Eontributionen. Vorſtehendes ift das Refultat 
einer vom Minifter des Schages mit großem Fleiße aufgeftellten und 
Napoleon vorgelegten Berechnung. 

” Wir fagen Ilyrien und nicht Stalien, weil die in Stalien be 
findlihen Truppen vom franzöfifhen Schabe, gegen Entrihtung einer 
Summe von 30 Millionen jährliher Subfidien, welche diefer Schag vom 
Königreiche Italien empfing und die auf das Budget des Aulertgumd 
gebracht war, vollftäudig bezahlt wurden. 
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lichen Erfolge des Lord Wellington in Spanien, hatte fi 
die immere Rage Englands noch verfhlimmer. Das Pa⸗ 
piergeld verlor 18 Procent; die Colonialwaaren hatten fich 
dermaßen entwerthet, Daß 3. B. der Zuder, den man zu Pas 
rid um 6 Kranken das Pfund verkaufte, zu London faum 
6 bis 7 Sous koſtete. Die Themſe war mit beladenen Schif- 
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fen bedeckt, die ſich in Magazine verwandelt ſahen. Die europäliden Bro, 


Maſſe der Bankerotte zu London hatte ſich von 6 bie 700 
jährlich auf 2000 gefleigert. Der Cours war in Folge all 
diefer Umftände noch mehr gefunten; die anfangs blühenden 
Manufacturen flodten. Den Arbeitern fehlte e8 an Beſchäf⸗ 
tigung und fo hatte, um das Unglüd aufs Höchfte zu ftei- 
gern, dad Volk, während die Theuerung in England faft in 
gleihem Grade wie in Frankreich berrichte, gerade in dem 
Augenblide, wo das Brod theurer geworden war, weniger 
Mittel, fein Brod zu bezahlen. Faſt in allen Provinzen 
durchzogen ausgehungerte Banden das Land und zerfchlugen 
die Webftühle. Der Abzugskanal, den die Ruſſen, wie ihnen 
Napoleon vorwarf, für den britifhen Handel auf dem Con⸗ 
tinente geöffnet hatten, hatte fonach die Lage Englands nicht 
merklich verändert, und was würde wol gefchehen fein, wenn 
man, diefen Zuftand der Dinge noch einige Zeit verlängernd, 
auf Lord Wellington einen Theil der Truppen geworfen hätte, 
die man jetzt rüftete, um fie in den Schneefeldern des Nor- 
dens zu begraben? 

Das britifche Eabinet fand im Begriff, alle dieſe Liebel 
durch fein extravagantes Benehmen gegen Amerika noch mehr 
zu fleigern. Wenn man die fpanifchen, franzöfifchen und 
bolländifchen Colonien ausnimmt, die in Bolge der dafelbft 
eingetretenen Weberfüllung mit Waaren fo gut wie gar feine 
Wege für den Abſatz mehr darboten, fo war Nordamerika 
das einzige dem britifchen Handel zugänglich gebliebene große 
Land. England fchiete dorthin für 200 bis 250 Millionen 
feiner Producte und bezog daraus einen dem ungefähr gleich. 
Fommenden Werth. Es war dies unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen ein für feine Marine und feine Induftrie fehr nüß- 
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mir 1812. Sicher Markt; überdies beſtand ein großer Theil der Probucke, 
weit man Amerika bezahlte, in Colonialwaaren, und am 
Ende gelang es den Amerikanern ſtets auf die oder jene 
Weiſe, dieſe Waaren der ſtrengen Gontinentalfperre zum Trot 
auf dem Continente einzuführen. England hatte demnach 
reichlichen Grund, Amerika gu ſchonen. Weit entfernt aber 
Dies zu thun, benahm es fish gegen daſſelbe wie Rapelcon 
gegen die Staaten des Gontinents, indem es fich gleich ihm 
durch Keidenicheft und Uebermuth irre keiten ließ. Beine be- 
rüdtigten Gabinetöbefehle, denen Rapsleon feine nicht minder 
berüchtigten Decrete von Berlin und Mailand entgegengeflelit 
hatte, waren die Urfache des Streites, welcher nahe daran war, 
fi) in aflärten Krieg zu verwandeln. 
Gefabr,diefe Ber- Wir müflen und wiederholt erinnern, daß England durch 
Bolge „ded Steel, feine Cabinetsbefehle erſtlich alle Küſten des franzöſiſchen Kai⸗ 
tralen gu compro- ſerthums und ber mit demſelben alliirten Staaten blofirt (nam« 
lich mittel8 der Blofade auf dem Papier) und fodamı 
gefordert Hatte, daß jedes Schiff, welches diefe Küſten be 
fuchen wollte, fi in der Themſe einfinden ſolle, um dort 
die Erlaubnis zur Schiffahrt gegen Bezahlung einzuholen, 
eine Maßregel, die Rapolena erwidert hatte, indem er jedes 
Schiff, das ſich einer ſolchen Dictatur unterwürfe, für dena 
tionalifirt und für gute Priſe erklärte. Dan bat geſehen, 
daß die Amerikaner, um ihre Schiffe diefer zwiefachen Ge⸗ 
waltthätigkeit zu entziehen, denfelben durch dad Embargo- 
geſetz anfangs den Beſuch der europäifchen Küften verboten 
und fpäter dieſes Verbot auf die Küften Frankreichs unb 
Englands beſchränkt, zugleih aber hinzugefügt hatten, Daß 
diefe Maßregel rückſichtlich derjenigen dieſer beiden Mächte, 
weldhe ihrem Syſteme der Strenge entfagen würde, wider 
Gefittes Bench, rufen werden follte. Rapoleon hatte, bei diefer Gelegenheit 
Bei Dielen —* e mit einer Mugen Mäßigung verfabrend, rückſichtlich der Ame 


efaner Ki De gefegt und dies, wie er fagte, in der Hoffnung gethan, Die 
am» Mailand Amerikauner endlich ihre Flagge gegen Diejenigen vertheidigen 
fegen. zu fehen, von denen fie befchimpft werde In Erwiderung 
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dieſes Mugen Verfahrens hatten Die Umerilaner dad Verbot min ıı2. 


in Betreff Frankreichs aufgehoben, radfichtlich Englands aber 
aufrecht erhalten und fahen fich deshalb jetzt mit letzterem in 
offenem GStreite. 

Hätte fih England Durch die Vernunft leiten laſſen, fo ® 
würde es fchlicht und einfach Napoleon's Verfahren nachgeahmt, 
feine Gabinetöbefehle widerrufen und den Amerikanern geftattet 
haben, mit Sranfreih in Verbindung zu treten. Der Nutzen, 
den dies für uns gehabt hätte, wäre ficherlih demjenigen 
nicht gleichgelommen, der für die Engländer daraus erwachfen 
fein würde. Wir würden allerdings den Zuder und Kaffee 
und, was wichtiger. war, den Indigo und die Baummolle, 
die für unfere Manufacturen fo nüglich waren, weniger theuer 
bezahlt haben; aber ein Theil dieſer in Frankreich eingeführ- 
ten Waaren würde aus den engliihen Colonien gekommen 
fein. War aber der hohe Preis der Colonialwaaren für die 
Sranzofen eine Laſt, fo war Dagegen deren Verfchleuberung 
für die Engländer geradezu ein Unglüd. England hätte fo- 
nach mehr ald Frankreich dabei gewonnen, wenn es den Ame⸗ 
rifanern freie Bewegung geftattet hätte; Da aber, wie bei 
Napoleon der Geiſt der Gontinentalherrichaft, bei den briti- 
fhen Miniftern der Geiſt der Seeherrſchaft bis zum Wahn⸗ 
wig vorherrſchte, hatte England feine Cabinetöbefehle nur 
fegr unbedeutend mobdificirt, anftatt fie vollfländig zu wider 
rnfen. So forderte ed zwar von den Amerikanern jegt nicht 
mehr, an den Ufern der Themſe Zribut zu zahlen, aber es 
hatte alle Häfen des franzöfifchen Kaiſerthums, von der Ems⸗ 
mündung bis zum den Grenzen Portugals, von Zoulon bis 
Drbitello, für blofirt erlärt. Dies war immer nur die Prö- 
tenfion der fingirten Blofade oder der Blofade auf dem 
Papier, die darin befand, dag man Küften und Häfen 
fperren wollte, während man gänzlich außer Stande war, Die- 
felben effectiv durch wirflihe Streitkräfte zu blofiren. 

Die Amerikaner hatten erwidert, dies fei Feine Wieder 
herſtelung des allgemeinen Rechts der Neutralen, denn dieſes 
Hecht verwerfe die fingirte Sperre unbedingt, und zugleich 
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mr ısı2. hatten fie erflärt: ba England einen Theil feiner Cabinets⸗ 
befehle beibehalte, würden fie gegen baflelbe ihr Non-inter- 

eourse« @efeh beibehalten, obwol fie ed rückſichtlich Frankreichs 
aufgehoben hätten. Die britifchen Minifter begegneten den 

Gründen der Amerikaner mit erbärmlichen Argumenten. Gie 
behaupteten, die Franzoſen hatten den Decreten von Berlin 

und Mailand nicht ernftlich entfagt; ihre Verzichtleiſtung auf 

diefelben fei in der Form nicht authentifch ; übrigens balte 

man noch viele amerifanifche Schiffe am Eingange der fran- 

zöſiſchen Häfen an; die war allerdings wahr, aber unver: 

meidlih, da England daheim die Errichtung einer Fabrik fal- 

fcher Papiere hatte gefchehen laſſen, welche große Vorſicht 

gebot; desgleichen fagten fie, die Amerikaner hätten ed unter 

laflen, von Frankreich die Befugniß zur Einführung britiſcher 
Induftrieerzeugnifle in deflen Gebiete zu fordern; Died war 

findifch, denn wenn die Amerikaner Grund hatten zu verlan- 

gen, daß man unter ihrer Flagge die englifchen Güter nicht 
confiscirte, konnten fie doch nicht fordern, daB Frankreich in 

feinem Gebiete die englifchen Producte zuließe, die fein Ham 

dels ſyſten nicht duldete. Diefe Gründe waren fonach unhalt⸗ 

bar und wurden von den Umerifanern auch demgemäß be 

handelt. Noch ein anderes, ganz befonders ſchweres Unrecht 
Englands, welches fich täglich ebenfo frech als gemwaltthätig 
wiederholte, ftellte den baldigen SKrieg mit Amerika in Aus- 
— ſicht. Unter dem Vorwande, daß viele ſeiner Matroſen, um 
ben amerlfant- ſich dem Kriegsdienſte zu entziehen, nad) Amerika auswander⸗ 
hrt fort. die ten, ließ ed Die amerifanifchen Handelöichiffe durchſuchen, was 
Matrofen u den Kriegsſchiffen ſtets, ſobald fi Die Unterfuchung darauf 
befchränft, die Echtheit der Flagge zu conftatiren, aber auch 

nur zu diefem Zwecke, geftattet ift, und es benußte die Ger 

legenheit, um alle englifch fprechenden Matrofen aufzuheben. 

Da nun aber die beiden Nationen die namliche Sprache reden, 

fo nahm die britifche Marine faft ebenfo wich amerifanifche 

als englifche Matrofen weg und übte fonach die Preſſe nicht 

blos gegen brififche, fondern auch gegen fremde Unterthanen 

aus, indem fie eine von der gleichen Abflammung herrührende 
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Steichheit des Idioms misbrauchte. Mehrmald waren durch Min ısız. 
den Widerftand der amerifanifhen Schiffe Collifionen zur 

See herbeigeführt worden, von denen ganz Amerika wider: 
gehalt hatte. Die Erbitterung war daher auch auf den höch⸗ 

ften Grad geftiegen und alle aufmerkfamen Geifter betrachteten 

den Krieg ald unvermeidlid). 

Died Alles lieferte der englifchen Oppoſition reichlichen 

Stoff zu gerechten Befchwerden gegen das Cabinet, und einer 
der größten Redner Englands, Lord Brougham, damald im 
vollen Glanze der Jugend und des Talents, hatte die Mini- 
fler, indem er nachwies, welchen Grad der Vernunftwidrigfeit 
ihr Navigationsfoften erreicht hatte, aufs härtefte in die Enge 
getrieben. Während fie den Amerikanern gegenüber, unter 
den Vorwande, die Communicafionen mit Frankreich zu hin- 
dern, bartnädig bei ihren Gabinetöbefchlen beharrten, hatten 
fie in der That mittels des Syſtems der Licenzen eine Menge 
Meiner Flaggen, nämlich ſchwediſche, normwegifche, preußifche, 
ermächtigt, mit Sranfreih zu verfehren, fodaß die englifche 
Handeldmarine durch kleine Neutrale erfeßt worden war, de 
nen fie ausnahmsweiſe geftatteten, wa® fie den großen Neu- 
tralen, naͤmlich den Amerikanern, verfagten, welche fich zu 
ihren Sunften auf das Völkerrecht berufen konnten. Weber: 
Died hatte die durch das Licenzenſyſtem eingeführte Gewohn- 
beit, feinen Urfprung zu verbergen, eine Menge Aus—⸗ 
flüchte üblich gemacht und unter den SHandeltreibenden un- 
moralifche Kunftgriffe verbreitet, die wahrhaft beunruhigend 
wurden. 

Allerdings übertrieb die Oppofition, wie ed oft gefchieht, — ——— 
die Misgriffe der Regierung, oder faßte ſie nicht allezeit rich⸗ voftiom db Han über da das 
tig genug auf; aber fie griff diefelben mit einer wohlberech⸗ — 
tigten Heftigkeit an. Sie würde die ſtrenge und vollftändige 
Wahrheit ausgefprochen haben, wenn fie geſagt hätte, es fei 
Englands Interefle, ſich alle Länder der Erde zu Öffnen, wäh. 
rend es Napoleon’s Intereffe fei, diefelben den Engländern 
zu verfähließen; wenn man Frankreich Zuder, Kaffee, Baum- 

xl. 27 
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wolle zu billigern Preiſen liefere, ſo gewähre England dadurch 
den Franzoſen hundertmal weniger Nutzen als ſich ſelbſt, in⸗ 
dem es die Ueberfülle ſeiner Magazine nach dem Auslande 
befördere. Da es in ſeinem Intereſſe liege, alle Wege zu 
öffnen, in Napoleon's Intereſſe, ſie alle zu ſchließen, ſo han⸗ 
dele man höchſt unvernünftig, wenn man hartnäckig bei den 
Cabinetsbefehlen beharre, ſich auf dieſe Weiſe die nachtheiligſte 
aller Entbehrungen, nämlich die des Verkehrs mit Amerika, 
und überdies einen Krieg bereite, der äußerſt gefährlich wer⸗ 
den könne, wenn ein neuer Triumph Napoleon's in den Ebe— 
nen ded Nordens dazufomme. 

Die im höchſten Grade aufgebrachte City von London hatte 
dem Prinzen von Wales, der feit einem Jahre Regent war, 
eine Petition überreicht, worin fie um Entlaflung der Mini« 
fter bat, und ein großer Theil der Kaufmannfchaft hatte diefe 
fühne Petition mit feiner Stimme unterftüßt. Der Prinz 
von Wales, deſſen Macht man für die Dauer eined Jahres 
Befchränfungen aufgelegt Hatte, war foeben in den volten 
Befig der Pöniglichen Prärogative gelangt und Alled Fündigte 
an, daß er derfelben definitiv genichen werde, da die Geſund⸗ 
beit feined Waterd Georg II. Feine Hoffnung auf Beflerung 
mehr gewährte. Obwol cr fih an die alten Minifter feines 
Vaterd gewöhnt und mit den Staatdmännern, die er anfangs 
zu den feinigen machen wollte, halb überworfen hatte, würde 


er doch gern die Einen und die Andern in einem Coalitione- 


minifterium vereinigt haben, um der heftig aufgeregten 
öffentlichen Meinung einige Genugthuung zu geben. Unglück⸗ 
licherweife war der Marquis von Wellesley, Bruder des Lord 
Wellington und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
unlängft aus dem Eabinet getreten und zwar, ohne einen be⸗ 
flimmten Anlaß, nur deshalb, weil er nicht länger mit Hrn. 
Perceval's beſchränktem und heftigem Charakter zu ſympathi⸗ 
firen vermochte, der als cine wahre Uebertreibung des Cha⸗ 
rakters des Hrn. Pitt erfchien und deſſen Fehler ohne feine 
Talente hatte. Hatte nun der Marquis von Welledley, ein 
unbefangener, ebenfo gefälliger als gebildeter Geift, der näm⸗ 
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lichen Partei wie Hr. Perceval angehörend, mit biefem Mi- 
nifter nicht zu fompathifiren vermocht, jo war wenig Wahr- 
fcheintichkeit vorhanden, daß ed möglich fein werde, die Chefs 
der Gegenpartei, die HH. Grenville und Grey, zu ihm zu 
gefellen, welche beide nicht ſehr lenkſam waren, aber den Stolz 
einer bedeutenden Stellung und den Trotz feflgewurzelter 
Meberzeugungen befaßen. Ueberdies entzweite fie aufs Ent- 
fchiedenfte die ernfte Frage der irländifchen Emancipation. 
Irland war unter allen heilen des britifchen Reichs der un» 
glüdlichfte. Sein leidenvoller Zuftand machte es nötbig, daß 
man der Vorficht wegen Truppen dort ließ, die weit nüß- 
licher in Portugal verwendet gewelen fein würden. Die in 
Betreff dieſes Punktes unbeugfame Oppofition behauptete mit 
Heftigkeit, das einzige Mittel, Irland zu beruhigen und die 
feiner Ueberwachung gewidmeten Zruppen verfügbar zu machen, 
fei die Emancipation diefed Landes, d. b. die Gewährung 
gleicher Rechte mit den andern Theilen des vereinigten König» 
reihe; und obwol der Prinze Regent angeboten hatte, Die 
Trage unentſchieden zu laflen, hatten Doch die Lords Grenville 
und Grey feine deöfallfigen Anerbietungen mit Stolz; zurück⸗ 
gewielen. Es war ſonach Fein Vergleich möglich. Aber die 
Situation war fo fehr auf die Spitze getrieben, daß die ge 
ringfte ausmärts erlittene Schlappe die Kriegspolitik hätte 
flürzen fünnen. Wien Vortheilen der Engländer in Spanien 
und allen Unfällen zum Zrog, die wir dort erlitten hatten, 
war Demnach Napoleon, wenn er feine Streitfräfte dorthin 
wendete, anftatt fie hartnädig in den nordifchen Abgrund zu 
werfen, noch immer im Stande, die Politik Englands zum 
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Frieden zu lenken. Es genügte hierzu, dem legtern eine ein Die enalifhe und 


zige Niederlage zu bereiten, und demnach war die Gelegenheit 


des vergangenen Jahres noch nicht völlig verfaumt, fo ſehr = 


fehien England beeilt, die Fehler Napoleon’d durch feine eige- 

nen auszugleichen! Welch fonderbares Schaufpiel gewährt die 

Welt! In der Regel iſt's nur ein heftiger Kampf von Ach» 

fern, worin nur Derjenige unterliegt, der die meiften begeht! 
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Mir, 1812. Und dieſe Fehler werden oft von den geſchickteſten Regierun- 
gen begangen, fobald fich die Leidenfchaft ihrer bemädhtigt; 
denn wo die Keidenfchaft berrfcht, vermag der Geift nichts 
mehr. 
Obwol er gegen diefe Lage der Dinge die Augen verfchloß, 
begriff Napoleon doch, daß er, während England alle mög: 
lichen Pladereien gegen die Amerifaner übte, Diele Letztern 
durch eine ganz entgegengefeßte Behandlung für fi) gewin⸗ 
nen müfle. Etwas mehr Pladerei von der einen Seite, etwas 
mehr Gefälligkeit von der andern, und Amerika mußte im 
Kriege mit England fein, was ein Refultat von unberechen« 
barer Wichtigkeit war. Die Schwierigkeit beftand darin, den 
Amerikanern die von ihnen gemwünfchten commerciellen Ver⸗ 
günftigungen zu gewähren, ohne gleichwol eine Erſchlaffung 
der Gontinentalfperre herbeizuführen. Um diefen Nachtheil 
abzuwenden, hatte ihnen Napoleon anfangs den Handel nur 
mitteld Licenzen geftatten wollen, die an zuverläffige Nego⸗ 
cianten auögeftellt werden follten. Da die Licenzen für fie 
jedoch ein äußerft läfliger Zwang waren, hatte er den entfagt, 
fi aber vorbehalten, die Häfen Amerikas, wo fie auslaufen 
fönnten, und die Häfen Frankreich, wo fie einlaufen follten, 
zu beſtimmen. Inden er die Ueberwachung auf eine Kleine 
Anzahl von Punkten concentrirte, hoffte er, den Betrug ver 
bindern zu können. Endlich hatte er auh, um Lyon unb 
Bordeaur zu begünftigen, verlangt, daß die amerikaniſchen 
Schiffe verpflichtet fein follten, eine gewifle Quantität von 
Seidenwaaren und Weinen aus Frankreich zu führen. Diefe 
Befchränfungen hatten in Amerika befonderes Misfallen er 
regt und von allen Seiten hatte man gefchrieben, es bedürfe 
anderer Mittel, um die Regierung der Union von England 
Rapoleon mißdert zu trennen und enfichieden für Frankreich zu gewinnen. Hr. 
Imeitanerieme Gollin de Suſſy, welcher Handelöminifter geworden war, ent 
maßregein in der warf ein Syſtem, welches die Amerifaner befriedigt und zus 
rain Bien m mie gleich den Nachtheilen ihres freien Zugangs zu unfern Häfen 
he vorgebeugt haben würbe; er ſchlug vor, ale Hemmniſſe, wor- 

über fie ſich beffagten, aufzuheben und fie frei zuzulaflen, in« 
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Dem man nur den Zuder und Kaffee zurückwieſe, deren Ur⸗ 
fprung man nicht zu erfennen vermochte und die faft aus⸗ 
Tchließlich englifched Product waren, dagegen die Baum⸗ 
wolle, deren Urfprung leicht zu conflatiren war, fowie Holz, 
Tabak und andere Materialien anzunehmen, deren wir be- 
durften und die unzweifelhaft aus Amerika kamen. Napo⸗ 
feon, allezeit midtrauifch und immer geneigt, wenig zu gewäh- 
ren, um viel zu erlangen, nahm die VBorfchläge des Hrn. de 
Suſſy nicht fofort an, minderte aber in gewiſſem Maße die 
Beläftigung, worüber ſich die Amerifaner beflagten, und ließ 
Hrn. Serurier nad Philadelphia abreifen, um ihnen den un- 
befchränfteften Zugang in Frankreich zu verfprechen, wenn fie 
definitiv mit England brachen. Er hoffte demnach, und bie 
Bolge bewied, daß er fich nicht täufchte, binnen wenig Mo: 
naten die Allianz Amerifad gegen England zu haben. 
Darauf befchränfte er die Bemühungen feiner Diplomatie 
nicht, während er den neuen Krieg in Ausficht hatte. Obwol 
gegen Schweden fehr aufgebracht, Tieh Napoleon doch, ale 


fih die Krifid näherte, fein Ohr einigen, wahrfcheinfich von 


Stodholm gefommenen und durch die Gemahlin ded Prinzen 
Bernadotte, Schwefter der Königin von Spanien, beförderten 
AInfinuationen. Diefe Prinzeſſin war untröftlid über den 
Bruch, der zwifhen Schweden und Frankreich einzutreten 
drohte, und hatte bis diefen Augenblid Paris nicht verlaffen 
wollen. Man gab zu verftehen, Hr. Alquier habe fi un: 
paſſend benommen und die Empfindlichkeit des Kronprinzen 
nicht zu fchonen verftanden; diefer Prinz verlange nichts Be 
feres, als fi) mit Frankreich zu allüüren, wenn man ihm vor: 
theilhafte und chrenvolle Gründe zu diefem Schritte liefere; 
feine Nachficht gegen den Schleichhandel ſei einzig und allein 
durch den fchlechten Zuftand der fchwedifchen Finänzen veran⸗ 
laßt; diefer Handel gewähre Einkünfte, von denen man zu 
Stodholm lebe, und wenn Frankreich wolle, daß Schweden 
Truppen aufftelle, fo müfle es ihm eine Subfidienzahlung ge» 
währen; unter diefer Bedingung werde der Prinz den Eng- 
ländern feine Häfen fchließen und eine Armee für Frankreich 
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gegen Rußland flelen. — Napoleon zweifelte ſtark an der 
Aufrichtigkeit Diefer Anträge, aber ed war möglich, dag Ber⸗ 
nabotte, deſſen Vorfchläge von Rußland und England mit 
Zurüdhaltung aufgenommen worden waren (ein Umftand, den 
man zu Paris Fannte), fih deshalb geneigt fühlte, fich Frank: 
reich wieder zuzuvenden, und einen ſolchen Allürten durfte 
man nicht zurüdftoßen; denn eine nach Finnland marfchirende 
ſchwediſche Armee mußte, während eine franzöfifhe nach %- 
thauen marfchirte, eine fehr nügliche Diverfion verfchaffen. 
Er ließ daher Bernadotte durch die Kronprinzeſſin vorfchla- 
gen, ſich mit Sranfreich zu vereinigen, 30 bis 40,000 Mann 
gegen Zinnland zu dirigiren, und verſprach dagegen, feinen» 
falld mit dem Kaifer Alexander Frieden zu fehließen, ohne ihn 
zur Zurüdgabe diefer Provinz an Schweden gezwungen zu 
haben. Anftatt einer Subfidienzahlung, die er nicht gemwah- 
ren Ponnte, erflärte ſich Napoleon bereit, für 20 Millionen 
Colonialwaaren über Stralfund einführen und verfaufen zu 
laffen, deren Preis die Kaufleute fofort auszahlen würden. 
Ein von der Kronprinzeffin bezeichneter Unterhändler wurde 
ermächtigt, auf der Stelle abzureifen, um diefe Bedingungen 
nah Stodholm zu bringen. 

Während er diefen Angelegenheiten feine Aufmerkfamfeit 
fhentte, hatte Napoleon zugleich den Marfch feiner Truppen 
im Auge. Der Monat März 1812 ging zu Ende und bie 
dahin war Alles von flatfen gegangen, wie er ed wünſchte. 
Eine der Divifionen des Marfhalld Davout, die ded Gene 
rald Friant, war in Schwedifh- Pommern eingefallen und 
batte fih, nachdem fie den Weberreft der von den Schweden 
organifirten Contrebande in Beſchlag genommen, nach Stettin 
an der Dder gewendet. Die Divifion Gudin war jenfeit Die 
ſes Fluſſes vorgerüdt und hatte Stellung zu Stargard ge 
nommen, indem fie vor fi) auf der Straße von Danzig die 
Gavalerie des Generald Bruyere hatte Die Divifion Defair 
hatte fich zu Küftrin an der Oder poftirt, während ihre leichte 
Gavalerie zu Landsberg in der Richtung von Thorn ftand. 
Der Marfchall Davout hatte fi mit den Divifionen Morand 
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und Compans und den feinem Armeecorps zugetheilten Kü- avru 1812. 
raffieren der Dder genäbert und war bereit, diefen Fluß beim @intreffen aller 
eriten Signal zu überfchreiten. Seine Zruppen waren mit De. 
Drdnung, mit Gemächlichkeit, eine ftrenge Disciplin beobach⸗ 
tend, marfchirt und von der preußifchen Regierung mit Allem 
verfehen worden; denn diefe Ießtere hatte ſich beim Anblide 
dDiefer gefürchteten Soldaten beeilt, alle gegen deren Gebieter 
eingegangenen Berbindlichfeiten zu erfüllen. Der Marfchall 
Dudinot hatte fih, nachdem er feine Truppen zu Münfter con« 
centrirt, auf der Straße von Berlin ſtaffelweiſe aufgeftellt; der 
Marſchall Ney hatte fi von Mainz nach Erfurt und von da 
nach Torgau an der Elbe begeben. Die Sachfen waren über 
die Oder gegangen. Der Vicefünig von Italien hatte, nach» 
dem er mit feiner Armee die Alpen überfchritten, Baiern durch» 
zogen, die Batern fich angefchloffen und Die Dder beinahe erreicht. 
Die Dffiziere aller Grade hatten, den Faiferlichen Befehlen 
gemäß, dem Marfche an der Spige ihrer Soldaten beigewohnt, 
indem fie die Disciplin unter ihren Zruppen aufrechtbielten und 
ihre Zunge im Zaum hielten, foweit fie es vermochten, was frei- 
lich nicht immer gelang. In den Corps ded Marfchalld Ney 
und des Prinzen Eugen beging man beflagenswerthe Excefle, 
mochte ed nun fein, daß fie, weil fie einen größern Weg zu. 
rüdlegen mußten, Entbehrungen erduldet haften, wofür fie 
fih auf Koften der dDurchgogenen Gegenden entichädigten, oder 
daß die ihnen vorgefchriebene Straße zu ihrem Empfange 
weniger vorbereitet gewefen war. MWebrigend war überall für 
Raſttage geforgt, fodag jedes Corps Zeit hatte, Alles an fich 
zu ziehen, was nicht hatte folgen fönnen, und daß der Nach: 
zug fich ſtets der Spige dicht anfchloß. Ein ungeheurer Wa⸗ 
genzug, wie man feines Gleichen noch niemals gefehen hatte, 
bezeichnete die Spur der Colonnen noch lange nachdem fie 
abgezogen waren. 

Bis dahin hatte man nichts vom Niemen fagen hören 
und fein Gerücht zeigte an, daß dieſe, nunmehr allen Augen 
offenbare, gewaltige Entfaltung von Streitkräften die Ruflen 
zur Ergreifung der Initiative provocirt hätte. Napoleon fchrieb 
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Daher, feinem Plane gemäß, in den erflen Tagen Aprils ſei⸗ 
nen Truppen eine neue Bewegung vor, um fie von der Der 
nach der MWeichfel vorzufchieben, wo er ihnen eine neue Raſt 
zu gewähren und die drei Umftande abzuwarten beabfichtigte, 
die er bei diefem gigantifchen Marfche geduldig zu erwarten 
entfchloflen war: die Werfammlung feiner Colonnen, das Ein- 
treffen feiner Wagen und die Entwidelung der Vegetation *). 

Er befahl dem Marſchall Davout, mit feinen fünf Divi- 
, fionen und feiner fämmtlichen Cavalerie nach der Weichſel zu 
rüden; den Marfchall Dudinot, mit dem größten Priegerifchen 
Pomp in Berlin einzuziehen, einen Augenblick dafelbft ftehen 
zu bleiben und fih dann nach der Dder in Bewegung zu 
fegen; dem Marſchall Ney, zu Torgau die Elbe zu paffiren, 
um fich nad) Zranffurt an der Oder zu begeben; den Sach⸗ 
fen und Weftfalen, zu Kalifch Pofition zu nehmen; den Baiern 
und der Armee von Italien, Glogau zu erreichen; der Garde 
endlich, fich auf der Straße von Pofen ſtaffelweiſe aufzuftellen. 
Die Truppen follten, fobald fie fünf bis ſechs Tage marfchirt 
wären, ungefähr ebenfo lange Raft halten. Der Marſchall 
Davout, der ftetd mit der Organifation aller Dinge beauftragt 
war, hatte Befehl, unabläflig die Kornvorräthe von Danzig 


*), Schlechtunterrichtete Schriftfteller Haben, indem fie nach der Kolge 
der Greigniffe des Keldzuges fchloffen, daß die Operationen zu fpät be: 
gonnen worden feien, die Langfamkeit der Bewegungen Napoleon's an: 
dern als den wahren Urfachen zugefchrieben.” Sie haben z. B. behaup- 
tet, daß die Angelegenheiten des Innern, namentlich die Zheuerung, Ra: 
poleon zu Paris zurüdigehalten und fomit, indem fie die Eröffnung des 
Feldzuges verzögerten, die Kataftrophe des Sahres 1812 verurfacht hät: 
ten. Das ift eine ganz irrige Annahme. Rapoleon, der erfahren hatte, 
wie fehr die weiten Märfche die Truppen erfchöpfen und decimiren, 
wollte den Raum von dem Rheine nach der Weichfel langſam durchſchrei⸗ 
ten, die Organifation feines Fuhrweſens vollenden und insbefondere das 
Futter für die 150,1WV Pferde, die er mit fi führte, auf dem Boden 
des Landes finden. Seine Eorrefpondenz und feine Befehle laſſen dar: 
über Beinen Zweifel übrig. Was die Theuerung anlangt, fo hatte er 
damit nichts zu thun und fie übte auf feine Entfchließungen in Betreff 
des Kriegs keinen Einfluß. 
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mahlen und das gewonnene Mehl in Fäſſer paden zu laflen, "ri 1812 
ſchleunig die Schifffahrt des Zrifchen Haffs und des Pregels 
einzurichten, die Brüden der Weichfel zu vollenden, zu Thorn 
und zu Eibing mitteld der Lieferungen Preußend Magazine 
gleich denen von Danzig berzuftellen, Pillau und die Spiße 
der Nehrung gut zu befeben und insbefondere rücfichtlich der 
Bewegungen der Ruflen wachfam zu fein. Der Plan war 
fortwährend, fobald diefelben den Niemen überfchritten und 
die Dffenfive ernſtlich ergriffen, mit den 150,000 Mann des 
Marſchalls Davout und den 80,000 des Königs Hieronymus 
Direct gegen fie zu marfchiren. Wenn fich hingegen die Rufen 
nicht vegten, follte man ſich ſehr ruhig verhalten, die franzö- 
fifchen Vorpoſten nicht jenfeit Elbing zeigen und jenfeit dieſer 
Stadt nur die Preußen verwenden, die ſich von Danzig bie 
Königsberg auf ihrem eigenen Gebiete befanden. Napoleon 
hatte Alles veranftaltet, um aufs erſte Signal feinerfeitd ab- 
zureifen und mit der Schnelligfeit eines Courierd bei feiner 
Avantgarde einzutreffen. Nachdem übrigend der Marfchall F 
Davout einmal an der Weichſel ſtand, hatte er von einem 
plotzlichen Marſche der Ruſſen nichts mehr zu fürchten und 
brauchte nur noch einen Wunfch zu begen, nämlich die Ver: 
zögerung der Feindfeligkeiten bis zur Entwidelung des Grün- 
futters. 

Um die Erfüllung diefes Buntes noch mehr zu fichern, Beide Sprade 


. r 5 $r. de Laurifton 
fertigte er einen neuen Courier an Hrn. de Kaurifton ab, um su St. Petersburg 


ihm Ddiefe zweite Bewegung zu melden und ihm die Spracde ver neuen Bene. 
zu dictiren, die er bei dieſer Gelegenheit führen folte. Hr. nad 
de Lauriſton erhielt Befehl, zu erklären: nachdem der Kaifer 
der Franzofen den Marfch der ruffifchen Armeen nach der Düna 
und dem Dnieper erfahren (dad war eine reine Erfindung, 
denn man hatte feine derartige Nachricht erhalten), habe er 
beichloffen, ſich an der Weichſel aufzuftellen, indem er einen 
Einfall ind Großherzogtum Warſchau befürchte; indeß habe 
er noch immer die Abficht, unter den Waffen zu unterhandeln, 
auch felbft mit dem Kaifer Alerander zwifchen der Weichfel 
und dem Niemen zufammenzufommen und, wo möglich, Alles 


bren fo 
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Aprit 1812. mit ihm in einer freundfchaftlihen Gonferenz, gleich der zu 
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Tilſit und zu Erfurt, zu arrangiren. Um dieſer Gefſinnung 
Glauben zu verfihaffen, warb Hr. de Zaurifton zu der Erflärung 
ermächtigt, die franzöftichen Zruppen würden die Weichlel 
nicht überfchreiten, und wenn man jenfeit derſelben, vielleicht 
bis Elbing, einige franzöfifche Uniformen fähe, fo würden Dies 
Vorpoften leichter Cavalerie fein, Die mit dem Ueberwachungs⸗ 
dienfte beauftragt wären, den man in den Umgebungen einer 
großen Armee nie vernachläffigen dürfe. 

Mährend Alles, was im Vorſtehenden mitgetheilt worden 
ift, in Frankreich flattgefunden hatte, war der Gegenftoß die: 
fer Vorgänge zu St. Petersburg ftark gefühlt worden. Die 
Anmefenheit des am 10. Marz eingetroffenen Hrn. von Czer⸗ 
nitfcheff, der mit einem freundfchaftlichen Briefe Napoleons, 
aber ganz entgegengefeßten perfönlihen Eindrüden erfchienen 
war, denn unterwegs hatte er ungeheure Zruppenmaflen wahr: 
genommen, war nicht geeignet, die Wirkung der aus allen 
Gegenden des Continentd eingelaufenen Nachrichten zu mil 
dern. Die Bewegung des Marfchalld Davout nach der Oder 
und darüber hinaus, die Snvafion von Schwedifch-Pommern, 
die Beanfpruchung der deutfchen Contingente, Die Heberfchrei- 
tung der Alpen durch die Armce von Italien, die pofitive 
Ankündigung der beiden Allianztractate mit Preußen und 
Defterreich hatten die letzten Zweifel Alerander’d vollends ver- 
nichtet und ihm und feinem Hofe einen tiefen Kunmer ver: 
urfacht; denn man zweifelte nicht, daß der Kampf furdtbar 
werden und daß, mwofern er nicht glücklich ausfalle, die Größe 
Rußlands einen entichiedenen Stoß empfangen werde, einen 
Stoß, wie ihn die Größe Preußens und Deſterreichs erlitten 
hatte. Insbefondere war ed die Nachricht der beiden mit 
Preußen und Defterreich gefchloffenen Verträge, was dem Kai« 
‚ fer Alerander und dem Kanzler Romanzoff die Nähe der Ge⸗ 


Piger fahr offenbart hatte. Won Allem, was auf Seiten der fran- 


zöftfchen Diplomatie vorging, durch Verräthereien, deren Quelle 
ae Nachforſchungen zum Trotz unbelannt geblieben wer, 
ziemlich genau unterrichtet, wußte der Kaiſer Alerander, Daß 
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Napoleon Preußen feit langer Zeit auf einen Allianztractat 
warten ließ, um zu St. Peteröburg nicht zu ſtarken Argmohn 
zu erweden. Da er fi) nun endlich entfchieden hatte, diefen 
Vertrag zu fchließen, fo konnte man daraus folgern, daß fein 
Entihluß gefaßt und zwar fo unerfchütterlih gefaßt war, 
daß er feine Schonung mehr für nöthig erachtete. Die Ver- 
ftelung des Wiener Hofes in Betreff der von ihm übernom⸗ 
menen Verpflichtungen Fonnte den Kaifer Alerander nicht täu- 
ſchen, da er von allen Verhandlungen der europäifchen Diplo- 
matie vollfommen unterrichtet war, und erfchien ihm nur 
lächerlich, während er Zeuge der Verlegenheit ded Hrn. von 
Saint- Julien, öfterreichifchen Gefandten zu St. Peteröburg, 
war. Diefer Xeßtere war in der That bemüht, ſich allen 
Bien zu entziehen, weil er fürchtete, fich genöthigt zu fehen, 
die von feinem Hofe gefchloffene Verbindung einzugeftehen 
oder, wenn er fie Icugnete, Zügen geftraft zu werden. Preu- 
Ben, welches weniger kühn im Zügen war, hatte Alles einge 
fanden. Wir haben gelagt, daß es Hrn. von KAnefebe nach 
St. Peteröburg gefchieft hatte, um dem Kaifer Alexander die 
traurige Nothwendigkeit, in die es fich verfeßt gefehen hatte, 
am Kriege, und zwar auf der Seite Frankreichs, theilzunehmen, 
audeinanderzufegen. Mochte nun Hr. von Kneſebeck vom 
König dazu ermächtigt gewefen fein, oder mochte er feinem 
leidenfchaftlichen Nationalgefühl nachgegeben haben, genug, er 
war in feinen Eröffnungen noch weiter gegangen. Er hatte 
erflärt, der König handele wider Willen, wünfche aber von 
Herzen den Ruflen den Sieg und verzweifle nicht daran, fich 
ihnen bald anſchließen zu Fönnen;, ja, dieſes Ereigniß werde 
fogar unvermeidlich eintreten, wenn man ein Fluges Verfah⸗ 
ren befolge, und in Diefer Beziehung hatte Hr. von Kneſe⸗ 
bed, der ein unterrichteter Offizier war, fehr kluge Ratbichläge 
vernehmen laſſen, die fehr verderblich für uns und fehr nüß- 
li für den Czaren waren, weldyer inmitten der militärifchen 
Anfichten aller Art, die der Ernſt der Umflände um ihn ber 
laut werden ließ, nicht mehr wußte, auf wen er hören folte. 
Hr. von Knefebed hatte ihm gerathen, ſich nicht der Gefahr 
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Arprit 1912. auszufegen, den erften Choc von Seiten Napoleon's zu em 
pfangen, vielmehr zurückzuweichen, die Franzofen in dad In⸗ 
nere Rußlands zu loden und fie erſt dann anzugreifen, wenn 
fie durch Strapazen und Hunger erfhörft fein würden. Er 
batte verbeißen, daß fih für diefen Fall ganz Deutichland 
den Ruffen anfchließen würde, um den Untergang des ver- 
mefjenen Länderräuberd zu vollenden, der feit zwölf Jahren 
Europa verbeerte. 

Sprach fich bei diefer Gelegenheit ganz einfach die fcharf: 
finnige Vorausſicht des Hrn. von Stnefebed aus, die er ein- 
zig unter dem Ginfluffe feiner Nationalgefinnung in Rath: 
[läge verwandelte, ohne einen Befehl von feinem Gebieter 
empfangen zu haben, oder war er vielmehr ermächtigt, die 
Entfchuldigungen Zriedrih Wilhelm’s bei Alerander fo weit 
zu treiben? Es iſt gegenwärtig unmöglich, fi darüber Ge: 
wißheit zu verfehaffen, obwol man das Geſtändniß des Hrn. 
von Knefebe bat, der fich vielleicht in der Folge fehuldiger 
Dargeftellt hat, ald er ed damals gemefen ift, um fich fcharf- 
finniger und patriotifcher erfcheinen zu laffen, als er wirklich 
war. Wie dem nun fein möge, der Drud, unter welchem 
Preußen damals lebte, entfchuldigt Vieles; gleihwol würden 
wir bedauern, wenn Hr. von Kneſebeck ermächtigt gemefen 
wäre, diefe Sprache zu führen, wir würden ed rüdfichtlich 
der Würde eines Königs bedauern, der ein vollkommen red: 

"licher Mann war. 

Aerander vernahm mit flolzer Nachfiht die Erklärung 
Friedrich MWithelm’s, mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit die 
Eugen Ratbfchläge feined Geſandten und fagte ihm, er be 
klage die Entichliefungen Preußend; da er aber die Sache 
Deutfchlands nicht weniger als diejenige Rußlands vertheidige, 
verzweifle er nicht daran, bald preußifche Soldaten auf feiner 

„Gigentpümtige Seite zu haben. Minder nachfichtig zeigte er fih gegen Hrn. 
ne ne Don Saint⸗Julien. Nachdem fich Diefer lange verftedt gehal- 
—— ten, hatte er endlich ein Zuſammentreffen mit dem Kaiſer 
Geſandten zu St. Alexander nicht mehr vermeiden können. Anfangs leugnete 


Beterödurg. s E ; ; 
er den Allianztractat, und dies fchien nicht ganz ohne wahren 
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Grund zu geſchehen; denn damit er defto befler zu täufchen Anis 1812. 
vermöchte, hatte fein Cabinet ihn felbft getäufcht, indem es 
ihn von nichts unterrichtet hatte. Selbſt dad Wenige, was 
ihm befannt geworden, wußte er nur aus einigen Mitthei- 
lungen des Hrn. de Kaurifton, der ihm mehr gefagt hatte, als 
ihm zu hören lieb war. Er fuchte daher den neuen Vertrag 
zwifchen Defterreich und Srankreih auf Grund des Umftandes 
in Zweifel zu ziehen, daß man ihm von Wien nichtö gemel- 
det habe; aber Alerander unterbrach ihn fogleich. — Leugnen 
Sie nicht, fagte er, ich weiß Alles; durch zuverläffige Mit: 
telöperfonen, die mich nie irregeführt haben, ift mir die Copie 
des von Ihrem Hofe unterzeichneten Vertrags geichidt wor: 
den; indem er fie hierauf dem befchämten Hrn. von Saint- 
Julien zeigte, fügte er hinzu, er fei höchlich erſtaunt über ein 
foihes Verfahren auf Seiten Defterreichd und betrachte es 
als ein wahres Aufgeben der europaifchen Sache; nicht er 
allein fei bei diefem Kampfe intereffirt, fondern alle Fürften, 
die noch einen Schatten von Unabhängigkeit bewahren woll- 
ten; fo lange er nur die in Napoleon’d Gewalt befindlichen 
feinen deutfchen Zürften und felbft dad al feiner Streitkräfte 
beraubte Preußen in Frankreichs Allianz gefehen, habe er fich 
weder überrafcht noch entmuthigt gefühlt; aber der Beitritt 
Oeſterreichs zu dieſer Art von Ligue fei geeignet, ihn beflürzt 
zu machen und in feinen fefteften Entjchlüffen zu erfchüttern; 
er allein fönne Europa nicht vertheidigen; da man ihn im 
Stiche laffe, werde er dem allgemeinen Beifpiele folgen und 
Frieden mit Napoleon fhließen; er werde bei diefer allgemei- 
nen Unterwerfung am Ende weniger ald die Andern zu ver: 
lieren haben; er fei von Frankreich fern; Napoleon verlange 
wenig von ibm; er werde mit einigen Kränkungen feines 
Selbftgefühle davonkommen und, nach Verſchmerzung derfel- 
ben, ruhig und in feiner entfernten Stellung immer noch un- 
abhängig fein, während Diejenigen, die ihn im Stiche ließen, 
Sflaven fein würden. — Alexander war aufgeregt, zornig, 
während er diefe Worte ſprach, und feine Sprache und Miene 
drüdten eine gewille Verachtung aus. Weniger betroffen und 


% 
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weniger verwirrt, hätte ihm Hr. von Saint-Qulien erwiedern 
können, dag Rußland im Jahre 1809 fein Bedenken getragen 
babe, den Krieg an Deſterreich zu erflären, ohne fi um die 
Unabhängigkeit Europas zu befümmern, und wenn ed gegen- 


wärtig Jedermann zum Widerftande auffordere, fo gefchehe 


Died nur, weil man, anftatt ihm die Beraubung feiner Nach⸗ 
barn zu geftatten, ihm vielmehr zumuthe, feinen Handel der 
Seepolitik Frankreichs zum Opfer zu bringen, was ihm nun 
zum erften Male Anlaß gebe, die Unabbängigfeit Europas in 
Gefahr zu finden. Hr. von Saint:Julien, der zu jener auf 
dem ganzen Gontinente ausgebreiteten und von tiefem Haſſe 
gegen Frankreich erfüllten großen ariftofratifchen Coterie ge- 
hörte, wußte fi) nur zu entichuldigen, indem er fich auf feine 
Unfenntniß berief, und verfpradh, binnen wenig Zagen be 
fricdigende Erklärungen zu geben. Der Inhalt diefer Erklä⸗ 
rungen war leicht vorauszufehen; die Allianz mit Napoleon, 
fagte man, fei nicht ernftlih; man fei dazu gezwungen wor: 
den und werde in diefem neuen Kriege den ruffifchen Waffen 
wenig Schaden zufügen *). 

Es blieb dem Kaifer Alerander demnach Fein Zweifel mehr 
über den Verlauf Diefer Krife und er betrachtete ein gütliches 
Arrangement als völlig unmöglih. Gleichwol war er, im 
Einverftändniffe mit Hrn. von Romanzoff, welcher der Poli⸗ 
tif von Zilfit fehr zugethan geblieben war, entfchloffen, die 
Initiative der Feindfeligfeiten nicht zu ergreifen und fich fo die 
einzige noch übrige Chance des Friedens zu wahren, wenn 
gegen alle Bahrfcheinlichfeit Napoleon nur gerüftet hatte, um 
unter den Waffen zu unterhandeln. Er beabfichtigte, feine 
Vorpoften am Niemen zu halten, ohne die Linie dieſes Zluffes 
zu überfchreiten, ja, ohne ihn in der Gegend von Diemel, wo 
ein Theil des rechten Uferd Preußen gehörte, zu erreichen, und 


*) Ich fpreche bier nach des Hrn. von Saint-Sulien eigener Depeſche, 
die zur Kenntniß der franzöfifhen Regierung gelangt und mit einem 
Unmuthe über die Allianz gefchrieben ift, welcher ihre Aufrichtigkeit 
verblirgt. 
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folchergeftalt das Gebiet der Alliirten Napoleon’s gewiflenhaft 
zu reipectiren. Einige eraltirte Köpfe, namentlich unter den 
im Dienfte Rußlands befindlichen deutfchen Zlüchtlingen, fuch- 
ten Alerander vorwärtözutreiben und riethen ihm, nicht nur 
in Altpreußen, fondern auch im Großherzogthume einzufallen, 
um die Wüſte zu vergrößern, die man für Napoleon bereiten 
wollte. Der Czar verweigerte diefen Schritt und in dieſer 
Beziehung flimmten feine Familie, fein Hof und feine Nation 
ihm bei; denn während man fih der Herrichaft Napoleon’s 
nicht unterwerfen wollte, wünfchte man doch ebenfo wenig, 
den Krieg mit diefem furdhtbaren Gegner voreilig zu beginnen, 
Er faßte daher den Entfchluß, bevor er St. Peteröburg in 
Perſon verließe, erft noch einen zwar nicht bedeutfamern, aber 
förmlicher agreffiven Act, ald den des Marfches der Sranzofen 
bis zur WVeichfel, zu erwarten. Er hatte mit Hrn. de Lauri⸗ 
fton noch fchließlicy Unterredungen und barg bei diefer Ge: 
legenheit Feines feiner Gefühle; ja mehrmals füllte fih fein 
Auge mit Thränen, während er von dem Kriege, den er ald 
gewiß betrachtete, und von dem Zwange ſprach, den man 
gegen ihn audüben wollte, indem man ihn allee Gerechtigkeit 
und dem Vertrage von Zilfit zuwider, der nichtd davon fagte, 
auf allen Handel mit den Neutralen zu verzichten zu nöthi« 
gen fuchte Er wiederholte, daß die Decrete von Mailand 
und von Berlin ihn nichts angingen, da man fie erlaflen 
babe, ohne ihn zu Rathe zu ziehen; er fei zu nichts weiter 
verpflichtet, al8 den Kriegszuftand gegen England aufrecht zu 
erhalten und demfelben feine Häfen zu verfchließen; Diefer 
Verpflichtung komme er beffer nach, ald Napoleon mit dem 
Licenzenfpfteme; mebr fordern, heiße das Unmögliche von ihm 
verlangen, ihn zum Kriege zwingen, den er ungern unter 
nehme, wie man zur Genüge an feinem Verhalten fehen könne, 
den er aber, fobald er fich einmal gezwungen fehen werde, 
das Schwert zu ziehen, furchtbar und als ein Verzweifelter 
führen werde. 

Fortwährend mit den Nachrichten befchäftigt, die von den 
Grenzen einliefen, welche er jeden Augenblid überfchritten zu 
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Krk 1812. fehen erwartete, fragte er Hrn. de Laurifton, ob er vielleicht 


Antwort Mieten 


Vollmacht habe, die Bewegung der franzöfifchen Truppen zu 
fuspendiren. Hr. de Lauriſton, der in diefer Beziehung eine 
Verpflichtung einzugehen nur zu dem Zwecke ermädtigt war, 
der Lieberfchreitung des Niemen durch die Rufen vorzubeugen, 
erflärte fich nicht deutlih, antwortete aber, er werde es auf 
fih nehmen, zu den franzöfifchen Vorpoften zu ſchicken und 
ed zu verfuchen, ihren Marfch aufzuhalten, wenn es fi) um 
einen Antrag handle, welcher der Mühe werth fei, nach Paris 
befördert zu werden. Wlerander, der aus dem vagen Charak⸗ 


“ter diefer Erklärung erfah, daß Hr. de Laurifton nicht viel 


vermöge, erwiederte, ed fei im Grunde ganz natürlih, daß 
Napoleon, deflen Pläne fich ftetd auf tiefe Berechnung grün- 
beten, einem Gefandten nicht die Befugniß gelaſſen habe, die 
Bewegungen feiner Armee zu unterbrechen, und ſchien auf 
diefes legte Ausfunftsmittel gänzlich zu verzichten. Hr. de 
Zaurifton beftürmte ihn, wenn er Hrn. von Neffelrode nicht 
fenden wolle, doch jedenfalls den Schritt zu erwiedern, den 
Napoleon durch Wermittelung des Hrn. von Czernitfcheff ge- 
tban hatte, und Iemand mit Inftructionen, Vollmacht und 
einem Schreiben abzufenden, welches letztere man Rapoleon 
auf alle Fälle fchuldig fei, da er in diefer Beziehung durch 
feinen Brief die Initiative ergriffen habe. Wlerander, den 
diefed Verlangen zu beläftigen fchien, obwol er ed von freien 
Stüden erfüllt haben würde, wenn er darin ein Mittel zur 
Erhaltung des Friedens erblidt hätte, erwiederte, er werde 
allerdings Jemand ſchicken, doch werde diefer Schritt zu nichte 
dienen, man babe feine Ausficht auf eine erfprießliche Unter- 
handlung, denn Napoleon habe doch fiherlih nicht fo gewal⸗ 
tige Menfchenmaflen in Bewegung gefebt und fo weit geführt, 
um zu unterhandeln. 

Um fih Fein Unrecht vorzuwerfen und nichts zu bereuen 


Es Ns: zu haben, entfchloß ſich Alerander in der That, in Ermiede- 


en ‘9, überbradht 


Sur Den. von. derung des durch Hrn. von Czernitſcheff überbrachten Briefes 


ein Schreiben an Napoleon zu richten, welches in ſchmerz⸗ 
fichem, freundlichem, aber zugleich ſtolzem Zone abgefaßt war 
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und worin er fagte, er habe fich jederzeit gütlich vergleichen abru 1812. 
wollen und die Welt werde dereinft bezeugen, was er gethan 
habe, um dieſes Ziel zu erreichen; er fende dem Fürften Ku 
rafin Vollmacht zur Unterhandlung, eine Vollmacht, welche 
diefer Fürſt übrigens ftetd gehabt habe, und fein berzlicher 
Wunſch fei, dag man auf der angegebenen neuen Baſis zu 
einem friedlichen Vergleiche gelangen möge. Hr. de Serdo⸗ 
bin follte der Ueberbringer diefer legten Botfchaft fein. Die 
Bedingungen, die er an den Zürften Kurakin zu befördern Möglige Brumd- 
hatte, waren von der Art, wie man fie vorfchlägt, wenn gtel&b , die dem 
man nichtd mehr hofft und nur noch darauf bedacht ift, feine nit der —*— 
Würde zu wahren. Alexander ſei bereit, ſagte er, in Unter⸗ B 
handlung zu treten und für Oldenburg die Entſchädigung an» ſchen — 
zunehmen, die man ihm bieten werde, welche es auch ſein 
möge; desgleichen im Ukas vom December 1810 eine Aende⸗ 
rung zu machen, die mit den ruffifchen Intereflen verträglich 
fein werde, auch felbft zu unterfuhen, ob das von Napoleon 
eingeführte Commercialfyftem in Rußland angenommen wer: 
den könne, vorausgefeht, daß man nicht die unbedingte Aus: 
fchließung der Neutralen, namentlich der Amerikaner, verlan- 
gen und daß man verfprechen werde, Altpreußen, dad Groß» 
herzogthum Warfchau und Schwedifch-Pommern zu räumen. 
In diefem Falle verpflichtete fi) Alerander, auf der Stelle 
zu entwaffnen und friedlich und in der Güte über die ver- 
fchiedenen ftreitigen Punkte zu unterhandeln. 

Man würde ed feinedwegs verfucht haben, Napoleon von 
einer rüdgängigen Bewegung zu fprehen, wenn man ge 
glaubt hätte, daß er ernftlich entfchloffen fei, zu Paris zu 
unterhandeln. Aber Alerander und Hr. von Romanzoff heg⸗ 
ten feine Hoffnung mehr, und wenn fie gleihwol Hrn. von 
Serdobin fendeten, jo gefhah dies nur auf die dringenden 
VBorftellungen des Hrn. de Laurifton, welcher, felbft ohne ei- 
nen Hoffnungsfchimmer, noch Alle zur Rettung des Friedens 
aufbieten wollte. Hr. von Serdobin reifte den 8. April ab, 
ungefähr einen Monat nah dem Eintreffen des Hrn. von 
Ezernitfcheff zu St. Peteröburg. Alexander verlebte noch 
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April 102. einige Tage in der außerfien Unrube, und die ruſſiſche Gdell- 
fhaft, welche feine Abfichten begriff, richtete ihr Verhalten 
refpectvoll darnach ein und ließ ed ſich fehr angelegen fein, bie 
Franzoſen nicht zu provoriren, fie überall, wo man ihnen be 
gegnete, mit Schonung zu behandeln, ihnen weder Prahlerei 
noch Schrecken zu zeigen, jeboch eine ebenfo ſchmerzliche als 
feſte Entſchloſſenheit ſehen zu laſſen. 

Man hatte England gegenüber noch keine Verpflichtung 
übernommen, weil man den Vorſatz feſthielt, ſich frei zu er⸗ 
halten und feinen Schritt zu wagen, welcher den Krieg un⸗ 

Alegander beihäf- vermeidlich machen könnte. Durch VBermittelung Schwedens 


tigt fih Damit, 


er en Alaigen batte man jedoch indirecte Unterbandlungen angefnüpft, melde 
re Te ann eine WBiederannäherung für den Moment vorbereiteten, wo 
man feine Rüdfichten mehr zu beobachten haben würde. Da 
dDiefer Moment gefommen oder doch beinahe gekommen war, 
indem Napoleon nicht mehr gezögert hatte, feine Allianzen 
Eenbungded 6rm. mit Preußen und Defterreih zu fchließen, ließ Alexander Hru. 


von 


nad Stodbom, von Suchtelen nach Stocholm reifen, um fi mit einem nad) 


Tange augeläo: diefer Hauptftadt gefendeten englifchen Agenten, Hrn. Thornton, 
hungen anzufni- ZU beſprechen und ſich mit ihm nicht allein über die Bedingungen 
= des Friedens mit England, fondern auch über die eined Schutz⸗ 
und Zrugbündnifles rüdfichtlih eines mit äußerſtem Nach⸗ 
drude gegen Frankreich zu führenden Kriegs zu vereinigen. 
Aiangtractat mi Indem man fich der Vermittelung Schwedens bediente, 
—— "ri mußte man ſich endlich hinſichtlich dieſes Landes entſcheiden 
und zwiſchen ſeinem innigen Bündniß oder ſeiner erklärten Feind⸗ 
ſeligkeit wählen, da der Prinz Bernadotte, welcher, ohne mit 
der königlichen Autorität bekleidet zu ſein, doch deren Macht 
ausübte, äußerſt dringend geworden war, um eine Antwort 
auf ſeine Anträge zu erhalten. Rußland hatte lange gezö⸗ 
gert, ſich mit dem Hofe von Stockholm einzulaſſen, weil es 
ſich noch nicht binden wollte, desgleichen weil es ihm ſehr 
bedenklich ſchien, Dänemark zum Vortheile Schwedens zu be⸗ 
rauben, und endlich auch weil e& Fein Vertrauen zum Cha⸗ 
rafter des neuen Kronprinzen hatte; denn er verdiente, mochte 
er feinem alten Vaterlande treu fein oder es verrathen, unter 
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allen lmfländen Mistrauen. Die Dringlichkeit des Augen "ri 1aıa. 
blicks Hatte indeß Diefe Gründe zum Schweigen gebracht. 
Schonung hatte man nicht mehr zu beobachten. Dänemark 
fam nicht mehr in Betracht, fobald es fich für das ruſſiſche 
Reich um Sein oder Nichtfein handelte, und was die wahren 
Beziehungen Bernadotte's mit Frankreich betraf, fo hatte die 
Belebung Schwedifch-Pommerns durch die Truppen ded Mar- 
ſchalls Davout diefelben in das klarſte Licht geftellt. Des⸗ 
halb fchloß der Kaifer Alexander den 5. April (24. März für 
die Ruflen) einen Vertrag mit dem Hofe von Gtodholm, 
wodurch er dem letztern den Begenftand feines eifrigften Ver⸗ 
langens, nämlich Norwegen, zugeftand. Durch diefen Allianz. 
tractat, welcher geheim bleiben follte, garantirten die beiden 
Staaten einander ihre dermaligen Befigungen, d. h. Schwer 
ben garantirte den Ruſſen Finnland und fanctienirte fonad) 
feine eigene Entfegung. Rußland verfprady dagegen Schwer 
den, ed gegenwärtig bei der Eroberung Norwegens und fünf: 
fig desgleichen bei der Behauptung deflelben zu unterftüßen. 
Zur Erreichung der gemeinfchaftlihen Zwede follte Schweden 
eme Armee von 30,000 Mann aufftellen und Rußland ihm _ 
ene von 20,000 Leihen; der Kronprinz follte diefe 50,000 
Mann befehligen, zunächft Norwegen einnehmen und nad 
Beendigung diefer Operation, die man als leicht betrachtete, 
auf irgendeinem Punkte Deutfchlands landen, um der fran« 
zöfifchen Armee in den Rüden zu fallen. Es war night ge: 
fagt, aber ſtillſchweigend verftanden, daß die britiſchen Sub⸗ 
fidien und Zruppen bei diefer furchfbaren Diverfion mitwir- 
ten ſollten. Was das fo leichthin beraubte Dänemark betrifft, Mürtbeilungen an 
fo wollte man bei ihm einen Schritt der Höflichkeit thun, es Plan 
von der erfolgten Webereintunft benachrichtigen und feine Bei⸗ 
flimmung verlangen, indem man ihm eine Entfchädigung in 
Deutfchland verbieß, die man nicht naher bezeichnete, aber die 
der Fünftige Krieg jedenfalld verfchaffen mußte. - Ging Däne- 
mark auf einen unter folhen Bedingungen geftellten Antrag 
nicht ein, fo wollte man fich fofort in Kriegszuftand gegen 
daſſelbe ſetzen; und da man der Wirkung eined foldhen Ver: 
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trags auf die öffentliche Meinung Europas, vielleicht ſelbſt 
auf diejenige Schwedens, welches rechtlich geſinnt und Frank 
reich zugethan war, nicht trauen durfte, fam man, obne es 
zu fohreiben, überein, daß das ſchwediſche Cabinet zunächſt 
nicht feine Allianz mit Rußland, fondern feine Neutralitat 
rückſichtlich der Priegführenden Mächte erflären ſollte. Von 
der Neutralität ſollte es alsdann zum Kriegszuſtande gegen 
Frankreich übergehen. Solchergeſtalt bahnte man dieſer Treu⸗ 
loſigkeit, einer der gehäſſigſten, welche die Geſchichte kennt, 
den Uebergang. 

Die wichtigſte Frage für Alexander war der Friede mit 


übe den Türken. Weil man beharrlich einen Theil ihres Gebiets 


forderte, hatten die Zürfen die Unterhandlungen abgebrochen 
und die Zeindfeligkeiten wieder begonnen. Die Gewißheit 
eined nahen Kriegs zwifchen Franfreih und Rußland war 
für fie ein entjcheidender Grund geweien, nichts abzutreten. 
Gleichwol weigerten fie fich beharrlich, unfere Alliirten zu wer: 
den; denn der Groll über das zu Tilſit beobachtete Verfahren 
hatte fidy bei ihnen noch nicht verleren, obwol die neue Por 
litik Frankreichs geeignet war, fie zu entichädigen. Sie woll- 
ten die Gelegenheit nugen, unbefhädigt aus diefem Kriege 
hervorzugehen, ohne fi in den Streit zu mifchen, der fidh 
zwifchen den Mächten entipinnen follte, welche fie Damals aus 
Mangel an Worausficht in gleihem Grade haften. Nichts 
konnte für Rußland unglüdlicher fein, als eine Kortfegung der 
Feindfeligfeiten gegen die Türken; denn außer einer Armee 
von 60,000 bei der Fahne anweſenden Combattanten, was 
einen Effectiobeftand von faum weniger als 100,000 voraus- 
feste, mußte man auch eine andere von 40,000 unter dem 
General Zormafoff haben, um die Verbindung zwifchen den 
Truppen der Donau mit denen an der Düna und am Drie 
per zu unterhalten. Diefe beiden Armeen wieder disponibel 
zu machen, war von der größten Wichtigkeit, welchen Feld⸗ 
zugöplan man aud wählen mochte. Die Köpfe in Alexan⸗ 
der's Umgebung waren in Gährung, ſowol unter den ruffi- 
fhen Generalen ald unter den deutſchen Offizieren, die an 
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feinen Hof geflüchtet waren, um ſich Napoleon's Einfluffe zu Arrir 1812 
entziehen. Die Liebhaber von Chimären behaupteten, man 

könne mit den jegt durch die Türken befchäftigten 100,000 

Ruſſen Illyrien und Italien überfallen, Deſterreich mit fort- 

reißen und vielleicht, zur Vergeltung des von Napoleon ge 

gen Rußland unternommenen Angriffe, den Sturz des fran- 
zöfiſchen Kaiferthums herbeiführen. Diefed Refultat war in 

ihren Augen faft gewiß, mwofern man den Frieden mit den 

Türken fchleunig ſchloß und die Ausſöhnung mit denfelben 

bis zu einer Allianz trieb. Die praftifchern Köpfe waren, 

ohne nach fo gewaltigen Refultaten zu trachten, der Anficht, 

dag 100,000 Mann, von der Donau nach der Weichfel zu: 
rüdgeführt und in die Flanke der Franzoſen geworfen, genügen 
würden, um dad Schidfal ded Kriegd umzugeftalten. Aler- 

ander, der fich infolge einer fteten Beſchäftigung mit militä- 

riſchen Combinationen richtige Anfichten in Betreff dieſes Ge⸗ 
genftandes erworben hatte, theilte die zulegt angeführte Mei 

nung. Er batte einen Mann in feiner Umgebung, deflen faft 

Liberale Anfichten, deſſen glänzender und lebhafter Geiſt ihm 

fehr gefielen und ihm ausgezeichnete Dienfte erwarten ließen; 

diefer Mann war der Admiral Tſchitſchakoff. Er richtete fein 
Augenmerk auf ihn, um ihm eine wichtige Miffton im Driente 

zu übertragen, und die Wahl war eine fehr glückliche; denn 

der Admiral eignete fi) in der That ſowol für den praftifchen 

als für den chimärifchen Theil der Rolle, die man ihn in je⸗ 

nen Gegenden fpielen laffen wollte. Wlerander gab ihm das — — 
ſofortige Commando der Donauarmee, dad eventuelle Com⸗ Suftrustionen für 
mando der damals in Volhynien befindlichen Armee des Ges tem verſehen. 
nerald Zormafow, beauftragte ihn, in der Türkei entweder 
Frieden oder Krieg zu machen, ermächtigte ihn, von einem 

Theile der ruffiihen Forderungen abzuftehen, fih 3. B., den 

Pruth anftatt des Sereth zur Grenze nehmend, mit Beflara- 

bien zu begnügen; um dieſen Preis nicht nur den Frieden, fon- 

dern auch eine Allianz mit den Türken zu ſchließen; fie da: 

gegen ungeſtüm anzugreifen, wenn es nicht gelänge, fie für 

die ruffifche Politik zu gewinnen, fi) auf fie zu flürzen, um 
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axru 1812. ihnen. durch einen energifchen Act zu entreißen, was man nick 
durch Unterhandlungen erlangt hatte, ſich vielleicht Konftantino- 

pels zu bemächtigen und alddann, mit oder ohne die Türken, 
zurücdzufommen, um fich entweder über Laibach auf das fram- 

zöſiſche Kaiſerthum, oder über Lemberg und Warſchau auf die 

franzöfifche Armee zu werfen. Die glänzende Einbildungs- 

kraft und der nicht minder glänzende Muth des Admirals 

entfprachen diefen fo verfchiedenen und fo abenteuerlichen Rollen. 

nern Während diefer Entfhließungen, die durch unausgeſetzt 
nen einlaufende Nachrichten bald unterbrochen, bald beichleunigt 
ine angerofen wurden, fleigerte fih zu St. Petersburg die geipannte Er- 
‚oe wartung mehr und mehr, als plöglih ein Beamter der ruf 
fifhen Gefandtfchaft, Hr. Diwoff, eintraf, den der Furft 

Kurakin von Paris abgeihidt hatte, um über einen neuer. 

dings eingetretenen unglüdlichen Umftand zu berichten. Ba 

feiner Abreife von Paris hatte Hr. von Czernitſcheff unvor- 
fichtigerweife in feiner Wohnung einen Brief zurüdgelafien, 

der einen Beamten des Kriegsminifteriums, den nämlichen, 

der ihm einen Theil der Geheimniſſe Frankreichs verrathen hatte, 

aufs Schwerſte compromittirte. Diefer den Händen der Po- 

lizei überlieferte Brief hatte alle Intriguen enthüllt, mittels 

deren es Hrn. von Gzernitfcheff gelungen war, die Treue der 

Bureaur wankend zu machen. Infolge der polizeilichen Nach⸗ 

forfhungen war einer der Diener ber ruſſiſchen Gefandtichaft 

verhaftet und dem Fürſten Kurakin verweigert worden, der 

ihn vergebend im Namen der diplomatifchen Privilegien re- 

clamirte. ine Griminalunterfuhung war eingeleitet und 

Alles verfündigte, daß diefer landesverrätheriſchen Umtriebe 

wegen, bie rüdfichtlich der franzöfifchen Agenten weder Ent- 

Ihuldigung noch Nachficht zuließen, ein oder mehrere Köpfe 

fallen würden. Noch bedenflicher aber war der Umſtand, daß 

Hr. Dimoff, Der Die Ucten diefer unangenehmen Affaire über- 

brachte, die Truppen des Marſchalls Davout jenſeits Elbing 
le angetroffen hatte. Es war nicht das Actenbeft, womit er ver- 
—— ſehen war, ſo peinlich dies auch ſein mochte, ſondern der 
ee Umftand, den er berichtete und deſſen Augenzeuge er gewefen, 
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was zu St. Peteröburg eine entfchiedene Aufregung verurfachte. 
Sowol die alten und eifrigen Verfechter des Kriegs, ald die 
neuen und refignirten Verfechter deflelben behaupteten, Alex: 
ander könne nicht länger umbin, fi) nad) feinem Hauptquar⸗ 
tiere zu begeben; er werde höchſtens noch zeitig genug eintref: 
fen, um dort zu fein, während die Kranzofen den Niemen 
überfchreiten würden; er dürfe demnach nicht länger zögern; 
feine Gegenwart fei ſelbſt nothwendig, um Unbedachtſamkei⸗ 
ten zu verhüten; denn die ruffifchen Generale bei der Armee 
von Lithauen feien fo aufgeregt, DaB fie im Stande fein könn⸗ 
ten, ſich zu einem unüberlegten Schritte fortreißen zu Laffen, 
der die letzten Chancen des Friedens, wofern folche überhaupt 
noch vorhanden feien, vernichten werde. Hr. von Romanzoff 
wollte fich Ddiefer Abreife widerfeßen; denn Alerander von 
St. Peteröburg abreifen laflen, hieß Napoleon zwingen, von 
Paris abzureifen und die Collifion unvermeidlih machen. 
Aber er vermochte fi inmitten der berrfchenden Aufregung 
fein Gehör zu verfchaffen und die Abreife Alerander’s nach dem 
Hauptquartiere wurde augenblidlich befchloffen. Was insbe⸗ 
fondere zur Befchleunigung dieſes Entfchlufies beitrug, war 
- der Wunſch, der öffentlichen Stimmung eine Genugthuung 
zu geben, und zugleich auch der Wunfch, Die Generale abzu- 
halten, die legten Chancen des Friedens durch einen nicht 
wieder gutzumachenden Act zu compromittiren. Alerander 
bebielt feine Zeit übrig, Hrn. de Laurifton zu fprechen, aber 
er ließ ihm die größte Achtung für fein edles Benehmen aud- 
drüden und die Verficherung wiederholen, daB er feine 
Hauptfladt nicht verlaffe, um den Krieg zu beginnen, fondern 
im Gegentheil, um ihn zu verzögern, fofern ed möglich fei; 
zugleich verficherte er ein letztes Mat, felbft in feinem Haupt: 
quartiere werde er bereit fein, auf den billigften und gemä- 
Bigtften Grundlagen zu unterhandeln. 

Den 21. April Morgens begab er ſich in die Kirche von 
Kafan, um mit feiner Yamilie dem Gottesdienſte beizuwoh⸗ 
nen, und reifte alsdann ab, umringt von einer zahlreichen 
Volksmenge, deren Rührung fich durch diejenige fleigerte, die 
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eh 1812. fie im Geficht ihres Herrſchers ausgebrüdt fah. Er flieg un- 
Deine Mäbrung ter dem Hurrah des Volks in den Wagen und trat bie 
Ferung der Saupt: Meife in Begleitung der bedeutendften Männer feiner Regie: 
Rei em rung und feines Hofd an. Unter ihnen fah man den Mini 
er begleiten. fter des Innern Fürften von Kotſchubey, den Minifter der 
Polizei Balachoff, den Oberceremonienmeifter Tolftoy, Hrn. von 

Neſſelrode, den deutfchen General Pfuhl, welcher den Kaifer 

in der Kriegdwiflenfchaft unterrichtete, und endlich einen er- 

patriirten Schweden, der in den Intriguen jener Zeit haufig 

figurirt, nämlih den Grafen von Armfeld. Hr. von Ro» 

manzoff follte ſich einige Zage fpäter dem kaiſerlichen Gefolge 

anfchließen, um fich an die Spitze der Unterhandlungen zu fiel: 

len, wofern e8 zum Unterhandeln füme Auf feiner Reife 

nach Wilna gedachte der Kaifer ſich im Schloffe der Suboff 

aufzuhalten und fomit gewiſſermaßen an alle Parteien zu ap⸗ 

pelliren, indem er eine Kamilie befuchte, die der Rolle wegen 

befannt war, die fie bei Gelegenheit des Todes Paul’ I. ge 

fpielt hatte. Der General Benningfen, bekannt durch dem 

nämlichen und noch andere Umftände, denn er hatte die rufe 

fiihe Armee mit Ruhm commanbirt, follte ſich ebenfalls dort 
—— befinden. Solchergeſtalt brachte man in dieſem Augenblicke 
Bo an ben Kun bie rechtmäßigften Gefühle dem gemeinfamen Interefle des be- 
ggndlide feiner drohten Waterlandes zum Opfer. Im Momente feiner Ab- 
—R reiſe empfing der Kaiſer eine ziemlich erfreuliche Mittheilung. 
Deſterreich ließ ihm erklären, er dürfe ſich durch den Allianz⸗ 

tractat, den es mit Frankreich geſchloſſen, nicht irren laſſen; 

es habe nicht anders handeln können; aber die nach der Grenze 

Galiziens geſchickten 30,000 Deſterreicher würden dort mehr 

beobachten ald agiren, und Rußland werde, wofern es nichts 

gegen Defterreih unternähme, von diefen 30,000 Soldaten 

nicht viel zu befürchten haben.*) Alexander, welcher wohl 


*) Ich führe nie Thatſachen an, ohne mich von deren Kichtigkeit 
überzeugt zu haben, und beobachte diefe Borficht um fo mehr, je wid» 
tiger fie find. Ich habe mir eine fehr ausführliche und fehr intereffante 
Correfpondenz zwifhen dem Kaifer Alerander und dem Admiral Aſchi⸗ 
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geahnt hatte, daß es fich fo verhielte, befchleunigte feine Reife, Arriı 1812. 
indem er fih nah Wilna wendete Hr. de Laurifton blieb 

allein zu St. Peteröburg, von Achtung, aber zugleich von 
Schweigen umgeben, und gewärtig, daß ihn fein Hof durch 

einen Befehl zur Abreife aus Diefer falfchen Stellung ziehen 

möchte. Er trug Bedenken, durch die Forderung feiner Päffe 

ein neues Kriegsſignal zu allen denjenigen zu gefellen, die mañn 

gegen feinen Wunſch bereit gegeben hatte. 

Napoleon erwartete nur den Augenblid, wo Alexander ale Rayoleon bie 
St. Petersburg verlaffen würde, um feinerfeitd Paris zu ver- fee — 
laſſen. Hr. de Lauriſton hatte ibm die Anftalten zur Abreife Natt, t, Baris zu 
noch vor der Abreife felbft gemeldet, und er hatte daher alle 
feine Dispofitionen treffen können. Die wefentlichfte hatte 
Darin beftanden, feinen Truppen eine dritte Bewegung vorzu: 
fchreiben, um fie definitiv nach der Xinie der Weichſel zu ver- 
fegen, wo fie den ganzen Maimonat zubringen follten. Der 
Marfhall Davout war fhon an der Weichfel und hatte fie 
fogar überfchritten, um bi Elbing vorzurüden. Napoleon 
befahl ihm, während er die ihm übertragenen befondern Ope⸗ 
rationen in Betreff des Materiald und der Schiffahrt fort- 
fegen follte, fich zwifchen Marienwerder, Marienburg und 
Elbing zu concentriren, indeß fich die Preußen fortwährend 
al8 feine Avantgarde bis zum Niemen ausdehnen follten. Er 
befahl dem Marſchall Dudinot, fi) zu Danzig felbft zu con: 
centriren, um die Linke des Marfchalld Davout zu bilden; 

Ney, fich zu Thorn zu poftiren, um feine Rechte zu bilden; 


tſchakoff während des Jahres 1812 zu verfhaffen vermocht. Der Ad⸗ 
miral Zfchitfchakoff befaß das volle Vertrauen feines Gebieters und ver: 
diente ed. In feiner Eorrefpondenz mit dem Kaifer habe ich den Be: 
weis des oben angeführten Factums und Überdies die deutliche und ge: 
naue Darlegung der Sefinnungen gefunden, die ich in meiner Schilde: 
rung fowol dem Kaifer Alerander als feinem Hofe zuſchreibe. Es ift 
meine Pflicht, hinzuzufügen, daß ich Peineswegs der Kamilie des Admirals, 
die im Befig feiner Papiere und im Frankreich angefiedelt ift, die Mit- 
theilung diefer Briefe verdankt habe, welche für die Geſchichte von der 
größten Wichtigkeit find. 
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dem Prinzen Eugen, mit den Baiern und Italienern nad 
Pod an der Weichfel zu rüden; dem König Hieronymus, 
zu Warfchau die Polen, Sachſen und Weftfalen zu vereimi- 
gen; der Garde, fih zu Pofen zu fammeln; den Defterrei- 
chern, bereit zu fein, aus Galizien nach Volhynien zu debon: 
chiren. In diefer neuen Pofition follte die Armee die Linie 
der Weichfel von Böhmen bis zur Dftfee befeßen und daſelbſt, 
die Referven nicht mitbegriffen, die furchtbare Mafle von 
500,000 Mann zeigen, während und die Preußen fortwah- 
rend ald Avantgarde an der ruffifhen Grenze dienten, ohne 
daß man ihnen eine Agrelfiomaßregel vorwerfen konnte, da 
fie fi) auf ihrem Gebiete befanden. Auf diefe Weiſe konnte 
man ohne Beforgniß die Fortfchritte der Vegetation im Ron 
den erwarten; denn bei der erfien Bewegung der Rufien war 
man bereit, ihnen den Weg zu verfperren, ohne daß fie Zeit 
batten, die geringfle Verwüſtung anzurichten. 

Obwol man feinen plöglichen Beginn der Feindſeligkeiten 
mehr zu befürchten hatte, wollte Napoleon doch, ded Jahres 
1807 lebhaft eingedent und ſich erinnernd, daß er in Diefen 
Segenden vor dem Monat Juni nie wirffam zu agiren ver: 
mocht hatte, fi mit noch mehr Gewißheit der ganzen Dauer 
ded Maimonats verfihern und nahm zu diefem Zwede feine 
Zuflucht zu neuen Kunftgriffen, — Kunftgriffen, die ihm ver- 
derblich werden follten, wie wenn die Vorfehung felbft, ent- 
ſchloſſen, ihn für feine politifche Unvorfichtigkeit zu beftrafen, 
indem fie feine militärische Vorficht zu Schanden machte, ihn 
zu alle Dem bingetrieben hätte, was ihn verderben follte; 
denn eben die Verzögerung der Operationen war ed, was fidh 
in der Folge ald eine der Haupturfachen des Unglüds dieſes 
Feldzugs erwied. Indem Napoleon befürdhtete, daß Aleran- 
der, bei der Armee von den feurigften Köpfen umgeben, wäh: 
rend Hr. de L2aurifton nicht mehr bei ihm war, um deren 
Einfluffe das Gegengewicht zu Halten, am Ende doch noch 
die Initiative ergreifen könne, entichloß er ſich, einen meuen 
Geſandten an ihn abgehen zu laſſen, der ihm die Erflärun- 
gen, die ihm Hr. de Laurifton fo oft gegeben, wiederholen 





Uebergang über den Riemen. 443 


und fie ihm nochmals, wenn auch nicht in einer neuen Sprache, Avril 1812. 


Doch wenigſtens mit einem neuen Geſichte ausfprechen follte. 
Nopoleon hatte einen Mann zur Verfügung, der fih zu die⸗ 
fer Rolle ganz befonderd eignete, namli Hrn. de Narbonne, 
im Jahr 1809 ald Kommandant von Raab in feinen Dienft 
getreten, fpäter ald Gefandter in Baiern befchäftigt und ge- 
genwärtig zu einer Sendung nach Berlin verwendet, wo man 
den unglüdlihen König von Preußen, defien Gebiet man 
ausplünderte, indem man ed mit mehrern Hunderttaufend 


Zur Ausführung 
des beabfichtigten 
Schrittes wird Hr. 
de he ge 


wählt. 


Mann durchzog, vielerlei erbulden Laflen mußte. Napoleon Zuftructionen für 


befahl dem Hrn. de Narbonne, fi in das Hauptquartier 
Alerander’s zu begeben, um diefen Monarchen dort zu begrü- 
Ben und ihm, unfer Vermeidung aller feiner Milfion fremden 
Erörterungen, den Wunſch, ja die Hoffnung einer bewaffne- 
ten Regociation zu erfennen zu geben, die zwifchen den bei- 
den Souveränen am Niemen ftattfinden könne und beinahe 
gewiß, nicht zum Kriege, fondern zur Erneuerung der Allian» 
zen zwifchen den beiden Kaiferthümern führen werde. Hr. de 
Narbonne follte als Motiv feiner Sendung die Abficht anger 
ben, die Fehler der Generale zu verhüten oder gutzumachen, 
welche aus Ungebuld oder Unüberlegtheit ohne Befehl ihrer 
Regierung fih etwa zu Agreffivmaßregein hätten binreißen 
laflen. Wären die Ruffen in diefem Kalle, fo follte Hr. de 
Narbonne die größte Nachſicht zeigen, und wenn fie 3.8. in 
dem ſehr natürlihen Wunſche, den Niemen zu befegen, wie 
wir die Meichfel befeßt hielten, die Beinen heile des preußi- 
fhen Gebiets, die in der Gegend von Memel das rechte Ufer 
dieſes Fluſſes bilden, eingenommen hätten, follte er dieſes 
Verfahren von ihrer Seite ald eine fehr verzeihliche militä- 
riſche Vorfichtömaßregel betrachten, eine gütlihe Verftändigung 
Darüber anbieten und den Kaifer Alerander 20 bis 30 Zage 
lang in der Ausficht und dem Vertrauen auf eine Unterhand⸗ 
tung erbalten, deren Ausgang nicht der Krieg fein werde. 
Außerdem war er beauftragt, ihn von folgendem diplomati⸗ 
tiſchen Umftande in Kenntniß zu fegen. 

Napoleon hatte keinen einzigen feiner großen Kriege ber 


Hrn. de Rarbonne. 
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"rrit 1812. gonnen, ohne daß fein erfler Schritt eine Art friedfertiger 
Aufforderung an England geweſen war. Er gedachte Diesmal 
ein Gleiches zu thun, durch die Marine von Boulogne eine 
Botſchaft an den PrinyRegenten zu fenden und ihm den Frie 
den unter folgenden Bedingungen anzubieten. Franfreich und 
England follten behalten, was fie bis dieſen Tag erworben 
batten, vorbehaltlich einiger befondern Arrangements fomol in 
Stalin ald in Spanien. In Italien follte Murat Neapel 
behalten und auf Sicilien verzichten, welched die Apanage der 
Bourbonen von Neapel fein folte. In der Halbinfel follte 
Joſeph Spanien behalten, aber Portugal den Braganza laf 
fen. Died war, wie man fich erinnern wird, der durch Ver⸗ 
mittelung ded Hrn. de Labouchere dem Marquis Wellesley 
vorgefchlagene Friede. Es war Peine befondere Ausſicht vor- 
handen, daB man den Antrag auch nur anhören werde, aber 
ed war eine friedfertige Manifeftation, die am Vorabende des 
furchtbarſten Kriegs, den die Geſchichte Fennt, eine gewiſſe 
moralifhe Wirkung hervorbringen fonnte und übrigens Stoff 
für die neuen Beſprechungen mit Alerander liefern follte. Hr. 
de Narbonne war fpeciel beauftragt, diefen Monarchen davon 
in Kenntniß zu feßen und ihm diefen neuen Beweis der freund» 
fhaftlihen und verföhnlichen Stimmung bed mächtigen Kai: 
ferd der Franzoſen zu geben. 

Indem Rapoleon Indem er Hrn. de Narbonne beauftragte, eine foldhe Sprache 


Hrn. de Rarbonne = * — 
anfenbet, fagt er zu führen, ſetzte Napoleon ihn übrigens von der vollen Währ⸗ 


—2 — dan beit in Kenntniß, damit er feine Miffion um fo befler erfül- 
ragenen Rolleum [em möchte. Er erflärte ihm, es handele ſich nicht darum, 
tönne. einen Frieden möglich zu erhalten, den man keineswegs wünfche, 
fondern Zeit zu gewinnen, um die Kriegsoperationen um einen 

Monat zu verzögern, und er enıpfahl ihm, da Hr. von Nar⸗ 

bonne ein guter Offizier und ein guter Beobachter war, Al⸗ 

les um ihn ber zu unterfuchen, Menfchen und Dinge, Sol: 

daten, Generale und Diplomaten, damit der Generalftab der 
franzöfifhen Armee die im ruffifchen Hauptquartiere gefam- 

melten Aufflärungen fi) zunuge machen fünnte. Hr. de Nar⸗ 

bonne erhielt Befehl, Berlin gleidy nad) Empfang des Schrei⸗ 
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bens zu verlaflen. Schon in den erften Tagen des Mai follte mai ısı2. 
er fih auf der Reife nach Wilna befinden. 
Nachdem er diefe letzten Maßregeln ergriffen, fchickte fich Plan eines Auf 


enthalts zu Dres 


Napoleon felbft zur Abreile an. Er beabfichtigte, indem er den. am Di en 


Bartige® 


Paris verließ, fi) nach Dresden zu begeben, dafelbft einen Ssanhiel (eher 
zwei= bid dreimöchentlichen Aufenthalt zu nehmen, bevor er en Yale Same: 
fih an die Spige feiner Armeen ftellte, während diefer Zeit täne 
einen glänzenden Hof zu halten und ein Schaufpiel der Macht 

zu bieten, wie es der Welt vielleicht noch niemals, felbft zu 

den Zeiten Karl’3 des Großen, Cäfar’s und Alexander's nicht, 

vor Augen geftellt worden war. Der Kaifer von Defterreich 
fuchte die Ermächtigung nad, ſich dort einzufinden, um feine 
Tochter zu ſehen und perfönlich die ſchwierige Rolle vorzube: 
reiten, die er zwifhen Franfreich und Rußland bald zu fpie- 

len haben würde. Der König von Preußen drüdte ebenfalls 

den Wunſch aus, dort zu erfcheinen, um zu Gunften feines 
Volkes zu reclamiren, welches Zaufende von Soldaten unter 

die Füße traten. Wenn folhe Monarchen das Verlangen 
ausſprachen, den fünftigen Ueberwinder der Welt befuchen, 
fprechen und bitten zu dürfen, fo bedarf ed der Ermähnung 

nicht, wie viele andere die nämliche Ehre nachfuchten. Der 
Zudrang war allgemein, und Napoleon, der feinen Gegner 
ebenfomwol durch die Entfaltung feiner politifchen Macht wie 

durch die Entfaltung feiner Kriegsmacht fchlagen wollte, ge 
nehmigte alle Diefe Geſuche und gab gleihfam ganz Europa 

ein Rendezvous zu Dresden. Die Kaiferin und fein Hof 
follten ihn dorthin begleiten. 

Im Begriff, fi zu entfernen, entſchloß er fich, troß zeste Anftalten 
der Vorftellungen des Fürſten⸗Erzkanzlers, zu einer der ge — 
waltthätigſten Verwaltungsmaßregeln, welche, das Schaffot 
abgerechnet, das zum Glück ſeinem Herzen in gleichem Grade 
zuwider war wie feinem Geiſte, feine Regierung allen vor⸗ 
ausgegangenen revolutionären Regierungen völlig gleichftellte. 

Diele Mafregel war die Korntare. Die Theuerung hatte 
aufs drüdendfte fortgedauert. Das Korn koſtete 60 und 70 
Brancd der Hectoliter, ein Preid, der heutzutage außerordent- 


Mai 1812. 


Bor der Abreiic 

von Baris wird die 

(Setreidetare de⸗ 
eretirt. 


Vollmacht, dem 
Erzkanzler Gam⸗ 
bacerds mit der 
Empfehlung er: 
tbeilt,ohne Ehwi- 
de davon Ge⸗ 
brauch zu madeır. 
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lich ſein würde, es zu jener Zeit aber weit mehr war. Dit 
Bevölkerung erhob dab gewöhnliche Geſchrei über Hungersnot 
— Ausdruck der rechtmäßigften und zugleich blindeften aller Lei⸗ 
denfchaften — und befchuldigte die Pächter und Getreidehänd⸗ 
ler des Wuchers. Bis dahin hatte fi) Rapoleon. darauf be 
ſchränkt, das Getreide der Referve auf den parifer Markt zu 
bringen, was, ohne eine Gewaltmaßregel zu fein, doc dazu 
diente, die wohlthätige Bewegung ded Handels zu entfernen, 
indem es fich demſelben fubftituirte. Uber Das Mittel war 
ungenügend geworden, um die Preife auch nur zu Paris nieder 
zubalten, wo Doch die Referve ihren Einfluß übte, und Na⸗ 
poleon widerftand dem Wunſche nicht mehr, diefe übermäßige 
Theuerung gewaltſam zu verhindern. Indem er mit Drm 
Handel wie mit Europa, nämlich durch einen Act feines all- 
gewaltigen Willens, verfahren zu fünnen glaubte, beflimmte 
er durch mehrere in den erften Zagen des Mai erlaſſene De 
crete, daß die Präfecten ermächtigt fein ſollten, nicht nur Die 
Kornpreife je nach den örtlichen Umftänden zu beflimmen, 
fondern auch die Vorräthe zwangsweife auf den Markt zu 
führen. Solchergeſtalt verfuchte er am Vorabende des Tages, 
wo er zu einem unfinnigen Kriege abreifte, Demjenigen Ge⸗ 
walt anzuthun, was man niemals zu zwingen vermocht bat, 
nämlich dem Handel, indem er ihm willfürliche Preiſe vor 
fhrieb. Es war das gleihfam ein Merkmal feiner Kiebe, wel 
ches er diefem franzöfifchen Wolke geben wollte, während er 
im Begriff fland, die Söhne deffelben zu Zaufenden in den 
Tod zu führen — ein frauriged Merkmal, dad nur eine leere 
und verderblihe Schmeichelei war, um das Murten zu be 
ſchwichtigen, welches der Hunger und die Gonfeription bis 
zu feinem Ohre dringen ließen. Am 9. Mai, nachdem er 
feine perfönliche Regierungsgewalt dem Erzkanzler Cambaceres 
anvertraut, nachdem er ihm empfoblen, Diefelbe nicht treulich, 
denn daran zweifelte er ohnehin nicht, aber energifch zu brau- 
den, wovon er weniger überzeugt mar; nachdem er ihm zum 
Schutze feiner Gemahlin, feined Sohnes und de Centrums 
des Kaiſerthums einige Hundert alter Soldaten ber kaiſer⸗ 


Vebergang über den Riemen. 447 


fichen Garde gelafien, die keines activen Dienfted fähig wa⸗ 
ren; nachdem er ferner nicht mur dem Kürften Cambaceres, 
fondern auch allen Denen, die zu fprechen er Gelegenheit fand, 
wiederholt hatte, er werde in dieſem entfernten Kriege nichts 
aufs Spiel ſetzen, mit Langſamkeit und gemefien verfahren, 
und in zwei, nöthigenfalls felbft in drei Feldzügen vollenden, 
was ihm nicht geratben fiheinen werde, in einem einzigen 
ausrichten zu mollen; nachdem er ihnen dieſe Werficherungen 
wiederholt, ohne fie völlig zu beruhigen, reifte er mit der Kai⸗ 
ferin nach Dresden ab, nicht mehr von ber Liebe der Bevöl⸗ 
ferung, fondern nur von ihrer Bewunderung, ihrer Furcht, 
ihrer Unterwürfigfeit umgeben, — unglüdliche Abreife, Die 
fein Widerfland, weder der Menfchen noch der Inſtitutionen 
zu verhindern vermocht hatte; denn von den Menfchen war 
Peiner fähig, ſich Gehör zu verfchaffen, feiner würde auch nur 
den Verſuch gewagt haben; was aber die Inftitutionen an- 
langt, fo gab es nur noch eine einzige, feinen Willen, die 
jenige, die ihn zum Riemen und nah Moskau führte! 

Napoleon hatte den Fürſten Berthier zur Beförderung 
feiner militärifchen Befehle vorausgefchidt und den Herzog 
von Baflano zur Belorgung gewiſſer diplomatifcher Angele- 
genheiten, die noch einige Aufmerkſamkeit erforderten, zurüd- 
gelaflen. Er reifte, begleitet von feiner Xeibwache und dem 
Dienftperfonal feines Hofed und mit einem Gepränge, wie 
es die prachtliebendfien Monarchen nie überfchritten hatten, 
ohne deshalb für feine Perfon weniger einfach, weniger zu: 
gänglich als fonft zu fein, wie es einem außerorbentlichen 
Manne ziemte, der fich niemals fcheute, fich den andern Men- 
fehen zu zeigen, ebenfo ficher, Durch den blendenden Glanz 
‚feines Genies, wie durch den unvergleichlichen Pomp, der ihn 
umgab, auf fie zu wirken. | 

Den 11. zu Mainz eingetroffen, befchäftigte er ſich wäh⸗ 
rend des 12. damit, die Werke des Platzes zu befichfigen, 
Befehle zu ertheilen, und begann das Schaufpiel des Empfang 
fürftlicher Perfonen, wobei die meiften Kürften des Continents 
nacheinander figuriren ſollten. Er empfing zu Mainz den 


Mai 1812. 


Antunftzu Mainz. 
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Mat 1612. Großherzog und die Großherzogin von HeflenDarmfbadt und 
den Zürften von Anhalt- Köthen. Den 13. überfchritt der 

Baiferliche Hof den Rhein, hielt fih einen Augenblid zu 
Aſchaffenburg beim Fürſten Primas auf, der ſtets von Ne 

poleon’d Genie aufrichtig eingenommen war und ed nicht von 

feinee Macht zu fein glaubte, traf dann im Laufe des Tages 

zuflammetunf mit dem König von Würtemberg zuſammen, biefem flolgen 
en Fürſten eined Meinen Staates, der ſich durd feinen heftigen, 
aber unbezwinglichen Charakter und feinen fcharffinnigen Geiſt 

von Geiten Rapoleon’d mehr Achtung verfchafft hatte, als 

den größten Monarchen von demfelben zu heil. geworden 

war, und der ihm Die Urtigfeit erwies, ihn auf der Reife zu 

begrüßen, aber nicht die Schmeidhelci, ihm bis Dresden zu 

folgen. Der kaiſerliche Hof blieb die Nacht in Würzburg bei 

dem Großherzog von Würzburg, ehbemaligem Großherzoge von 

Toscana, Oheim der Kaiferin, einem trefflichen Yürften, der 

dem Kaifer Napoleon die Freundſchaft bewahrte, die er fri- 

ber in Italien dem General Bonaparte geſchenkt hatte, eine, 

wenn auch intereffirte, Doch aufrichtige Freundſchaft. Am 14. 
tengier un 3 übernachtete Rapoleon in Baireuth, den 15. zu Plauen, in 
in Deutihland. dem er Deutfchland inmitten eines unerhörten Zulauf von 
Seiten des Volle durdhreifte, bei welchem die Neugier dem 

Haſſe die Wage hielt. Nie war ihnen in der That der Macht⸗ 

baber, den fie verabfcheuten, von einem biendendern Glanze 

umgeben erfchienen. Man fprad mit einem gewiſſen Stau- 

nen und Schrecken von den 600,000 Mann, die aus allen 

Theilen Europas auf feinen Ruf zufammenftrömtn; man 

ſchrieb ihm noch weit außerordentlichere Pläne ald diejenigen 

zu, die er entworfen hatte; man fagte, er begebe fich über 

Rußland nach Indien; auf ſolche Weife verbreitete man tau⸗ 

fend Kabeln, die hundertmal toller als feine wirklichen Ent- 
fhließungen waren, und man glaubte beinahe an ihre Erfül- 

lung, fo ſehr hatte fein befländiges Glül dem gegen ihn: ge» 

richteten Hafle den Muth geraubt, auf eine Befriedigung fei- 

ner Wünfche zu hoffen. GBewaltige Scheiterhaufen wurden 

auf den Straßen bereitgehalten und bei Einbruch der Nacht 
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angezündet, um feinem Zuge zu leuchten, ſodaß die Regung mai ısır. 

Der Neugier beinahe die Beeiferung der Liebe und Freude ber- 

verbrachte. Den 16. Morgens eikte die gute Herrſcherfamilie Ankunft gu Dres 
Garhfens ihrem mächtigen Alürten bid Freiberg entgegen und 

kehrte am Abend an feiner Seite in die Hauptflabt ihres Kö⸗ 

nigreichd zurüd. 

Um 17. empfing Rapoleon bei feinem Lever feine Kron⸗ Empfang gu Diee- 
beamten, die fächfifchen Kronbeamten und dann die deutfchen 
Fürſten, Die ihm nach Dresden vorausgegangen oder dorthin 
gefolgt waren. Er zeigte fich artig, aber flolz, und mußte 
ihnen weis verauſchtet von feiner Macht erfcheinen, als ex es 
wirklich war; denn während er der Gefahr näher trat, hatten 
gewifle Lichtfchimmer die Ziefen feines Geiſtes durchdrungen 
und er fchritt dem Kampfe weniger mit ficherer Ueberzeugung 
entgegen, als vielmehr fortgerifien von dem Kriegöftrome, 
dem er ſich sberlafien hatte. Aber feine Zweifel waren kurz 
und unterbradhen kaum das grenzenlofe Gelbfivertrauen, das 
ihm die Beftändigkeit feiner Erfolge, der Umfang feiner Streit: 
Frafte umd dad Bewußtfein feines: Genies einflößte Artig 
gegen die deutichen Fürften, jeigte er ſich volkfommen freund 
fhaftlich Doch nur gegen den guten König von Sachſen, den . 
er liebte und von dem er geliebt wurde, den er einem vecht 
und fchlicht geordneten Lebensgange entriffen, um ihn in den 
Strom feiner eigenen Abenteuer zu werfen, und den er vollends 
verführt hatte, indem er ihm unter dem Zitel des Großher- 
zogthums Warfchau die Fönigliche Herrſchaft Polens zurück⸗ 
gegeben, eine der ehemaligen Herrlüchkeiten feined Haufes, eine 
Herrfchaft, Die ſich noch vergrößern follte, wenn der Krieg 
von 1812 glücklich ausfiel. Diefer treffliche König war be 
zaubert von feinem berühmten Gafte, rühmte ſich deſſel⸗ 
ben umd zeigte ihn mit Stolz feinen Unterthanen, die beim 
Anblicke des Glanzes, welcher dem fächfifhen Regentenhaufe 
zurüdlgegeben und noch verbeißen war, faft ihre Deutfche Ge⸗ 
finaung vergaßen. 

Napoleon erwartete zu Dresden: feinen Schwiegervater, 
den Koifer vom Defterreich, amd die Kaiferin, u. Schwie- 

Xul. 
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Mat 1812. germufter, aus dem Haufe Modena (der weiblichen Linie) 
ſtammend, in dritter Ehe dem Kaifer Franz II. vermählt, 
Aboptivmutter Marie Louiſens, eine mit vielen angenehmen 
Eigenfchaften ausgeftattete Fürftin, aber eitel, hochmüthig und 
die Herrlichkeit verabfeheuend, zu deren Schauſpiel fie ein- 
geladen war. Sie hatte, indem fie fi) nach Dresden be 
geben, der Politif ihres Gemahls und ihrer eigenen Neugier 
gehorcht. 

——— Der Kaiſer und die Kaiſerin von Deſterreich trafen zu 
rei zu Dresden. Dresden einen Tag nach Napoleon und Marie Louiſe ein, 
gerade recht, um ben Xebtern Zeit zu laffen, den Palaſt des 

Königs von Sacfen in Befib zu nehmen. Der Kaifer Franz, 

welcher feine Tochter liebte und, ohne die Politik feines Hau- 

ſes zu vergeflen, erfreut war, diefe Tochter glücklich, von 

ihrem Gemahl mit Ruhm und Aufmerkſamkeiten überhäuft 

Gigentpämtiäe wieberzufinden, umarmte fie mit Iebhafter Freude. Mit faft 
Kai fe von aufrichtiger Herzlichkeit fchloß er den Schwiegerfohn in feine 
Sehereig —* Arme und lebte zu Dresden in einer gewiſſen Inconſequenz, 
ver die weniger mit Heuchelei zu fehaffen hatte und häufiger vor⸗ 
fommt, als man glaubt; er war getheilt zwifchen dem Ver⸗ 

gnügen, feine Zochter fo groß zu feben, und dem Unmuthe, 

Defterreich fo verfeinert zu wiflen, und fo ſchwankte er zwi« 

ſchen verfchiedenen Empfindungen bin und ber, verſprach Ra- 

poleon feine Mitwirkung, nachdem er Alerander gemeldet 

batte, diefe Mitwirkung fei nichtig, tröftete ſich felbft mit dem 

Gedanken, daB er am Ende doch den Heften Weg eingefdhla- 

gem, indem er fich gleichzeitig gegen die Erfolge bes einen 

wie des andern Gegners fichergeftelt habe, glaubte indeß 

weit mehr an diejenigen Napoleon's und nahm fi vor, mit 

Hilfe der Bedingungen feines Allianztractates Vortheil daraus 

zu ziehen. Die Seelen find in der Regel fo ſchwach und die 

Geifter fo wankelmüthig, daß viele, felbft ehrliche Menfchen 

ohne Gewiflensvormurf derartigen Verrath üben, indem fie 

fih vor ſich felbft mit der auf einer falfhen Stellung be» 

rubenden Nothwendigkeit entfchuldigen, ſich auch häufig gar 

nicht zu entichuldigen fuchen und, indem fie fi überhaupt 
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feine Gedanken machen, den Vorwürfen ihres Gewiſſens fehr Rat ıaız. 


gut zu entjchlüpfen verſtehen. 


Der Raifer Franz hielt für ſeine Tochter ein eigenthüm⸗ Der Kalle von 
liches Geſchenk in Bereitfchaft, welches den Geift bed öfter« fdentt Rapoleon 
reichifchen Hofes volllommen charakteriſirte. Einer jener armen rue der, Bon» 


Gelehrten, deren Gleichen ed (wie wir hoffen wollen) nicht 
mehr in Frankreich gibt, deren ed aber damals noch einige in 
Stalien gab, Gelehrte, welhe Stammbäume für einen Jeden 
auffinden, der fie ſchätzt und bezahlt, hatte die Entdedung ge 


macht, daß im Mittelalter die Bonaparte zu Treviſo geherriht 


hatten. Der Kaifer Franz überbrachte, nachdem er diefe Nach⸗ 
forfchungen angeordnet hatte, deren Refultat freudig feiner 
Zochter und feinem Schwiegerſohne. Diefer lachte herzlich 
Darüber, behielt fich aber vor, in gewillen Augenbliden Ge⸗ 
brauch davon zu mahen; Marie Louiſe fügte diefed Spiel: 
zeug zu ihrer unvergleichlichen Größe, und die Höflinge konn⸗ 
ten fagen, diefe Familie fei von jeher zur Herrfchaft über die 
Menfchen beftimmt gewefen. 


Die von Napoleon mit zarter Aufmerkſamkeit behandelte 3 Ha Ar ns 


und Durch ihre Aufnahme gefchmeichelte Kaiferin von Defter- 


leon’8 für die 
— iſerin von 


reich zeigte ſich, zwar bisweilen auf die glänzende Stellung Sepereis, Ieine 


ihrer Stieftochter eiferfüchtig, aber durch taufend Geſchenke 
entfchädigt, Die fie täglich empfing, um Vieles freundlicher, 
fraih nur, um fih nach ihrer Rückkehr nah Wien bald 
wieder ihrer gewohnten Verleumdungsſucht zu überlaflen. 
Napoleon, der feinem Monarchen der Welt den Vortritt ger 
lafien haben würde, überließ ihn diesmal feinem Schwieger- 
vater mit einer wahrhaft kindlichen Ehrerbietung und bot 
jederzeit feiner Schwiegermutter mit der zuvorfommendften 
Artigkeit den Arm, fo daß der Kaifer Franz entzüudt über die 
Role war, die er zu Dresden fpielte, wie wenn dad Haus 
Defterreich durch dieſes Verfahren irgend etwas von Dem, 
was es verloren, wiedererlangt hätte. 


außeror- 


Am erften Tage wohnte man einem glänzenden Bankett Taılte Exam 


beim König von Sachen bei; die folgenden Tage aber war 
es Napoleon, deflen Hofverwaltung man nad) Dresden ges 
29% 


fpiel in dieſem 

Augenblide die 

Stadt Dresden 
darbietet. 
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mat 1812. ſchickt hatte, welcher die zahlreichen, feinetwillen in Diefer Stadt 
erfchienenen Fürſten bei fich verfammelte, auch den König 
von Sachfen nicht audgenommen, der in feiner eigenen Haupt- 
ftadt die Gaftfreundfchaft zu empfangen fchien, ſtatt fie zu 
gewähren. Eine zahllofe Menge erfüllte Dresden, obwol.Ra- 
poleon alled rein Militärifche entfernt hatte, um e6 nach Po- 
fen zu ſchicken, und zwar felbft feinen Schwager Murat, ſo⸗ 
wie feinen Bruder Hieronymus, die beide nach ihren Haupt⸗ 
quartieren gewielen waren. Trotz diefer Vorkehrung war der 
Zubrang der Fürſten, ihrer Kronbeamten, ihrer Miniſter 
außerordentlih. Erſchien Rapoleon zu Pferde oder zu Wa⸗ 
gen, fo drängte fi) die Menge, ihn zu-fehen, und die fächft: 
fhen Srenadiere, die in dieſem Yugenblide feine einzige Wache 
bildeten, mußten binzueifen, um Unglücksfälle zu verhüten. 
Im Iunern der Baiferlihen Gemächer war das Gedränge 
nicht minder tumultuarifh. Sowie er fich zeigte, flürzte man 
ihm enfgegen: nur von ihm bemerft zu werden, ein Wort, 
einen Blid zu erlangen, ſtieß man einander rüdfichtslos; be 
merkte man dann, daß man aus zu großer Ungeduld einen 
Vornehmern, einen erften Minifter, vielleicht einen König 
unfanft mit dem Elibogen berührt hatte, fo wich man reſpect⸗ 
vol zurüd, man entfchuldigte fih und begann aufs Neue 
dem Gegenftande aller diefer Dempnftrationen nachzujagen. 
Die bedeutendften Staatömänner folgten feinen Schritten 
nicht minder eifrig, denn zu dem Verlangen, ſich bei ihm zu 
zeigen, mit feiner Unterhaltung beehrt zu werden, gefellte ſich 
die Neugier, das Interefle, einige feiner Abfichten aus ber 
Wendung feiner Reden zu errathen, was indeß nicht hinderte, 
daß man, fobald man fih aus diefem Getümmel . entfernt 
hatte und vor indiscreten Ohren fowie vor verrätherifchen 
Zungen ficher zu fein glaubte, die Frage aufmarf, ob diefe 
biendende Scene nicht einer tragifchen Entwidelung nahe fei, 
ob fih in den Entfernungen, in den Schneefeldern, denen der 
Eroberer troßbieten wollte, nicht irgend eine Chance barbie- 
ten werde, um fich eines insgeheim verabfeheuten, wenn auch 
öffentlich angebeteten Jochs zu entledign. Aber nachdem 
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man fi diefen Hoffnungen überlafien, fühlte man ſich durch mai ısız. 
die Erinnerung an ein beftändiges Glück bald wieder zur 
Surcht und Unterwürfigfeit zurücdigerufen ; man weiffagte da» 
mals, namentlich im Publicum, nichts ald Siege, man erflärte 
Napoleon für unüberwindlidh, den Czaren für wahnwitzig; 
vermochte man dergleichen Anfichten nicht gegen Napoleon zu 
äußern, der, obwol allezeit höflich, doch oft ſchwer zugänglich 
war, fo fagte man fie dem neuerdings in Dredden eingetrof: 
fenen Herzog von Baflano, deſſen Eitelkeit mit Wonne den 
Weihrauch genoß, den Napoleon’s Stolz gefchmadlos fand. 
Aber diefe pomphaften Repräfentationen waren nur ein über 
eine unaufbörliche politifche und militärifche Thätigkeit ge: 
worfener Schleier. Die taufend Couriere, welche Napoleon 
folgten, brachten ihm zahllofe Gefchäfte, die er in der Nacht 
erledigte, wenn er fie am Tage nicht zu erledigen ver: 
morht hatte. 

Er hatte namentlih mit dem König von Preußen, der Irenungen, ber 
zu diefem Rendezvous geladen und noch nicht eingefroffen „ner ber Kon, 
war, ziemlich ernſte und ſchwierige Fragen zu verhandeln. Dresden Fommen 
Das Gefchrei der deutichen Bevölkerung gegen den Durchzug 
der Truppen war allgemein und heftig geworden. In Be: 
treff der Verpflegung feiner Armeen während ihres Marfches 
hatte Napoleon auf die Proviantvorräthe gerechnet, deren Lie: 
ferung Preußen zu einem beftimmten Preiſe übernommen 
hatte. Er hatte jedoch, um die Richtung feiner Bewegungen 
nicht befannt werden zu laflen, nicht im voraus angegeben, 
welche Wege feine Truppen einfchlagen würden, und fie wa⸗ 
ren daher gezwungen, überall auf ihrem Durchzuge die Le 
bensmittel der Einwohner aufzuzehren. Die ftetd im voraus 
gehörig verforgten Soldaten des Marſchalls Davout, fowie 
die faum aus deffen Händen hervorgegangenen Soldaten des 
Marſchalls Dudinot hatten weniger Schaden angerichtet, weil 
fie weniger Mangel gelitten hatten. Die des Marſchalls Ney 
und des Prinzen Eugen hingegen, welche aus größerer Ferne 
kamen, ſchon viel gelitten hatten und eine große Anzahl 
Deutfcher in ihren Reihen zählten, hatten fih fehr übel be 
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Mai 1812. nommen. Die Würtemberger im Corps ded Marſchalls Ney, 
Beiden ber Burd die Baiern in dem des Prinzen Eugen hatten auf ihrem 
Armen Dan Hart. mit Marfche Anlaß zu mancher Wehklage gegeben, indem fie fi 
oötterung, ren wenig daraus machten, fi) eine Verwünſchung zuzuziehen, 

die fih mehr gegen die Franzoſen als gegen fie richten follte. 
Ein Umftand von noch ernfterer Art war eingetreten. Ra 
poleon wollte, obwol er an der Oder Stettin, Küflrin, Glo⸗ 
gau, und an der Elbe Magdeburg und Hamburg befaß, auch 
in Spandau Zugang haben, namentlih Berlins wegen, in 
defien Nachbarfchaft diefe Feſtung liegt. Er brauchte desglei⸗ 
hen Pillau, welches der Schlüffel des Friſchen Haffs, eines 
fhönen Binnenmeerd, war, mitteld deſſen man zu Waſſer 
von Danzig nad) Königsberg gelangen Tonnte, ohne den 
Engländern zu begegnen. Won diefen Zeflungen war im 
Allianztractate kaum gefprochen worden, aber man hatte ge 
fagt, Preußen folle nur Veteranen darin haben und Fran: 
reich befugt fein, fein SKriegsmaterial darin zu deponiren. 
Bun von Man hatte fich diefer hinterliftigen Stipulationen bedient, um 
ſich Spandaus und Pillaus zu bemächtigen. Zuerſt hatte 
man mit dem Materiale franzöfifche Artilleriften zu deſſen 
Bewachung und bald nachher Infanteriebataillone daſelbſt 
eingeführt. Zu Berlin war dadurch große Aufregung bervor- 
gerufen worden und alle Gewandtheit bed Hrn. von Nar⸗ 
bonne, der vor feiner Abreife nach Wilna mit diefen Ange 
legenheiten beichäftigt war, hatte nicht genügt, den König 
von Preußen und Hrn. von Hardenberg zu beruhigen. Diefe 
Beute bi von waren ihrem gewohnten Schreden aufs Neue zur Beute ge 
— Ei, worden. Der König wollte Napoleon um jeden Preis ſpre⸗ 
hen, aber diefer feit feinem Unglüd fortwährend trübge 
flimmte Fürſt, welcher Feſtlichkeiten und Glanz haßte, in allen 
Blicken ein verlegendes Mitleid zu leſen glaubte und fidy 
faum daheim ruhig fühlte, noch unbehaglicher aber in frem- 
Gr Baal Rue: der Umgebung, würde Napoleon lieber zu Potsdam empfan- 


leon 


aber, bie Sufam- gen haben, ftatt feinerfeitd fich inmitten der geräufchvollen 


menfunft in ® 


dam fatiinben * Pracht von Dresden einzufinden und ſich dort mit ſeinen Be⸗ 
ſorgniſſen, ſeinem Kummer und ſeinen dringenden Fragen an 
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ihn zu wenden. Da ihm indeß daran gelegen war, ſich mit mai ısız 


ihm, gleichviel wo, zu befprechen, um ſich über feine Abſich⸗ 
ten Beruhigung zu verfchaffen und ihm die Noth feines Vol: 
kes zu fchildern, hatte ex fih, wofern es durchaus fein müßte, 
in die Reife nach Dresden ergeben und Hrn. von Hagfeld 
zu Rapoleon gefendet, um fich mit ihm über diefen Umftand 


zu erflären Hr. von Habfeld war jener preußifche Edel- 


mann, den Napoleon im Jahr 1806 beinahe hatte erfchießen 
laſſen, dem er aber feitdem feine befondere Gunſt gefchenft 
hatte (mas, abgefehen von höhern Rüdfichten, beweift, daß 
man ſich nicht beeilen darf, die Leute erfchießen zu laſſen), 
und er war jeßt erfchienen, Napoleon die Verlegenheit feines 
Gebieters auseinanderzufeßen. 

Napoleon nahm ihn gut auf und beruhigte ihn, fo weit 


Man kommt . 


überein, daß «ee 


er es vermochte; da ihm aber ebenfo wenig daran gelegen u 


war, die Klagen der Preußen allzunah zu vernehmen, ald 
feine Zeit auf einem großen Umwege zu verlieren, und er 
inöbefondere das großartige Schaufpiel, dad er zu Dresden 
aufführte, Durch die Gegenwart des Königs von Preußen zu 
vervollftändigen wünfchte, ließ er dem König fagen, Potsdam 
liege nicht auf feiner Straße, es fei ihm unmöglich, dieſe 
Stadt zu berühren, jedoch viel daran gelegen, ſich zu Dres 
den ſelbſt mit ihm zu unterreden. Diefer Wunſch war ein 
Befehl, der dem König Kriedrih Wilhelm fogleih gemel- 
det wurde. | 

Der Herzog von Ballano hatte andere, nicht minder wid 
tige Nachrichten nach Dresden überbracht, erflend die Ant 
wort Englands auf die legte friedfertige Botfchaft Frankreichs 
und zweitend den Bericht über einen fehr auffälligen und fehr 
unerwarteten Schritt des Fürſten Kurafin. Das englifche 
Minifterium hatte diefen lebten Friedensantrag weniger hoch 
müthig ald gewöhnlich aufgenommen; es hatte ihn als ein 
Cabinet aufgenommen, welches der Kampf ermüdet, die Er- 
fahrung aber ungläubig gemacht hat. Die Ueberlaffung Si: 
ciliend an dad Haus Bourbon und Portugald an dad Haus 
Braganza würde ihm, troß aller andern in Europa bewerk⸗ 


Mit welchen Radı- 
richten der Herzog 
von Baflano im 
Dresden erſcheint. 


Bat 16012. 


Der Fürft Kurakin 
ver! 18 
a 
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ſtelligten Veränderungen, gendgt baden, wenn man zu Diefen 
Conceſſionen die Zurückgabe der Krone von Spanien an Fer 
dinand VII. gefügt hätte, nicht weil Die britifche Regierung 
fi etwa viel um den Gefangenen von Valençay kümmerte, 
fondern wel das für Die Spanier eingenommene londoner 
Yublicum diefelben nicht im Stich laſſen wollte Es lag 
demnach ein Anfang von MWiederannähernng in den Kundge 
bungen beider Mächte; aber abgefehen von dem fortwährend 
vollfändig vorhandenen und fortwährend unüberfteiglichen-Hin- 
derniffe der fpanifhen Krone, hatte das englifche Cabinet 
auch, wie es fehlen, keineswegs geglaubt, daß der Friedens⸗ 
antrag ernftlih fei, obwol es ihn höflicher als gewöhnlich 
aufgenommen hatte. 

Diefe Untwort Englands auf unfere Eröffnungen war 
übrigens von Feiner größern Wichtigkeit, ald die Eröffnungen 
felbft, aber der legte Schritt des Fürſten Kurafin machte auf 
Napoleon einen weit bedeutendern Eindrud. Unausgeſetzt mit 
der Sorge befhäftigt, die Yeindfeligfeiten bis zum Juni zu 
verzögern, um die Entwidelung der Vegetation abzuwarten 
und feine Zruppen etma drei Wochen an der Weichfel aus⸗ 
ruhen zu laffen, hatte er, trotz al feiner Vorkehrungen, doc 
beftändig eine unvermuthete Initiative der Ruflen befürchtet. 
Der Schritt ded Fürften Kurafin war nun aber ganz ge 
eignet, ihn in feinen Beforgniffen zu beftärfen. Diefer prunf« 
liebende und gefällige, dem Frieden fehr zugethane und zeither 
unabläffig mit deffen Erhaltung befhäftigte Kürft hatte gleich⸗ 
wol, unmittelbar vor der Abreiſe ded Herzogs von Baffane, 
feine Päfle verlangt. Seine damals ſehr ſchwer zu ermifteln- 
ben Motive waren feine andern ald folgende. Erſtlich hatte 
man ſich geweigert, ihm den Diener der Gefandtfchaft zurück⸗ 
zugeben, der bei der Ungelegenheit des Beamten des Kriege- 
minifteriumd compromittirt war; der Beamte war zur Unter 
fuhung gezogen, überführt und erfchofien worden; der Diener 
befand fi) in Haft; fodann hatte man fich nicht herbeigelaſ⸗ 
fen, die durch Hrn. von Serdobin überbrachten Unfräge zu 
erörtern, weil man fich nicht erflären wollte und weil die Be⸗ 
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diagung, wenigfiend bis zur Oder zuruckzugehen, hochlich 
misfiel. Der Fürſt Kurakin, der bei al feiner Verträglichkeit 
empfindlih war, jene Werweigerungen und jenes Schweigen 
für eine ihn perfönfich treffende Geringſchätzung gehaften und 
geglaubt hatte, er werde ſich unter den obmwaltenden Umftän» 
den zu Paris einer von Zage zu Tage demüthigendern Be 
handlung ausgeſetzt ſehen, hatte, ohne Befehl von feiner Re 
gierung, ſeine Päſſe verlangt. Der Herzog von Baſſano war 
bemüht geweien, ihn auf die ernfle Bedeutung eines ſolchen 
Schrittes aufmerffam zu machen; die Verweigerung der Aus⸗ 
lieferung des reclamirten. Dienerd hatte er. ihm aus den Cha⸗ 
rafter der gegen diefen Bedienten gerichteten Anfchuldigungen 
erflärt, und die Weigerung, auf den von Hrn. von Serdobin 
überbracdhten Grundlagen zu unterhandeln, aus dem was in 
dem Vorſchlage einer rüdgängigen Bewegung Unzuläffiges 
lag, und auf diefe Weile hatte er ihn bewogen, Die Forde⸗ 
rung feiner Päffe zurüdzunehmen oder zu fuspendiren. Indeß 
biieb das Kactum diefer Forderung unerflärlih und Napoleon 
legte fo viel Werth auf feinen Plan, daß der geringfte Zwei⸗ 
fel in Betreff der Ausführung deſſelben ihn mit Unruhe er. 
füllte. Seine Truppen ruhten an der Weichfel feit den erften 
Zagen des Mai. Er beharrte bei feiner Abſicht, fie bis gegen 
den Juni dort zu laſſen, alsdann 14 Tage darauf zu ver 
wenden, fie an den Riemen zu verfeßen und folglich die Feind⸗ 
feligkeiten Mitte Juni zu beginnen. Während er fürchtete, 
Daß Wlerander, feit ihm Hr. de Lauriften nit mehr zur 
Geite ftand, nicht genügend in Schranken gehalten fein möge, 
und während er anbererfeitd auf den Einfluß des Hrn. 
de Rarbonne nicht ſtark genug rechnete, war er nad allen 
den bereitd angeordneten Schritten noch auf einen neuen be 
Dacht, um die befürchtete Gefahr abzuwenden. Seit der Ab⸗ 
reife der beiden Raifer aus ihren Haupffläbten war Hr. 
de Lauriſton zu St. Peteröburg geblieben, wie der Zürft Ku⸗ 
rain zu Paris. Hr. de Laurifton fah fi, obwol fortwäh- 
rend mit Achtung behandelt, doch ohne allen Umgang und 
kam nur biöweilen mit Hrn. von Soltikoff zufammen, der in 


Mai 1819. 
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beforgte; allein er kam nur mit ihm zufammen, um ihm nichts 
zu fagen und nichts zu hören. Napoleon ließ den 20. Mai 
den Befehl an ihn abgehen, Erlaubniß zu verlangen, fich ſo⸗ 
fort nah Wilna zur Perfon des Gzaren zu begeben, und 
zwar wichfiger Mittbeilungen wegen, die er nur ihm allein 
oder feinem Kanzler machen könne; hierauf nah Wilna zu 
reifen, Wlerander und Hrn. von Romanzoff zu fprechen, fie 
von der Geitend des Zürften Kurafin erfolgten Forderung 
der Päfle zu unterrichten, ſich über einen fo höchſt feindfeli- 
gen Schritt nachdrücklich zu beflagen, fich deögleihen über 
die dur Hrn. von Serbobin überbrachte Bedingung zu be 
lagen, die vor aller Unterhandlung die fofortige Räumung 
Altpreußend forderte (diefe Deutung war fehr übertrieben, 
denn die Räumung follte den Unterhandlungen folgen, nicht 
vorausgehen); ferner zu erflären, daß Napoleon zu Feiner 
Zeit, weder nad) Auflerlig noch nach Friedland, dem befiegten 
Gzaren eine fo entehrende Bedingung aufgelegt habe, umd 
endlich fich zu erkundigen, ob man entfchieden den Krieg ba- 
ben wolle, ob man ibn unvermeidlich und heftig zu machen 
beabfichtige, indem man die Ehre eined Gegners angreife, der 
weder die Schwäche unter feine Fehler, noch die Demuth 
unter feine Zugenden zähle. Wofern Hr. de Lauriſton bie 
Erlaubniß, bis zum Kaiſer Ulerander zu dringen, nicht er- 
bielt, wad für unerhört gelten. mußte, denn ein Gefandter 
kann ſtets Anſpruch machen, fi) dem Souverain zu nähern, 
bei dem er acereditirt ift, fo ſollte er feine Päſſe nehmen. 
Aber diefe nach Wilna beförderten neuen Gommunicationen 
Eonnten, da fie Antworten von Wilna na St. Peteröburg 
veranlafien mußten, nicht verfehlen, Zeit in Anfpruch zu neh» 
men, und da ed fich darum handelte, nur zwei bis drei Wo⸗ 
hen zu gewinnen, fo fland zu erwarten, daß man den Zweck 
erreichen würde. Hr. de Zaurifton hatte Befehl, wenn er die 
Erlaubniß, fih nah Wilna zu begeben, erhielt, Alles mit 
feinem fehr geübten Kennerblide ald Militär zu beobachten 
und fogar täglich gut gewählte Eouriere nach dem franzöfi⸗ 
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ſchen Hauptquartier abzufertigen, denn, fügte Napoleon hinzu, mai ısız. 
in diefem Augenblicke nahbevorftehender Zeindfeligkeiten, wo 

alle Sommunicationen fehwieriger ald im Kriege felbft wer 

den, ift ein kluger Courier, der durch die Vorpoften gelommen 

ift, der befte Berichterftatter. 

Noch andere Ungelegenheiten zogen die Aufmerkſamkeit Finigee Basıi- 
Napoleon's mitten unter den Yeftlichfeiten von Dresden auf “nd der Türkei, 
fih. Schweden und die Zürfei boten in der That Stoff zur 
Beichäftigung für ihn dar. Man hatte von Stodholm neue 
Mittheilungen empfangen, die vom Kronprinzen auszu- 
geben fchienen; fie waren geeignet, annehmen zu laflen, daß 
es möglich fei, ihn wiederzugewinnen, und Napoleon, der 
nicht abnte, in welchem Grade der Hab dieſes Herz einge 
nommen, wie entfchieden anderfeitö der Ehrgeiz der Schwe- 
den fih von Finnland gegen Norwegen gewendet hatte, und 
der übrigens auch von dem geheimen Vertrage vom 5. April 
nicht wußte, war nahe daran, eine Durch 30 bi 40,000 
Schweden auf der Flanke der Rufien bewerkftelligte Diverfion 
zu erwarten. Daher ſah er mit Ungebuld der Ankunft des 
mehrmald angemeldeten, aber noch nicht eingetroffenen Hrn. 
Signeul entgegen. 

Die Rackhrichten aus der Türkei fchienen ihm eine andere 
gleichfalls fehr wichtige Diverfion zu verfprechen. Diefe Nach⸗ 
richten reichten bis zu den Vorgängen, welche die Sendung 
Des Admirals Tſchitſchakoff nach der Niederdonau veranlaßt 
hatten, d. h. bis zur Verweigerung bes Friedensſchluſſes von 
Seiten der Türken und der Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
feiten gegen die Ruflen. Ferner hatten die Türken, die fi 
von Jedermann bintergangen glaubten und deshalb ihrerfeits 
auch Sedermann hintergehen wollten, nicht gejagt, daß fie, 
indem fie die Moldau und Walachei verweigerten, gleichwol 
bereit waren, Beſſarabien zu opfern, um den Frieden zu er- 
halten; und um die Franzoſen zu veranlaflen, fofort ins Feld 
zu rüden, verfprachen fie ihnen ihre Allianz, während fie feft 
entfchloffen waren, niemald Wort zu halten. Napoleon, wel⸗ 
her bei feiner Abreiſe von Paris den General Undreoffy, 
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einen unterrichteten und gemwiffenhaften Maun, zu ſeinem Ge 
fandten in Konftantinopel ernannt hatte, ließ ihm dringende 
Inftructionen zugehen, um bie Allianz mit ben Türken defini- 
tiv zu fehließen, indem er ihnen anfündigen fellte, daB beim 
Gintreffen diefer neuen Inftructionen die Keindfeligfeiten be 
reits ihren Anfang genommen haben würden. Er hoffte 
demnach, daß e& ihm gelingen werde, während die Preußen 
und Defterreicher bereits mit ihm gegen die Rufen marſchir⸗ 
ten, au noch die Schweden auf der einen und die Zärfen 
auf der andern Seite in ihre Flanken zu werfen. 

Noch Hatte man, bevor man in die nördlichen Regionen 
eindrang, die wichtige polnifche Angelegenheit zu ordnen, 
deren willen der gegenwärtige Krieg unternommen worden zu 
fein fchien. Hatte jemals eine Gelegenheit günſtig gefchtenen, 
den verhaßten und unpolitifchen Act der Theilung Polens, 
den die Kühnheit Kriebrich’E des Großen ausgefonnen, und 
den die Schwachheit Maria Therefia’6 genehmigt, wahrend 
Katharina die Geſchicklichkeit gehabt hatte, fich ihn vorſchla⸗ 
gen zu laſſen; hatte, fagen wir, je eine Gelegenheit günftig 
gefchienen,, diefen Act. wieder gutzumachen, fo war es ficher: 
lich diejenige, wo der größte Krieger der neuern Zeiten, wäh- 
rend ihn bezüglich der Theilhaber Polens keine Rüdficht mehr 
band, und nachdem er Preußen den ihm früher gehörigen An⸗ 
theil entriffen hatte, Defterreich aber für den noch in deffen 
Befige befmdlichen zu entfchädigen vermochte, an der Spike 
von 600,000 Soldaten gegen Rußland marſchirte. Cine 
jener Schlachten, wie er fie auf den Feldern von Wufterlig, 
Jena, Friedland gewonnen hatte, fehien in diefem Augenblicke 
genügen zu müflen. Sedermann erwartete Daher auch, Polen 
wiederbergeftelt zu fehen, und man hielt dies fogar für den 
Beweggrund, welcher die Waffen noch einmal in Napoleon’s 
Hände legte. Man irrte fih, wie die vorftchenden Schilde: 
rungen bereitö gezeigt haben müflen; was konnte er jedoch, 
durch die Hinreißende Gewalt feines Verhängniffes und feines 
Sharafterd einmal zu Diefem neuen Kriege getrieben, was 
konnte er, fich jenfeit der Weichfel und des Riemen verfegend, 
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anders thun, als die Wiederherſtellung Polens verſuchen? 
In der That, wozu konnte er dieſe Provinzen, bie ein glüde 
licher Kieg bald in feine Gewalt bringen mußte, verwenden, 
wenn es nicht zu diefem edein Zwede geſchah? Er Hand im 
Begriff, wie es wenigftend alle Umſtände in Ausficht ſtellten, 
Kithauen und Volhynien zu erobern, er vermochte Galizien 
von Defterreich zu erfaufen: war ed alddann nicht natürlich, 
Diefe Provinzen zum Großherzogthum Warfchau zu fchlagen, 
um ein Königreich Daraus zu. bilden? Ohne einer jener ſyſte⸗ 
matifhen Politiker zu fein, für welche die Reflauration Po- 
lens das große Ziel ift, ‚welches ale europäiſchen Nationen 
unabfäffig erfireben follten, hatte Napoleon, aufs Neue zum 
Kampfe mit Rußland veranlaft, den Plan diefer Reflaure- 
tion als die natürliche Folge des Krieges gelten laflen, den 
zu unternehmen er im Begriffe fland. Unglüdlicherweife gab 
ihm fein gefunder Verfland, der ihn bei feinen unbedachtfa- 
men Unternehmungen gleidy einem mahnenden Gewiflen ver- 
folgte, wenig Hoffnung auf das Gelingen dieſes Reſtaura⸗ 
tionswerked. Während feines erflen Yeldzuges im Jahr 1807 
batte er in Pofen, in. Krakau, beſonders in Warfchau und 
einigen andern großen Städten, den gewöhnlichen Brenn⸗ 
punkten der Rationalgefinnung, Enthuſigsmus gefunden, nir- 
gends aber jenen allgemeinen und unwiderftehlichen Aufſchwung 
bemerkt, welcher eine Wigberherftellung hätte ausführbar ma- 
* den können. Und die Umflände waren im Jahr 1812 nicht 
merklich verändert! Der hohe Adel war uneinig, der Heine 
ruinirt und das Wolf hatte den mühfeligen Kampf gegen 
Mangel und Roth zu befichen; jedenfalls rechnete Niemand 
feft genug auf das Gelingen, um ſich dem neuen Unterneh: 
men mit Leib und Seele zu widmen. Zügen wir ald er 
fhwerenden Umftand hinzu, Daß die in Polen befonders 
läſtige Gontinentalfperre die Intereflen des Landes nicht fehr 
für Frankreich gewonnen und die Juden demfelben gänzlich 
abgeneigt gemacht hafte, welche Iegtern in einem Kriege fi 
Durch ihre commerciellen Hilfsmittel hoͤchſt nüglich hätten 
machen können. ine feurige patriotifche Gefinnung fand 
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Mai 1812. man faft nur in der Armee,- von welcher ein Theil an unſerer 

* Keen Ar- Seite in Italien, in Deutfchland, in Spanien gefochten und 
on Se der andere unter dem Fürſten Poniatowski, jedoch gleichfalls 
— der in unſerer Schule, gebildete Theil ſich im Jahr 1809 .bei 
der Vertheidigung des Sroßherzogthums ausgezeichnet hatte. 

Beide waren in der That von einer edeln Begeiſterung er⸗ 

füllt. Das Corps, welches dem Fürſten Poniatowski anver⸗ 

Ihre Si tung traut geweſen war, zählte ungefähr 36,000 Mann. Reun bie 
rung in ben ver. zehntaufend derſelben hatte man zu einer Divifion vereinigt, 
"der frangöfiigen die unter dem Commando des Generals Grandjean im Corps 
des Marſchalls Davout diente, und aus einer ziemlich glei⸗ 
hen Anzahl war eine andere Divifion gebildet worden, melde 
unter dem General Girard im Nefervecorps des Marfchalls 
Victor diente. Endlich trafen noch aus Spanien unter dem 
Namen der Weichfellegion drei vortreffliche Regimenter cin, 
Die Napoleon unter feine Garde ftellen wollte Mit Ein- 
ſchluß einiger zu Danzig, Modlin und Warfchau befindlichen 
Depots und niehrerer Regimenter polnifcher Lanciers beliefen 
ſich diefe Truppen im Ganzen auf ungefähr 70,000 Mann, 
würdige Waffengefährten der Franzoſen, den letztern zuge« 
than, von ihnen geliebt und von einem bis zur Muth ge⸗ 
fteigerten Hafle gegen die Ruffen erfüllt. In ihrer Mitte 
fand fich das wahre Polen; desgleichen befand es ſich auch 
in der großen und patriotifchen Stadt Warfchau, fowie in 
zwei oder drei andern Städten des Großherzogthums, deren 
Enthufiasmus leicht zu erweden war. Über eine Erhebung 
der ganzen Ration mittels einer allgemeinen, plöglichen, elektri⸗ 
[hen Bewegung, welche under zu wirken vermocht hätte, 
wagte Napoleon kaum zu hoffen, indem er ded Jahres 1807 
gedachte, wo, troß bed blendenden Einflufles der Neuheit und 
der begeifternden Macht Damals unbegrenzter Hoffnungen, das 
Refultat ein fo befchränktes geweien war. Da er fih von 
den Polen nicht Alles verfprah, was er von ihnen nöthig 
gehabt haben würde, fo wollte er ihnen auch nicht Alles ver- 
fprechen, was fie hätten wünfchen können, und mochte ſich 
B. nicht verpflichten, ihre Wiederherſtellung ald Nation 
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von Rußland zu fordern, außer in dem Falle, daß fie ihm mut 1812. 
dafielbe vollftändig befiegen helfen würden. Am meiften zählte 

er auf die Möglichkeit, die polnifche Armee ſtärker zu ent- 

wideln, fie auf 150, vieleicht auf 200,000 Mann zu brin- 

gen und fo die Ration durch Die Armee herzuftellen. Dies war Si,n vordıraen 
in der That ausführbar, denn der tapfere polnifche Stamm zaerke Dune sur 
vermochte noch von Seiten des Meinen Adels vortreffliche Of: —2** 
fiziere „,von Seiten des Volks vortreffliche Soldaten und zwar 

in ſehr beträchtlicher Anzahl, jedoch nur unter einer Bedin⸗ 

gung zu liefern: man mußte nämlich für das ruinirte Polen 

die Koſten dieſer Organiſation beſtreiten. Man mußte zu die⸗ „Bis ac 
fem Zwecke 50, vielleicht 100 Millionen verwenden, alle Po» "fordert haben 
fen, anftatt fie in der fo außerordentlich umfangreichen fran⸗8 — 
zöfiſchen Armee zu verſplittern, zu einem einzigen Corps ver⸗ 

einigen und einen ganzen Feldzug dazu verwenden, um 120,000 

von der Weichſel bis zum Niemen ausgehobene Rekruten mit 

dieſem Corps zu verſchmelzen. Leider war es nur nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß Napoleon, indem er aus ſo großer Ferne 

kam, geneigt ſein würde, ſeine Rolle auf die eines Exercier⸗ 

meiſters der Polen zu beſchraänken und überdies auf dieſen Zweck 

einen fo großen Theil feiner Erfparnifje zu verwenden. Waͤh⸗ 

rend er bie flarken Hilfsquellen des Credits nicht beſaß, 

fih feine financiellen Mittel nur mit Hilfe der ftrengften Orb» 

nung verfchaffte und ungeheure Armeen zu verpflegen hatte, 

war er beinahe geizig geworden. Man bat gefehen, wie er 

feinem Bruder Iofeph Summen verweigerte, welche die Pa⸗ 

cification Spaniend unendlich erleichtert haben würden, wie 

er mit Murat, Hieronymus und Ludwig in Bezug auf Ab⸗ 

rechnungen bitter haderte, deren Wichtigkeit dies keineswegs 

zu verdienen fihien, und man kann wohl fagen, daß er in 

gleichem Grabe verfchwenderifeh mit dem Blute feiner Völker, 

als ſparſam mit ihrem Gelde umging, indem ee wohl wußte, 

daß fie auf das eine faft ebenfo fehr als auf das andere hal- 

ten. Es war fonach zweifelhaft, ob er für die Wiederher- 

ſtellung Polens die wefentlichfte Anftrengung, nämlich die des 
Geldaufwands, machen werde, eine Anftrengung, welche bie 
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Mai 1012. wirkſamſte geweſen ſein würde; denn mern man eine Armee 
gefchaffen hat, hat man beinahe eine Nation geirhaflen. 

ne Ohne viel von Polen zw erwarten, heffte Rapoleon gleich 

Eiwen einaufgia, wol, man werde bei der Kunde von einer fo gewaltigen Er 

on. pedition, die dem Anfcheine nad) einzig und allein zu Gunſten 

diefed Landes unternommen wurde, in deſſen Schoofe einen 

patriotifchen Aufſchwung veranlaflen und zum wenigften Sol- 

daten und Geld von demfelben erlangen können. Er war 

Daher entfchloffen, um diefen Aufſchwung beroorzurufen, uichte 

zu verfäumen, einen Umfland ausgenommen: er wollte ſich 

nämlich nicht unwiderruflich zu einem Vernichtungskriege ge- 

gen Rußland verbindlich machen, wofern ſich Polen nicht bereit 

zeigte, gleichſam Wunder zu vollbringen; denn während er fidh 

in diefen Krieg flürzte, fagte ihm fein gefunder Verftand, 

der fich diesmal leider fo langſam geltend machte, dennod 

jet ſchon und vielleicht nur zu eindringlich, daß er den Kampf 

nicht unverföhnlich werden laffen dürfte Gr trug fih gern 

mit dem Gedanken, daß eine glänzende Kriegsthat, wie Au⸗ 

fterlig, Iena oder Briedland, den Kaifer Alexander zu feinen 

Süßen bringen und ihm binnen furgem ben ontinental- und 

Seefrieden verfchaffen könne. Es war nicht, wie man bik- 

weilen geſagt hat, die Freiheit der Polen, was er fürchtete, 

denn die Freiheit begann ihm keine Furcht mehr zu machen, 

feit er fie in Frankreich fo vollftändig erſtickt hatte. Die Ver⸗ 

pflihtung aber, nicht anders ald triumphirend Frieden zu 

ſchließen, was erforderlich geweien fein würde, um von Ruß 

land und Defterreih die Miederherfielung Polens zu erlan- 

gen, diefe Verpflichtung mochte er gegen Niemand überneh⸗ 

men, weil das Glück fie nicht gegen ihn übernommen batte. 

In diefer etwas fchmanfenden Stimmung, welche leider au 

eine ähnliche bei den Polen erzeugen konnte, hatte er ſich ent- 

Thloffen, einen Mann von Bedeutung zu wählen, um ihn in 

der Gigenfchaft eines Gefandten nah Warſchau zu fchiden, 

was übrigens eine erfte und ziemlich deutliche Erklärung war, 

daß er in dem Großherzogthum einen nicht blos mit Sachſen 

vereinigten, fondern für fie) beftchenden neuen Staat erblide, 
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der fi zu dem alten Königreich Polen geftalten könne. Die- 
fer Gefandte follte die Polen leiten, fie zur Conföderation, 
zur Erhebung in Maſſe, zur Veranftaltung eines allgemeinen 
Landtags, fowie der Vorlandtage, zur Verdoppelung, Ver 
dreifahung ber Armee des Fürften Poniatowski und zur Ab- 
fendung von Emiffären nach allen, auch den feit längfter Zeit 
losgeriffenen Provinzen Polens, wie Lithauen und Volbynien, 
antreiben, um diefe zu der nämlichen Bewegung aufzumun- 
tern, indeß dergleichen Umtriebe in Galizien aus Rüdficht auf 
Defterreich, deſſen Allianz man nicht verfcherzen durfte, noch 
anftehen zu lafien. Diefer Gefandte, beauftragt, das alte Po» 
len wiederberzuftellen, mußte ein angefehenerr Mann fein, 
geſchickt, ſowol Vorficht als Kühnheit einzuflößen, fähig, fich 
einen großen Einfluß zu verſchaffen und ſchon durch feinen 
Namen die Wichtigkeit ded Unternehmens andeutend, dad er 
leiten ſollte. Napoleon hatte in Betreff diefer fchwicrigen 
Rolle an Hrn. de Zalleyrand gedacht, und obwol ed diefem 
Manne, der fo nondhalant und ironiſch war, etwas an der zu 
einer ſolchen Rolle erforderlichen Wärme fehlte, war die Mahl 
doch ganz paſſendz denn abgeſehen, daß er in ſeinem Leben 
Alles, ſelbſt Revolutionär, geweſen war und es wieder werben 
konnte, befaß er auch eine Gefchielichkeit, den Keidenfchaften zu 
ſchmeicheln, Fertigkeit, fie ziı lenken, und eine perfönliche Größe, 
die ihn in dieſem Yugenblide zum wahren Wiederherfteller Po» 
lens gemacht haben würden, wäre es der Wiederherftellung fähig 
geweſen. Zu allen dieſen erwünfchten Eigenfchaften gefellte ſich 
bei ihm noch ein Vortheil, der nicht zu verachten war: er 
war nämlich in einem an Verrath ftreifenden Grade der Ver: 
traute, der Günftling ded wiener Hofes und mußte folg- 
lich denfelben weniger als ein Underer bei der Ausführung 
eined Werked beunrubigen, das namentlich dieſes Hofes 
wegen fchwierig war. Aber gerade diefer Umftand veran- 
laßte das Scheitern ded Plans; denn mit einer gewiflen 
Ungeduld, die feines Charakters nicht würdig war, beging er 
zu Wien in Betreff diefer Angelegenheit, entweder um fi 
geltend oder um fich angenehm zu machen, Indiscretionen, 
XIII. 30 
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welche Napoleon höchlich misfielen, neues Mistrauen in ihm 
erwecten und ihn auf diefe Weife veranlaßten, fich eine werth⸗ 
vollen Werkzeugs zu berauben. Er verzichtete deshalb auf 
Hrn. de Zalleyrand, und während er ſich nach feiner Anfunft 
in Dresden nad) Jemand umfab, den er nah Warſchau fchiden 
koͤnnte, fiel feine Wahl auf einen Erzbifchof, denn ein Prie- 
fter eignete fich recht wohl für das Fatholifche Polen. Diefer 
Erzbiſchof war der von Mecheln, Hr. de Pradt. Es würde 
fhwierig gewefen fein, einen Mann zu wählen, welcher mehr 
Geift und weniger Geſchick befeflen hätte. Ohne Beharrlich⸗ 
keit, ohne Zaft, ohne die Kunft, fi) unter den Parteien zu 
bewegen, ohne alle Kenntniffe im Verwaltungsfache, deren er 
bedurft haben würde, um den Polen Hilfreich zu fein, einzig 
und allein wißiger Einfälle fähig, überdies ziemlich furchtfam, 
konnte er zur Verwirrung eined patriotifchen Aufftandes nur 
die Verwirrung feines eigenen Geiſtes gefellen. Napoleon fah 
fih jedodh in feiner Wahl, fofern es fi un Männer han—⸗ 
delte, die in einem freien Kande verwendet werden follten, 
ſehr befchranft, und da er Hrn. de Pradt in feiner Umgebung 
hatte, denn fein Almofenieramt gehörte zu feinem Gefolge, 
fo ließ er diefen Prälaten plöglich rufen, Fündigte ihm feine 
Miffion an und zeichnete ihm den Gang und das Ziel der: 
felben in einem kurzen und gebieterifchen Zone, aber übrigens 
mit vollkommener Aufrichtigfeit vor. — Er wolle, fagte er, 
verfuchen, den ruffifhen Koloß auf ein geringeres Maß von 
Größe, Ehrgeiz und Stolz zu reduciren, ohne gleihmol auf 
deſſen Vernichtung auszugehen. Bei folhen Abſichten ver: 
ſtehe fich Die Wiederherſtellung Polens von felbft, unter der 
Bedingung jedoch, daß Polen felbft kräftig dazu beitrage und 
ihm die Mittel Tiefere, Rußland zu befiegen, ed vollftändig 
genug zu befiegen, daß ed genöthigt werde, in ein derartiges 
Unternehmen zu willigen. Mit weldhen Mitteln es ihm ge: 
lingen werde, eine Macht zu fchlagen, welcher die Unermeß- 
lichkeit des Raums ald Zuflucht diene und die nicht viel ver- 
liere, wenn fie Gebiet preißgebe, da ed Gebiet ohne Cultur 
und Einwohner fei, brauche er nicht anzugeben, und er habe 
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ih auch noch nicht einmal definitiv in Betreff des zu beob- mai ısı2. 


.achtenden Verfahrens entfchieden. Wielleiht werde er den 
Feind mit einem zermalmenden Schlage treffen und den Krieg 
in einigen Monaten beendigen. Dies fei jedoch) nur möglich, 
wenn ſich der Zeind nahe genug zeige, daß man ihn im Her: 
zen treffen könne. Sei dagegen die Gelegenheit minder gün- 
fig, fo werde er fih auf den Grenzen Altpolend poftiren, 
fih mit deſſen Drganifation befchäftigen, 200,000 Mann von 
ihm verlangen, 100,000 der feinigen hinzufügen und ihnen 
die Sorge überlaflen, die VBeharrlichfeit und die Mittel Ruf- 
lands zu erfhöpfen. In allen Fällen und namentlich im 
legtgenannten müffe Polen einen großartigen Aufſchwung zei: 
gen und fein Blut im reichften Maße fpenden; denn Franf: 
reich könne ihm nicht mit dem feinigen allein das Leben wie: 
dergeben. Ferner bedürfe ed, nachft vieler Begeifterung, auch 
vieler Vorficht rücfichtlich Oeſterreichs, welches Galizien befiße 
und nicht befonderd geneigt fei, fich dieſes Beſitzes zu bege: 
ben; man müfle folglich ebenfo gemeffen ald Fühn verfahren, 
weil außerdem das. Unternehmen gleich im Anfange feheitern 
werde. Vor Allem aber bedürfe es einer völligen Hingebung 
von Seiten Polens, denn die Anftrengungen, zu denen er für 
Polen bereit ſei, würde immer denjenigen angemeffen fein, 
die ed felbft für fi) machen werde. — „Reifen Sie ab, Hr. 
Erzbifchof,” fügte Napoleon hinzu, „reifen Sie auf der Stelle 
ab, fcheuen Sie feinen Aufwand, begeiftern Sie alle Gemü— 
ther, bringen Sie Polen in Bewegung, ohne mid) mit Defter- 
reich zu überwerfen, und Sie werden Ihre Miſſion begriffen 
und gut erfüllt haben.’ Nach diefen Worten entließ er den 
Erzbifchof, ohne ihm Zeit zu Einwendungen zu laflen, die 
derfelbe indeB auch kaum im Sinne hatte, obmol er ſich deſſen 
in der Folge gerühmt bat. Der Erzbifchof reifte ab, ebenfo 
ſehr erfchroden über feine Aufgabe als geblendet davon, denn 
er hegte den Ehrgeiz, in feiner Zeit einer jener großen Polis 
tifer zu fein, binfichtlich deren die Geiftlichfeit in frühern Zei- 
ten fo impofante Vorbilder geliefert hat; aber er befaß weder 
bie Geduld noch den Muth zu den Rollen, die er übernahm, 
30* 
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und fie erregten ihm Ueberdruß und Furcht, fowie er fie be 
gonnen hatte. Man wied ihm einen reichlihen Gehalt an 
und befahl ihm, die Reife nah Warfchau fofort anzutreten. 
Seine Ernennung war fo unverhofft erfolgt, daß er Beinen 
von den Gegenftänden zur Verfügung hatte, deren er bedurft 
haben würde, um einer Gefandtfchaft Glanz zu verleihen: er 
erborgte Geld, Bedienten, Secretäre und begab fich nach dem 
Ziele feiner Beftimmung sur den Weg. 

Der Befehl, welchen er empfangen hatte, während er bee 
müht fein würde, den Geift der Polen zu eraltiren, gleichwol 
Defterreich zu fchonen, war den Schwierigkeiten des Augen- 
blicks ftreng angemeflen. Defterreich, welches man gegenmwär: 
tig in der Gewalt hatte, da man den Kaifer und deſſen di⸗ 
rigirenden Minifter zu Dresden befaß, zeigte in der hat 
wenig Bereitwilligfeit, zu der Wiederherftellung Polens mit: 
zuwirken. Gleichwol hatte es ein großes Interefje dabei und 
die Sache war zum erften, vielleicht zugleich auch zum legten 
Male möglich; überdied hätten Preußen und Rußland dabei 
verloren und follten dabei noch mehr als Defterreich an Gebiet 
verlieren; endlich fand auch Illyrien ald ein fchöner Preis für 
Salizien in Ausfiht. Da aber Defterreih damald von Na- 
poleon unterdrüdt war, fühlte es natürlich wenig Neigung, 
ih Schranken gegen Rußland zu ſchaffen; übrigens hatte es 
auch Fein Vertrauen binfichtlich ded Erfaßed, den man ihm 
beftimmte. Allerdings konnte ihm Napoleon, der ihm Illyrien 
in Ausficht ſtellte, Galizien nehmen und alsdann in Illyrien 
gleihwol nur Gebietötheile zurüdgeben, die beiweitem nicht 
zu einer Entſchädigung binreichten. 

Defterreich hatte fich bei den Ländertheilungen jener Zeit, 
zumal wenn diefelben Napoleon’d Wert geweien waren, fo 
übel behandelt gejehen, daß es feine Luſt hatte, fich abermals 
zu einer Unterhandlung über Gebietöfragen mit ihm berbei- 
zulaffen. Es bediente fidy daher über diefen Punkt einer kal⸗ 
ten, ausweichenden, dilatorifchen Sprache, und Napoleon, der 
fih bewußt war, daß er daſſelbe bald auf feiner Flanke und 
in feinem Rüden haben werde, fehonte ed und erwartete Alles 
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von einer Gottheit, von welcher er gewohnt war, Alles zu 
erwarten, nämlich von der Siegeögöttin. 

Napoleon hatte diefen verfchiedenen Angelegenheiten bereits 
etwa 14 Zage gewidmet und fchidte ſich zur Abreife an, ald 
der König von Preußen, nachdem er feine Reifeanftalten be- 
fhleunigt, zu Dresden erfhien, um bier den Schwarm der 
gefrönten Höflinge vollftändig zu machen. Er langte den 26. 
Mai an und wurde mit der Achtung empfangen, die feinem 
ehrenhaften, obwol durch eine harte Nothwendigfeit in einem 
falſchen Xichte erfcheinenden Charafter, ſowie feinem Range 
gebübrte, welcher troß des Unglüds Preußens noch immer ein 
hoher felbft unter den Königen war. 

Napoleon ſprach fich gegen ihn offen über feine Abfichten 
aus, bei denen es fich keineswegs um die Vernichtung Preu- 
ßens handelte, obwol man dies in Berlin und in ganz Deutich- 
land behauptete, eine Vernichtung, die indeß augenblidlich 
zur Zhatfache werden mußte, fobald er den geringften Grund 
zum Mistrauen gegen eine Macht erhielt, deren Gebiet feine 
unentbehrliche Dperationsbafis bildete. Es gelang ihm, in 
dieſer Beziehung Friedrich Wilhelm und deffen Kanzler, Hrn. 
von Hardenberg, zu beruhigen und fie zu überreden, daß die 
Decupation von Spandau und Pillau nicht die Folge eines 
geheimen Vorbehaltd, fondern einer Vorficht war, die fehr 
natürlich erfcheinen mußte, wenn man fich, mitten unter Be 
völferungen, weldye die feindfeligfte Gefinnung befcelte, in fo 
ferne Gegenden wagte; er entfchuldigte fich wegen der den 
Unterthanen des Königs verurfachten Leiden, indem er fich auf 
die dringende Eile und die Nothwendigkeit berief, und zeigte 
fich bereit, alle den Einwohnern durch die auf dem Marſche 
befindlichen Corps abgezwungenen Lieferungen bei der mit 
Preußen flattfindenden Abrechnung in Anfchlag bringen zu 
laſſen; auch verfprach er dem Könige und defien Minifter eine 
reichliche Gebietdentfchädigung, fall der Krieg glücklich aus: 
file. Aber trog feiner unummundenen Sprache, die ebenfo 
offenberzig als ftolz Mang, gelang es ihm doch nicht, weder 
dem Könige noch dem Minifter jene volllommene Sicherheit 
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zu geben, deren ſie bedurft haben würden, nm ihrerfeits auf: 
richtig zu werden, und die übrigens auch ein fo rafcher und 
in feinen Plänen fo veranderlicher Eroberer nicht einflößen 
konnte, welcher feit feinem Auftreten in der Welt jedes Jahr 
dem curopäifchen Continente eine neue Geftalt gab. Der 
König von Preußen, der anfangs entichloffen gewefen, ſich 
nad) Schlefien zurüdzuziehen, um fih nicht zu Potsdam un- 
ter den Kanonen Spandaus oder zu Berlin unter der YAufo- 
rität eines franzöfifchen Commandanten befinden zu müſſen, 
willigte indeß. ein, feinen Föniglihen Wohnfig nicht zu ver 
laffen, um gegen feinen Alliirten ein Vertrauen fundzugeben, 
dad einen glüdlichen Einfluß auf die Volköftimmung üben 
folte. Der König ftellte Napolcon feinen Sohn vor, bot 
ihm denfelben als einen feiner Adjutanten an und erfchien 
weniger trübe geftimmt als gewöhnlich, obwel man ihm in 
diefer außerordentlichen Zürftenverfammlung mit weniger Zus 
vorfommenbeit begegnete, als er verdiente und ald ihm Na— 
poleon felbft bewicd. Ob Könige oder Völker, die Menfchen 
find allezeit nicht fehr großmüthig gegen das Unglück und lie- 
ben nur die Stärke, den Ruhm und den Glanz. - Das herz- 
zerreigende Unglüd rührt fie wie ein Schaufpiel; das ftill- 
trauernde und befcheidene Unglück findet fte Ealt, rüdfichtelos 
und ihm auszuweichen befliflen. So war cd auch hier; man« 
cher von diefen Fürften, der fih um Zerritorien an Napolcon 
verkauft hatte, fand ed unrecht, daß Friedrich Wilhelm, um 
Die Refte feiner Krone zu retten, die Allianz Frankreichs ge 
fucht hatte. Indeß beobachtete man ein gemeflenes Bench 
men, denn man befand fi) unter den Augen eines furcht⸗ 
baren Gebieterd, welcher in feiner Gegenwart feine Ungebühr 
geduldet haben würde. Man befchränfte fi) darauf, das 
Unglüc zu vernadhläffigen, und opferte dem Glücke inniitten 
eined unerhörten Getümmels von Hin- und MWiederlaufen, von 
Zeftlichfeiten und Enechtifchen Huldigungen, wobei ed, um Die 
ſes feltfame Schaufpiel volftändig zu machen, auch nicht an 
geheimen Wünfchen gegen Denjenigen, welcher der Gegenftand 
all dieſes Eiferd war, und desgleihen nicht an ebenfalls fehr 
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heimlichem Geziſchel über die Gefahren fehlte, denen er ſich 
bald ausſetzen ſollte. 

Der Monat Mai ging zu Ende, die Jahreszeit der Kriegs⸗ 
operationen näherte ſich und es ward raäthlich, dieſer Reprä⸗ 
ſentation ein Ziel zu ſetzen, da ihre längere Dauer unnütz 
geweſen ſein würde, nachdem die davon zu erwartende poli⸗ 
tiſche Wirkung vollſtändig hervorgebracht worden war. Uebri⸗ 
gend war auch Hr. de Narbonne von Wilna eingetroffen, 
nachdem er ſich der ihm beim Kaifer Alexander übertragenen 
Miffion entledigt hatte. Er brachte die Ueberzeugung zurüd, 
daß der Krieg unvermeidlich fei, wofern man nit den Zor: 
"derungen, die man binfichtlih der Handelöfrage geftellt hatte, 
entfagte und die Räumung der preußifchen Staaten in einer 
fehr kurzen Friſt verfpräche. Er verficherte, daB Alerander, 
traurig geftimmt, aber entfchloffen, den Kampf hartnäckig be= 
ſtehen und fih nöthigenfalld Iteber in das Innere feines Reis 
ches zurüdziehen, als einen fHlavifchen Frieden fchließen werde, 
wie ihn bis dahin alle Dionarchen Europas geichloffen hatten; 
man müſſe fich alfo ayf einen ernftlichen, wahrfcheinlich lan- 
gen und ficherlich fehr blutigen Krieg gefaßt machen. Uebri⸗ 
gend verficherte er, daß der Kaifer Alerander die Initiative 
der Feindfeligfeiten nicht ergreifen werde. Obwol Napoleon, 


Mai 1812. 


— das Ende 
aimonats 
66 iſt, 
Napo⸗˖ 
a an, Dresden 
zu verlaflen. 


Ankunft des Hrn. 
de Rarbonne 
Dresden und fein 
Bericht über feine 
Senbuns nad 
Wilna. 


Er kündigt einen 
bartnädigen und 
blutigen Krieg an. 


während er der Schwierigfeit näher trat, deren Größe richtir 


ger würdigte, enthielten doch die Berichte ded Hrn. de Nar- 
bonne nichts, was ihn zu erfchüttern vermocht hatte. Im 
diefem Yugenblide war er noch voller Hoffnung rückſichtlich 
. der Pforte und Schwedens; er fonnte abreifen, zufrieden mit 
der Unterwürfigfeit der deutfchen Zürften und namentlich der 
beiden vornehmften unter ihnen, des Kaiferd von Defterreich 
und des Königs von Preußen. Während er fich, troß feines 
feltenen Scharfblide, durch die anfcheinende Ergebenheit aller 
diefer Souveräne, der großen wie der fleinen, durch die Be- 
theuerungen ihrer Treue, ja felbft durch das Zuftrömen der 
Bevölkerung, die eine lebhafte Neugierde in feine Nähe führte, 
während er fich durch alles Died täufchen ließ, glaubte er, 
ed würde ihm auf dem Gontinente Alles gehorfam bleiben 
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Mai 1812. und Die vereinigten Streitkräfte Europas würden zur Yus- 
führung feiner Entwürfe mitwirtn. Nur ein Umftaud fette 
ihn in Erftaunen, jedoch nicht in Werlegenheit, nämlich die 
Entichloffenheit Alerander’s, die er nicht fo flandhaft und feft 
zu finden erwartete, als man fie ihm ſchilderte; er hoffte aber, 
fie durch einen gegen die ruffifche Armee geführten Haupt⸗ 

Bon alle Dem. ſchlag bald zu vernichten. Uebrigens war das Einzige, was 


was Hr. d 


Senne angel e ihn von den Berichten ded Hrn. de Narbonne wirklich in- 


——— tereſſirte, die wiederholte Erklärung Alexander's, daß er nicht 
—— der angreifende Theil ſein und daß er ſeine Grenze verletzen 
ee laflen werde, bevor er felbft agiren wolle. Diefe Erflärung 
gab Napoleon eine völlige Sicherheit in Betreff der ungeftörten 

Vollendung feiner vorbereitenden Bewegungen und er betrach⸗ 

tete es fortan als volllommen gewiß, daß er die erforderliche 

Zeit haben werde, um fi von der Weichfel nach dem Riemen 

zu bewegen. Er erachtete jedoch, daß jetzt der Augenblick 

zum Aufbruch gefommen fei, denn es bedurfte der Zeit vom 

1. bi6 15. uni, um feine Armee von der Weichfel nad) dem 

Niemen zu verfegen, zumal wenn er fie ohne Uebereilung mar» 

Sasolon veräbt ſchiren laflen wollte Er entfchloß fi) daher, Dresden den 
a 29. Mai zu verlaffen, um ſich über Pofen, Thorn, Danzig 
Sein nbigiep von und Königsberg nach dem Niemen zu begeben. Rachdem er 
‚Kine Eerenmung feinen Schwiegervater aufs Zuvorkommendſte mit der Ehr⸗ 
erbietung eines Sohnes behandelt, feine Schwiegermutter mit 

der zarteften Aufmerkſamkeit, mit prachtoollen Geſchenken über- 

häuft umd die ihm wohlbefannte Abneigung dieſer Fürſtin 

häufig zu einer Tächerlichen Inconfequenz gezwungen; nachdem 

er dem Könige von Preußen die vollfommenfte Achtung, ſei⸗ 

nem Wirthe, dem Könige von Sachen, die berzlichfte Freund» 

ſchaft, und feinen königlichen Bäften eine ſtolze, aber feine 

Höflichkeit bewielen hatte, umarmte er die Kaiferin mit Rüh⸗ 

rung und Diefelbe zeigte fich betrübter über die Trennung, als 

man auf Seiten einer Gemahlin erwartet haben würbe, welche 

von der Politif gewählt worden, die jedoch von der Perfon, 

der Macht und der außerordentlichen Güte ihres ruhmgelrön- 

ten Gemahls gegen fte rafch eingenommen worden war. Man 
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fam überein, daß fie fih nach Prag begeben folte, um im 
Schoofe ihrer Familie, umgeben von Feftlichkeiten, Huldi- 
gungen, Jugenderinnerungen, diefe Trennung zu vergeflen, 
welche die erfte war und welche fie, wie ed damals fchien, 
nicht lange zu ertragen fähig war. 

Nach diefen Adfchiedsfcenen überließ Napoleon das Ge⸗ 
pränge des Hofed der Kaiferin, wählte für fi ein durchaus 
militärifched Gefolge, indem er fih von den HH. de Cau- 
laincourt, Berthier, Duroc begleiten ließ, und während die 
HH. de Baffano und Daru zu Dredden blieben, um einige 
Geſchäfte zu beenden, reifte er den 29. Mai nad) Pofen ab, 
indem er dad Gerücht verbreitete, daß er nah Warſchau 
geben wolle, obgleich er entichloffen war, dies keineswegs zu 
thun. Er mochte fih in der That mit den Polen nicht per: 
fünlih auf etwas einlafien, folange er nicht wußte, was er 
von ihnen erlangen könnte; aber er wollte ihnen unbegrenzte 
Hoffnungen laflen und zu gleicher Zeit den Feind überreden, 
daß ſich feine erflen Anftrengungen gegen Volhynien richten 
würden, während er im Gegentheil darauf bedacht war, fie 
nach ganz entgegengefeßter Richtung zu wenden. 

Zu Glogau und hierauf zu Pofen eingetroffen, fand er 
überall die friſchen Spuren der Leiden, welche feine Truppen 
der Bevölkerung bereitet hatten. Während er fich über die 
von den Preußen erlittenen hinwegſetzte, nahm er ſich diejeni» 
gen mehr zu Herzen, worüber ſich die Polen zu beflagen hat» 
ten; denn ed mußte ihm daran liegen, den Eifer diefer leg» 
tern, nicht aber ihren Haß zu erregen. Zu Thorn fühlte er 


fich felbft über die Erceffe empört, welche von den Würtem- 1 


bergern, Baiern und überhaupt von den Deutſchen verübt 
worden waren; denn diefe, minder gefälligen Charakters als 
die Sranzofen und übrigens den gegenwärtigen Krieg den 
Polen zur Laft legend, hatten das ganze Herzogthum Pofen 
ohne Erbarmen ausgeplündert und verheert. Napoleon rich 
tete ernfte Vorwürfe an den Marſchall Ney, der die Wür- 
temberger in feinem Armeecorps hatte, an den Prinzen Eugen, 
der die Baiern in dem feinigen hatte, behandelte den Kron⸗ 
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Juni 1812. prinzen von Würtemberg ſehr hart, welcher feine eigenen 
Truppen commandirte, und beffagte fich, daß man ihm einem 
portugiefifhen Krieg zuziehen werde, wenn man das von 
der Armee dDurchzogene Land auf folche Weife verwüſte. Wie 
folte ed werden, wenn man ſich erft in bereitö vom Feinde 
verheerten Gegenden befinden würde? 

Obwol fi an dem Verhalten der Chefs, die fich feine Vor: 
würfe zugezogen hatten, Manches zu tadeln finden mochte, 
bot fi ihnen doch ein Entfchuldigungsgrund in der Länge 
der Märfche dar, die man auszuführen gehabt und zu welchen 
die verwilligte Zeit, obwol fehr lang, doch faum hingereicht 
hatte. Der Prinz Eugen, welcher mit den Franzoſen und 
Italienern von Verona, mit den Baiern von Augsburg Fanı, 
und der mit dem größten Theile feiner Truppen von Mainz 
fommende Marfchall Ney hatten Mühe genug gehabt, um die 
Bedürfniffe ihrer Soldaten zu befriedigen, und ed war ihnen 
nur dadurch möglich geworden, daß fte auf Koften der Durd- 
zogenen Gegenden lebten. Ihre Verlegenheit war durch die 
zahlreiche Artillerie, womit fie Napoleon gefliſſentlich verfehen, 
und namentlich Durch die zum Transport der Mundvorräthe 

Ge fellen fih ber dienenden enormen Wagen bedeutend gefteigert worden. Das 


reit® 6 
ber Einrihtun oe Fuhrwerk, welches man an der Stelle des ehemaligen Infan- 


— —X terie⸗Caiſſons gewählt hatte, ward als zu ſchwerfällig für Die 
moraftigen Ebenen Lithauens erachtet und man z0g ihm Die 
leichten bochburgundifchen Karren vor. Man gab alfo die 
erftern auf, um fie durch die leßtern zu erfegen, foweit man 
ed vermochte. Der Marfchall Davout, welcher viel auf ſich 
nahm, hatte bereitd eine große Menge bochburgundifcher Kar: 
ren anfertigen laffen. Außerdem hatte er fih gegen Bezah— 
fung der Fuhrwerke des Landes bedient. Man hatte übrigens 
noch viele andere Verrechnungen erfahren. Die Rinder, durch 
die man die Pferde zu erfeßen verfucht hatte, fchienen bei der 
praftifhen Anwendung nicht fo viel Vortheile zu bieten, als 
man anfangs geglaubt hatte: fie waren ſchwer zu befchlagen, 
fhwer zu leiten, wurden in Folge ihrer großen Anhäufung 
von gefährlichen Krankheiten befallen und gewährten daher, 
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wenn man fie ald Nahrungsmittel benugen wollte, eine fehr 
ungefunde Koſt. Die Zrainbataillone endlich, eine befondere 
Truppe, welcher in den Ländern, die man durchziehen wollte, 
ein undanfbarer und gefahrvoller Dienft übertragen war, be 
flanden aus faum einigermaßen gebildeten Rekruten, welche 
die Eigenfchaften ihrer Waffe noch nicht erworben hatten. 
Man hatte fonach, fowol in Betracht der Tüchtigkeit, ale hin⸗ 
fichtlih des Umfangs der Mittel, welche Napoleon zur Ueber- 
windung des großen Hinderniffed der Entfernungen erfonnen 
batte, bereits viele Zaufchungen erfannt. Eine Menge zu: 
rüdgebliebene Wagen, die theild aus Italien, theild von den 
Ufern ded Rheins kamen, verftopften die Straßen Deutſch⸗ 
lands, höhlten tiefe Gleiſe darin oder bededten fie mit Leichen 
von Pferden, die man zu jung zu einem fo fehweren Dienfte 
verwendet hatte. Man erfebte fie, indem man die Pferde 
der Bauern nahm, die man mit Bons auf Preußen bezahlte. 
Vebrigend fchmeichelte man fi, daß an den Ufern des Nie- 
men ein Halt von etlihen Tagen diefer langen Reihe von 
Wagen das Eintreffen möglich machen werde, fodaß fie alö- 
-dann im Gefolge der Armee den Dienft des Proviantweſens 
beginnen könnten, wozu fie beftimmt waren. Glücklicherweiſe 
follte die vom Marfchall Davout organifirte ſchöne Schifffahrt 
des Zrifchen Haffd zum Zransport der Hauptmagazine der 
Armee bid zum Niemen ausreichen; denn feine lebendige Kraft 
würde fie zu Lande bis dahin zu fransportiren vermodht haben. 

Die Stadt Thorn, wo Napoleon am 2. Juni eingetroffen 
war, nahdem er vier Zage auf die Beſichtigung Glogaus, 
Pofend und der zwifchenliegenden Punkte verwendet hatte, 
bot einen unerhört tumultuarifchen Anblid dar. Die elegan- 
tefte Jugend jener Zeit, ſowol die des neuen als die des alten 
Adels, hatte fich entfchloffen, diefem Feldzuge beizumohnen, 
deflen Gefahren nur die einfichtsvollften Perfonen erkannten, 
der aber, unter den Augen des Kaiferd und mit ungeheuern 
Mitteln ausgeführt, den leichtfertigen Köpfen die glänzendften 
Erfolge und die größten Belohnungen verfprah. Nach der 
Anficht diefer unbefonnenen Jugend marſchirte man fichern 
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Triumphen entgegen, man ſtand im Begriff, die Hauptfläbte 
des Nordens und felbft ded Drientd zu erobern, ald Gieger 
Et. Petersburg, Moskau und wer weiß was noch zu befuchen. 
Behufs diefer wunderbaren Reifen hatte man ſich mit reichen 
Equipagen verfehen und die Zahl der Reifenden war groß. 
Es gab in der That, außer dem Generalftabe des Kaifers, 
den ded Major-Generald Berthier, den ded Könige Murat, 
des Prinzen Eugen, ded Königs Hieronymus, der Marfchälle 
Davout, Ney, Dudinot u. ſ. w.; ed gab Adiutanten der Ad⸗ 
jutanten; denn die Offiziere des Kaiferd hatten felbft wieder 
Dffiziere zu ihren Befehlen. Das Hauptquartier, beftimmt, 
eine Menge Dienftfächer unter Napoleon's unmittelbarer Lei- 
fung zu centralifiren, umfaßte für fi) allein mehrere Tauſend 
Menichen, mehrere Tauſend Pferde und eine erftaunliche Menge 
Wagen. Diefe Verwirrung fleigerte fi noch durch die Mans» 
nichfaltigkeit der Nationen und Sprachen; denn man ſprach 
gleichzeitig franzöfifch, deutfch, italienifch, fpanifch und portu- 
giefifh zu Einwohnern, welche nur polnifch ſprachen. &o 
hatte dieſes um die Perfon Napoleon's eingeführte militäri- 
fhe und pomphaft monardifhe Syſtem ein erfchrediendes 
Mebermaß erreicht, und zwar gerade in dem Yugenblide, wo 
man am nöthigften gehabt haben würde, jo leicht ald möglich 
equipirt zu fein. Napoleon war betäubt und unwillig über 
den Zumult zu Thorn, zugleich auch beunruhigt im Hinblid 
auf die Hinderniffe, welche der Geſchmack am Luxus bei den 
Einen, und die Vorforge bei den Andern auf feinem Marſche 
vervielfältigen mußten. Er ertheilte firenge Befehle, um die 
Bürde, die man fi) mit Vergnügen aufzuladen fchien, fo viel 
ald möglich zu vermindern. Er machte verfchiedene Regle⸗ 
ments über die Zahl der Wagen, die ein Jeder nad) feinem 
Grade, König, Fürft oder Marfchall, mitnehmen könnte; er 
theilte fein Hauptquartier in großes und Meined Hauptquar⸗ 
tier: das eine, fehmwerfälligere, follte dem beweglichen Schau» 
plate der Kriegsoperationen nur in einiger Entfernung folgen, 
während das andere, leichtere, aus einigen Offizieren und 
einigen unerläßlichen Gegenftänden beftehend, beftimmt war, 
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ihn überall zu begleiten und mit ihm in der Nähe des Fein: Juni ısı2. 


des zu übernachten. Er befchränfte den Umfang der General- 
ftäbe der unter feinen Befehlen dienenden Zürften und Könige 
und nöthigte einen Schwarm Diplomaten, heimzufehren, welche 
die mit ihm allüürten Monarchen unter den Gewandteften 
ihred Berufed ausgewählt hatten, um fie der großen Armee 
folgen zu laffen und durch fie von den geringften Ereigniffen 
unterrichtet zu werden. Napoleon ließ es fich angelegen fein, 
diefe ebenfo fehr Durch ihre Neugier ald durch ihr Reifegeräth 
läftigen Zeugen zu entfernen und ließ ihnen verbieten, ſich 
dem Hauptquartier auf weniger ald 20 Meilen zu nähern. 
Nach dieſen fehr vernünftigen, aber bald überflüffigen 
firengen Maßregeln binfichtlich der Generalſtäbe befchäftigte er 
fih damit, die Transporte Der Armee auf dad unumgänglic 
Nothwendige zu befchränfen. Da er nur die für die Men- 
fyen und die Gavalerie unerläßlichen Xebensmittel mit fich 
fohleppen wollte, befhloß er, alle Zugpferde auf Grünfutter 
zu befchränfen, verwendete alle Magen zum Zransport des 
Broded oder Mehles, verwilligte für jedes Corps eine be: 
flimmte Anzahl Wagen und desgleichen eine gewifle Menge 
Vieh, welches in jedem Nachtquartier gefchlachtet werden follte. 
Er hoffte, daß man fih unter folchen Umftänden am Abend 
nicht zerflreuen werde, um Xebensmittel zu juchen, und daß 
ale Mannfchaften dicht bei der Fahne marſchiren würden. 
Auf den 6. Juni feßte er die allgemeine Bewegung von der 
Weichſel nach dem Niemen feſt. Der König Hieronymus 
folte, die Rechte bildend, mit den Sachen unter Reynier, 
mit den Polen unter Poniatowski und den Weftfalen unter 
feinem directen Commando über Pultusk, Oſtrolenka, Go⸗ 
niond; auf Grodno vorrüden. Nur Reynier war beauftragt, 
fih von diefer Richtung durch eine Bewegung nach der Rech» 
ten ein wenig zu entfernen und am Bug binaufzugehen, um 
den Defterreichern die Hand zu bieten. Der Vicefönig Eugen 
follte, mit den Baiern unter Saint:Cyr, mit der Armee von 
Stalien unter feinen unmittelbaren Befehlen dad Centrum 
bildend, den 6. von Soldau, wohin er ſich von Plod aus 


Allgemeine Be- 
wegung aller Ar⸗ 
meecorp& von der 
Weichſel nad) dem 

Riemen. 
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Suni 1812. kaiſerliche Garde weggenommen hatte, waren dieſelben durch 
die Vorſorge des Marſchalls doch ſofort erſetzt worden. Endlich 
lieferte auch eine Rinderheerde, welche eigens für dieſen Dienſt 
gebildeten Soldaten anvertraut war, indem ſie den Regimen⸗ 
tern folgte, ein bewegliches Magazin von Fleiſchvorräthen. 
Ferner hatte er das koloſſale Material einer Armee von 
600,000 Mann zuſammengebracht, beſtehend aus 1800 für 
zwei Feldzüge mit Munition verſehenen Kanonen, ſechs 
Brückengeräthen, zwei Belagerungsparks, einem großen Park 
des Genieweſens und den ungeheuern Magazinen von Danzig, 
Elbing und Braunsberg. 

Wealser raperg Alle dieſe Dinge, die außer Verhältniß zu allen bekannten 


er Rapoleon dur 


einige eigenmäd Dingen der nämlichen Art waren, hatte der Marfchall Davout 


tige Mapregeln 


eingeflößt hätte, den Befehlen Napoleon’d gemäß ausgeführt, jedoch indem er 


die durch die Eifer- · — 
indt des Gürken dieſelben nöthigenfalls nach feiner eigenen Erfahrung, nach 


e alſch dar⸗ 

————— den örtlichen Umſtänden und übrigens ohne Scheu, ſeinen 
Gebieter zu erſetzen oder zu corrigiren, modificirt hatte. Ob 
er bei ſolchem Verfahren Misfallen erregte oder nicht, ob 
Eiferfüchtige feine unabläſſige und etwas gebieteriſche Thätig⸗ 
keit vielleicht verleumdeten, daran hatte der Marfchall Davout 
nie gedacht. Unglüdlicherweife hatte er bei Napoleon einen 
heimlichen und gefährlichen Feind, namlich den Major-General 
Berthier. Diefer war untröftlich darüber geblieben, daß man 
ihn 1809 befchuldigt Hatte, Die Armee compromittirt zu 
haben, während man dem Marfchall Davout dad Verdienſt 
ihrer Rettung beimaß; ferner beneidete er diefen Marfchall 
um Xalente, die einige Analogie mit den feinigen Hatten, 
denn Davout würde, abgefehen davon, daß er ein gefürd- 
teter General auf dem Schlachtfelde war, für Napoleon auch 
ein vollkommener Gemeralftaböchef geweſen fein, wenn er 
weniger rauh geweſen wäre. Aus Ddiefen allerdings feiner 
nicht würdigen Beweggründen bob der mit den Jahren 
mürrifch und mistrauifch gewordene Zürft Berthier bei Na- 
poleon den geringften Widerſtand gefliffentlich hervor, den 
der Marſchall Davout den Faiferlichen Befehlen entgegenfeßte, 
und kamen einige Einzelheiten vor, die dem in der Kerne 
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entworfenen Plane nicht entſprachen, was oft der Fall fein Juni 1812. 


mußte, fo provocirte er gegen diefen Marſchall ein ftrenges 
Schreiben. Infolge eined unglüdlihen Zufammentreffens von 
Umftänden hatten die Polen, welche für den baldigen Fall 
ihrer Wiederherftelung einen König fuchten und jest ben 
mittelmaßigen Bernadette zum Xhronerben Schwedens er- 
wählt fahen, an den Fürften von Edmühl gedacht; denn fie 
fanden in feiner Rechtlichkeit, feiner Feftigkeit, feinem Orga⸗ 
nifationdgenie Eigenfchaften, die ſich trefflich eignefen, um 
ihnen eine durchaus militärifche -Dynaftie zu verfprechen, und 
felbft in feiner finftern Strenge erblidten fie ein heilſames 
Beflerungsmittel für ihren braven, glänzenden, aber leicht- 
finnigen Charakter. Nachdem fie einmal auf diefen Gedanken 
gelommen waren, hatten fie ihn auch in ihren Salons zu 
Warſchau ausgefprochen und wiederhoft, bis das Gerücht auch 
die Zuilerien erreiht hatte. Napoleon, dem die verfuchte 
Stiftung einer Dynaftie in Portugal höchlich misfallen, den 
eine gleiche nicht nur verfuchte, fondern auch gelungene Unter- 
nebmung in Schweden noch tiefer verlegt hatte, der aus all: 
dem erkannte, daß feine Lieutenants zu ehrgeizig in feiner 
Schule würden, und gewärtig fein mußte, daß die Stimme 
eines Volkes von freien Stüden abermals ohne fein Willen 
einen diefer Lieutenants zu einem Könige machen werde, der 
feine Erhebung nicht ihm zu verdanken hätte, Napoleon hatte 
Diefe Abſicht der Polen außerordentlich midfallen und er 
grollte deshalb dem Marichall Davout, welcher gleichwol 
nichtö davon wußte und fi auch faum darum befümmerte. 
Diefer Marfchall, ein geborner Edelmann, hatte fi von einem 
gewiflen Erflaunen ergriffen gefühlt, ald er zum Fürſten von 
Eckmühl ernannt worden war, und er hatte in dieſer ge- 
liehenen Größe nur ein momentaned Einfommen erblidt, 
weiches, von einer umfichtigen Gattin Flug geipart, feinen 
Kindern einen geficherten Wohlftand verfchaffen follte. Fort⸗ 
während in den Ebenen ded Nordens unter feinen Soldaten 
lebend, fodaß er im Laufe von. zehn Jahren nicht drei Mor 
AU. 31 
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Hunı ısı2. nate in Paris zugebracht hatte, übrigens auöfchließfich mit 
feinem Berufe beſchäftigt, ſchweigſam, ebenſo bart gegen fi 
felbft al8 gegen Andere, gehörte er unter die Fleine Zahl 
feiner Waffengefährten, die fich bei Dem prächtigen Bankette 
des Glückes nicht beraufcht hatten. Napoleon, welder, ohne 
fih allzu genau nah der Wahrheit zu erfundigen, an den 
Ufern der Weichſel überall die Spuren eines volllommenen 
Gehorſams gegen den Marſchall Davout, überdies eine außer: 
ordentliche Menge durch defien Willen in Bewegung geſetzte 
Dinge und feinen Namen in Aller Munde fand, Rapoleon 
war zwar nicht eiferfüchtig (worauf hätte er ed auch fein 
können?) auf ein Anſehen, das fein eigenes Werk war, aber 
er war deſſelben überbrüßig, und fo lieh er fein Ohr gem 
Denjenigen, die mit Berthiet behaupteten, diefer Marfchall 
thue, befehle und enticheide Alles im Zone eined Gebieters, 
während er gewärtig fei, bald ald König befehlen zu können; 
er fchenkte Denjmigen Gehör, die den energifchen Willen des 
Marſchalls als Ehrgeiz, defien ſtrengen Ernft ald Hochmuth 
und Deflen gewohnte Schweigfamteit ald gefährlichen Rückhalt 
audlegten. Er empfing den Marfchall mit Kälte und gab 
ihm bei vielen Gelegenheiten Unrecht gegen Berthier. Der 
Marfchall achtete nicht darauf, denn er war an Napoleon's 
Zaunen gewöhnt und fchrieb deren häufigere Wiederfehr einer 
mit den Jahren, den Strapazen und Sorgen zunehmenden 
Reizbarkeit zu; er eilte nach Königsberg; um auf den Straßen 
der Armee Alle vorzubereiten, damit die Schwierigkeiten 
eines Unternehmens überwunden werden fünnten, welches fein 
gefunder Verftand für toll erflärt haben würde, wenn feine 
kraftige Natur nicht zum vollfommenften Gehorfam gebracht 
geweien wäre. Die Zeit der höchſten Gunft war indeß für 
ihn vorüber. So war denn Lannes todt, Maflena völlig in 
Ungnade, Davout feiner Gunft bereitd halb verluftig! Und 
Napoleon, ebenfo unbeftändig gegen feine Lieutenants, wie 
es das Glück bald gegen ihn felbft werden follte, bedeckte 
foichergeftalt, indem er rüdfichtlich derfelben den Launen der 
veränderlichen Glüdsgöttin zuvorfam, mit Zodten und mit 
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Uingnade die verhängnißvolle Straße, die ihn bald cinem 
fücchterlichen Sturze entgegenführen ſollte. 

Am 7. Iuni zu Danzig angelangt, traf Napoleon dort 
einen andern feiner Lieutenants, nämlich Murat, welcher 
minder glüdlich war, König geworden, ald Davout, einfacher 
Urmeecommandant geblieben zu fein. Diefer Zürft, welcher, 
wie wir fo oft zu bemerken Gelegenheit hatten, gut, aber in- 
confequent, aus Eitelkeit, Ehrgeiz, infolge fehlechter Rath» 
ſchläge, fähig, treulos zu werden, aber allezeit der glänzendfte 
Reiter, der verwegenſte Held war, hatte wegen einigen mari- 
timen Verkehrs mit den Engländern Napoleon ein fo ftarfes 
Mistrauen eingeflößt, dag der General Grenier, wie wir ge 
ſehen haben, den Befehl empfangen hatte, fich zum Mari 
auf Neapel bereit zu halten. Napoleon, welcher bei Murat 
nur den Leichtfinn fürchtete, hatte ihn zur Armee gerufen, 
erſtlich um den beften HReitergeneral ded Iahrhundertd zu 
feiner Diepofition zu haben, und fodann um einen Ver: 
wandten unter feinem unmittelbaren Einfluffe zu behalten, 
der in feiner Nähe ſtets gehorfam und ergeben bleiben, fern 
von ihm hingegen der Gefahr aller fremden Einflüfterungen 
ausgefeßt fein würde. Auf die einfache Anzeige des Faifer- 
lichen Willens hatte fih Murat beeilt, im Hauptquartier ein« 
zutreffen, um unter den Befehlen feined Schwagers zu dienen 
und fein gemohnte® Commando, nämlich das der Gavalerie- 
teferve, wieder zu übernehmen. Um die Inconfequenz feiner 
Reden zu vermeiden, hatte ihn Rapoleon nicht nach Dresden 
kommen laſſen wollen, fondern ihn nach der Weichfel ge- 
wiefen. Krank und ermüdet, hatte fi Murat zu Berlin 
aufgehalten, wo er für Die Härte ſeines Gebieterd durch Die 
zuvorfommende Artigkeit des preußifhen Hofes entichädigt 
worden war. Als ihn Napoleon zu Danzig blaß, entitellt 
und ohne fein gewohnted gutes Ausſehen erblickte, fragte er 
ion barfh, was ihm fehle und ob er nicht zufrieden fei, 
König zu fein. — Sire, erwiederte Murat, ich bin es nicht 
fehr. — Ih habe Sie nicht zu Königen gemacht, Sie und 
Fhre Brüder, entgegnete Rapoleon in firengem Zone, um nad 

3l* 
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uni 1812. Ihrer Weiſe zu regieren, ſondern um nach der meinigen zu 
regieren, um meiner Politif zu folgen und Yranzofen auf 

Dura minang Fremden Thronen zu bleiben. — Nach dieſen Worten fchenkte 
ie ea ihm Napoleon, den Murat's Gutmüthigkeit befiegte und der 
überhaupt nur momentan bart war, jene Vertraulichkeit wie 

der, die feine Kieutenants bei ihm fanden und die fo ungleich 

wie die Umftände, aber einnehmend und überwältigend war. 

Be Zu Danzig traf er auch den General Rapp, der fih durch 
einige aufrichtige Bemerkungen "über den Zuftand Polens und 

einige verdächtige, dem Handel Danzige gewährte Erleichte⸗ 

rungen fein Misfallen zugezogen hatte, dem er aber in Be 
rüdfihtigung einer großen Bravour und eines offenherzigen 

und originellen Geiſtes verzieh. Er brachte dort mehrere 

Zage mit Berthier, Murat, Caulaincourt, Duroc, Rapp zu, 

befichtigte Die Kortificationen eines Platzes, der eine fo wichtige 

Rolle in diefem Kriege Ipielen follte, unterfuchte die Magazine 

und die Brüden der Weichſel, berichtigte, vervollfländigte 

Alles, was bergeftellt worden war, mit einem Scharfblide, 

Er Semübt Mh. welchem nichts gleichkam, ſobald er fich mit den Segenfländen 
nid daran glan- ſelbſt befchäftigte, und unterhielt fi Darauf, wenn ihn bie 


b len 
der Rothwendig: um diefe Jahres zeit und in jenen Gegenden drückende Wärme 


gen Bu zur Rückkehr in fein Quartier nöthigte, vertraulich mit feinen 
Baffengefährten, indem er fich mehr, ald er es wirklich war, 
von der Zweckmäßigkeit eined Kriege überzeugt ſtellte, dem 
jene außerordentlich zu fürchten fchienen. Won Danzig begab 
er fih nach Elbing, von Elbing nad) Königsberg, wo er den 
12. Zuni eintraf, um fi) mit den Mitteln der Binuen- 
. Schifffahrt zu befchäftigen, durch welche feine ungeheuern Pros 
viantvorräthe aus dem Depot von Danzig nach dem Innern 
der ruffiihen Provinzen gefchafft werden follten. 

—— de De Marfhall Davout hatte auf feinen Befehl diefe Shit 

—5*— de und fahrt bereitd vorbereitet. Napoleon vervolllommnete dad im 
bis Bin. Stand Geſetzte und ordnete felbft die fchließlichen Anflalten 
an. Um den Nugen diefer Schifffahrt zu begreifen, braucht 
man nur einen Blid auf die Konfiguration jener Gegenden 
zu werfen. Die WVeichfel, wie alle großen Ströme, infelge 
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Der Alluvion, die ihren Lauf bricht und zertheilt, in der Rähe Iumi 1812. 
ihrer Mündung gabelfürmig gefpalten, wendet den einen ihrer 
Arme gegen Danzig, den andern gegen Elbing. Der lebtere 
ergießt fich in die ausgedehnte Lagune, die man das Krifche 
Haff nennt; diefe Lagune, durch eine Landzunge von Der 
Dftfee gefchieden, fteht mit leterer nur durch eine Deffnung 
beit Pillau in Berbindung und nimmt in der Nahe von 
Königsberg den Pregel auf. Gonvois von Booten, welche 
den beiden Armen der Weichfel folgend von Danzig kamen 
und dann ind Friſche Haff einliefen, konnten unter Segel bis 
Königsberg gelangen. Died war eine erite ſchon fehr beträcht- 
liche zu Waſſer zurüdgelegte Strede. Bon Königsberg follte 
man fodann den Pregel hinauf bis Zapiau fommen. Won 
Zapiau nach Labiau Fonnte ein Fluß, die Deine, Paflage für 
Feinere Boote gewähren und diefelben nach einer andern La⸗ 
gune, dem Kurifchen Haff, führen, das fich bis Memel aus- 
dehnt. Ein Kanal, der Friedrichögraben, gewährte die Be 
quemlichkeit, auf einem fürzern Wege zum Niemen zu ges 
langen und ihn zu Zilfit felbft zu erreichen. Sodann mußte 
man diefen Fluß bis Kowno hinaufgeben und zu Komno in 
Die Wilia einlaufen. Diefer bis Wilna fchiffbare Fluß ge 
ftattete, eine Strede von ungefähr 200 Meilen zu Waſſer, 
d. b. mit Hilfe eines Transportmittels zurüdzulegen, welches 
alle Laften zuläßt. Der Dberft Bafte, jener Offizier der 
Seeleute der Barde, weicher fich 'bereitö zu Baylen und an 
der Domau auögezeichnet hatte, ebenfo unerfchroden zu Lande 
wie zur See und überdied einer unermüdlichen Thätigfeit 
fähig, wurde mit der Leitung diefer Schifffahrt beauftragt, 
weiche zu Danzig beginnend, der Weichfel, dem Friſchen Haff, 
dem Pregel, der Deine, dem Kurifchen Haff, dem Riemen, 
der Wilia folgte und erft zu Wilna felbft endigte. Er follte 
Die Fahrzeuge zufammenbringen, fie jedem Gemwäfler ent- 
fprechend auswählen, die Umladungen möglichft vermeiden, 
Die Zugmittel organifiren, um das Segel zu erfeßen, fobald 
man fi) vom Meere entfernen würde, und hierzu ſowol 
Pferde als auch Relais von Einwohnern der Gegend ver" 
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Ami ir. wenden, welche angemeſſene Bezahlung zu empfangen hatten. 
Desgleichen vertraute man ihm die Vertheidigung des Friſchen 
Haffs und des Kuriſchen Haffs an und gab ihm zu dieſem 
Zwecke zwei Bataillone der Seeleute der kaiſerlichen Garde, 
welche dieſe ausgedehnten Lagunen mit ſtarr armirten Kanonen⸗ 
booten beſetzen ſollten. 

—X melde Hierauf widmete Napoleon feine Aufnierkſamkeit den 

'L 9 uno ange Feſtungen Danzig, Pilau und Königsberg. In allen befan- 

ba neroen, den ſich Sachen, Polen, die ebenfo zuverläffig wie Fran⸗ 
zofen, Badener, die ed weniger waren, aber ausſchließlich 
franzöfifche Artilleriften und Seeleute. Zu Danzig befanden 
fi die Depots ber Garde und des Marſchalls Davout. Mit 
beiden vermochte man, außer den in den Werken gelaflenen 
Aruppen, eine mobile Divifion von 8000 Mann zu Danzig 
und eine deögleihen von 6000 Mann zu Königeberg zu 
liefern, welche, durdy die Cavalerie communicrend, ſtets im 
Stande fein konnten, fich rechtzeitig gegen eimen unver 

Rayoleon Läbt die mutheten Angriff zu vereinigen. Nachdem ſich Napoleon mit 

uner etnen ingen eigenen Augen von der Ausführung feiner Befehle überzeugt 
hatte, ordnete er fofort den Abgang reines erften Convois an, 
beftebend aus 20,000 Centnern Mehl, 2000 Gentnern Reis, 
500,000 Rationen Zwiebad und dem ſämmtlichen Material 
der ſechs Brückengeräthe, deren Beftandtbeile wir anderwärts 
angegeben haben und deren Oberleitung dem berühmten Ge⸗ 
neral Eblé übertragen war. Der zweite Convoi foßlte bie 
nämliche Menge Mehl, Res und Zwiebad und außerdem 
Hafer, fowie Artilleriemunition führen. Die folgenden follten 
Mehl, Selten Kom, aber häufig Belleidungsftüde und eines 
der beiden Belagerungsgeräthe, namlich das zu dem Angriff 
auf Riga beflimmte, transportiren. 

Orgiſer der Mährend fich dieſe Convois nah dem Pregel und Nies 
men in Bewegung feßten, fchenkte Napoleon feine Aufmerk- 
famkeit den Spitälern und ließ deren für 20,000 Kranke 
zwifchen Königsberg, Braunsberg und Elbing organifiren. 
Nachdem er auf dieſe verfchiedenen Gegenflände die erften 
14 Tage des Juni verwendet hatte, ſchickte er fi) cudlich an, 
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jenen furdytbaren und berühmten Feldzug zu beginnen, wels Zuni 192. 


hen gewiſſe dDiplomatifche Kormalitäten vorausgehen mußten. 
Er widmete ihnen einige Augenblide, bevor er fi) an das 
Ufer des Niemen begab. 

Der Herzog von Baflano war bei ihm eingetroffen und 


us diploma» 
e&ormalitäten 


hatte ihm die zu Dreöden vergebens erwarteten Nachrichten vor — 


aus Schweden überbracht. Am nächſten Tage, nachdem Na⸗ 
poleon dieſe Hauptſtadt verlaſſen hatte, war daſelbſt Hr. 
Signeul von Stockholm mit einer Botſchaft des Kronprinzen 
eingetroffen. Dieſer verſchlagene Prinz hatte eine doppelte 
Mittheilung gemacht, eine officielle durch die accreditirten 
Miniſter Schwedens, die für alle Höfe beſtimmt war, und 
eine andere ganz geheime, die Hrn. Signeul im größten Ver⸗ 
trauen übergeben war und die Antwort auf die Anträge 


ver Feilen. 


bifdete, welche die Kronprinzeffi in veranlaßt hatte. Die offi- —— ermar- 


cielle Mittbeilung kündigte in kaltem ſtolzen Zone die Abficht 

an, zwifchen den kriegführenden Mächten neutral zu bleiben, 
was ſchon eine Verletzung der im lebten Friedendvertrage 
gegen Frankreich eingegangenen Verpflichtungen war. Sie er- 
Märte, Die wahren Zeinde Schwedens feien diejenigen, welche 
die Unabhängigkeit des Nordens von Europa bedrohten; in 
diefer Hinfiht fei Rußland in diefem Augenblicke mehr be 
droht als drohend und dies jei der Grund, weshalb man 
fih, ohne ihm zu Hilfe zu fommen, doch auch nicht gegen 
daffelbe erfläre; übrigens erbiete man fich, vermittelnd ein» 
zufreten und Rußland zur Annahme der Vermittelung Schwe- 
dend zu bewegen, wenn Frankreich den Frieden aufrichfig 
wolle. Diefe Prätenfion des Kronprinzen, ale WBermittler 
zwifchen zwei Potentaten wie ‚Napoleon und Alexander zu 
dienen, war nur lächerlich; fie war jedoch die notbwendige 
Folge der mit Rußland durch den Vertrag vom 5. April 
eingegangenen Verbindlichkeiten. Was die geheime Mit- 
theilung anlangt, fo wiederholte der gegen feinen neuen 
Alliirten nicht weniger ald gegen fein altes Waterland treu: 
fofe Bernadette, er wiffe mit Finnland nichte anzufangen, 
denn diefes ftetd von den Ruſſen begehrte Land würde 
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duni 1812. Schweden in beſtändigen Conflict mit dieſer Macht bringen; 


Definitiver Brudh 


mit Schweden. 


die natürliche Entfchadigung für Finnland fei Rorwegen, eine 
Provinz, die fhon durch ihre Lage beftimmt fei, ſchwediſch 
zu fein, die übrigens wenig an Dänemarf hänge, von dem 
fie durch Das Meer getrennt werde, während fie mit Schwe⸗ 
den ein einzige® Ganze bilde und gleichſam eine Hälfte deflel« 
ben ausmadhe; es fei Dies eine foftbare Eroberung, die man 
ihm, Bernadotte, zu feiner Thronbefleigung verfchaffen könne; 
Schmediih- Pommern biete fih von felbft als eine Entſchä⸗ 
digung für Dänemark dar, welches leßtere am Ende nicht 
bedeutend genug fei, dag man fich viel Sorge um feine Ein- 
willigung zu machen habe; was endlich die Subfidien anlange, fo 
müſſe Schweden darauf beftehen, um eine Armee auszurüften; 
die Befugniß, Colonialwaaren für eine Summe von 20 Millionen 
auf dem Gontinente einzuführen, werde illuſoriſch fein, da die 
Engländer nicht verfehlen fünnten, die Motive diefer Einfuhr 
wahrzunehmen, und diefelbe folglich fofort verhindern würden. 
Unter diefer zwiefachen Bedingung, nänılich der Ueberlaffung 
Norwegens und einer wirklichen Subfidienzahlung von 20 Milio- 
nen, erbot fich der Kronprinz von Schweden, ſich durch einen 
Vertrag an Frankreich anzufchließen, wodurd freilich der mit 
Rußland im April gefchloffene verlegt wurde. 

Als Napoleon diefe durch Hrn. de Baſſano überbrachte 
Mittheilung vernahm, überließ er ſich einen heftigen Aus- 
bruche feines Zorns. — Der Elende, rief er mehrmals, er 
fhlagt mir einen Verrath gegen Dänemarf, einen treuen 
Aliirten, vor, und macht Died zum reife feiner Treue 
gegen Frankreich! Er fpricht von Norwegen, von dem In⸗ 
tereffe, welches Schweden hat, diefe Provinz zu befigen, und 
er vergißt, daß ed Schwedens erfted Intereffe ift, die Macht 
Rußlands zu befchranfen, die früher oder fpäter Alles ver 
ſchlingen wird; er vergißt, daß Schweden nur deshalb durch 
Finnland in nothwendige Colliſion mit Rußland gebracht 
wird, weil Finnland die Schweden dedt und die Rufen blos⸗ 
flelt ; daß die durch die Abtretung Zinnlande auf einen 
Augenblid erworbene Ruhe mit diefem gefährlihen Nachbar 
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doch fpater geftört werden wird, fobald Rußland den Sund Iunt 1812. 
für fih braudt, und daß an einem einzigen frofligen Tage 
die ruffifhen Soldaten von den Ulandeinfeln nad Stodholm 
gelangen können; er vergißt, daß die Gelegenheit, Rußland zu 
ſchwächen, einzig ift, daß fich diefe Gelegenheit, einmal ver: 
faumt, nicht wieder finden wird, denn man wird nicht zwei 
mal einen Krieger wie mich fehen, der mit 600,000 Soldaten 
gegen dad furchtbare Reich des Nordens marfchirt!... Der 
Giende! wiederholte Napoleon mehrmals, er fündigt gegen 
feinen Ruhm, gegen Schweden, gegen fein Vaterland; er ift 
nicht werth, daß man ſich mit ihm befchäftigt; ich mag nicht 
mehr von ihm fprechen hören, und ich verbiete, eine Antwort, 
fei ed eine officielle oder officiöfe, an ihn gelangen zu laflen. 
— Us er nad diefem erften Ausbruche ruhiger geworden 
war, blieb er gleichwol dabei, Hrn. Signeul, der fih in die 
böhmischen Bäder begeben hatte, um die Entſchließungen des 
franzöftichen Cabinets zu erwarten, ohne ein Wort der Er- 
wiederung zu laflen. 

Diefer fehr ebrenwerthe, aber beinahe nothgedrungene Ent- 
ſchluß, da es fchwierig geweien fein würde, Dänemarf zur 
Abtretung Norwegens zu beftimmen, war gleichwol aud) fehr 
befiagenswertb, denn 30 bis 40,000 Schweden fonnten, wenn 
fie St. Peteröburg bedrohten, anftatt Hamburg zu bedrohen, 
diefem Kriege eine andere Wendung geben. Wenn man Dä⸗ 
mark Entfchädigungen dargeboten hätte, möchte ed auch nöthig 
geweſen fein, diefelben nicht blos in Schwedilcdh - Pommern, 
fondern auch in den hanfeatifchen Departementd zu fuchen, 
fo würde man es vielleicht zur Befriedigung Bernadotte's zu 
beftimmen vermocht haben; aber der Zorn und das Vertrauen 
auf feine Mittel ließen auch nicht einmal den Gedanken daran 
bei Napoleon auffommen. 

Das zweite diplomatifhe Geſchäft, womit man ſich zu Kunfgriff Ravo- 
befchäftigen hatte, war die beim Beginn des Kriegs zu pu⸗ — "end 
blicirende Erklärung. Gegenwärtig handelte es fich nicht mehr ander * * in 
um Beantwortung der Frage, ob Rußland die Initiative der 
Beindfeligfeiten ergreifen werde oder nicht. Man fland im 
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Iumt 1812. Begriff, den Riemen mit 400,080 Dann zu erreichen, un⸗ 
gerechnet die in Reſerve gelafienen 200,000, und man machte 
ch wenig Sorge darum, was Rußland thun werde. Es 
fam alſo nicht mehr darauf an, Alexander einzufchläfern, ſon⸗ 
dern ihn für diefen Krieg verantwortlich zu maden. Hr. de 
Lauriſton, beauftragt, die Ermächtigung zur Reife nach Wilna 
nachzufuchen, um Alerander noch einige Tage länger zurück⸗ 
zubalten, hatte noch nicht zu antworten vermodht. Hätte man 
3. B. gewußt, daß fein Geſuch, fi zu Alexander zu bege- 
ben, abgewielen worden fei, fo würde man in diefer Weige⸗ 
rung einen trefflihen Vorwand gehabt haben, um ihn feine 
Däffe verlangen zu laflen; aber man wußte nichts davon. 
Indeß bedurfte man eines Motivs, denn der 16. Juni war 
fhon erfhienen und man mußte zwifchen dem 20. und 25. 
den Niemen überfhritten haben; aber um ihn anftändigerweife 
überfchreiten zu können, mußte ein Grund des plößlichen Bru⸗ 
ches ausfindig gemacht fein. Mit feiner fruchtbaren Geſchick⸗ 
lichkeit fand Napoleon einen zwar nicht fehr foliden, aber doch 
binreichend fcheinbaren, ſodaß fich fogar mehrere Hiftorifer da- 
durch haben täufchen lafien, und diefer Grund beftend in der 
Behauptung, daB Rußland, indem ed als vorgängige Be- 
dingung jeder Unterhandlung die Räumung Preußens gefordert, 
Frankreich einer entehrenden Bedingung babe unterwerfen 
wollen. Hier lag nun aber eine entfchiedene Unrichtigfeit zum 
Srunde. Rußland Hatte die Räumung verlangt, nicht ats 
vorgängige Bedingung, fondern als zugeficherte Folge jeder 
Unterhbandlung, die man über die verfchiedenen ftreitigen Punkte 
anfnüpfen würde. Man überfah diefen Unterfchied abſichtlich 
und beichloß zu behaupten, daß die vorgängig geforderte 
Bedingung, welche bezwedte, Napoleon vom Riemen nad) 
der Weichfel, felbft bie zur Elbe zurückweichen zu laffen, für 
Frankreich eine Beleidigung fei, die es nicht dulden dürfe; 
man habe Sorge getragen, diefe Bedingung geheim zu hal⸗ 
ten, um fie nicht rügen zu müflen, fie fei jedoch durchs Ge⸗ 
rücht verbreitet worden, beginne Iedermann befannt zu wer- 
den, und daber könne die Beleidigung, indem fie aufhöre ges 
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beim zu fein, nicht ferner ertragen werden, fondern müfle den 
fofortigen Krieg nah ſich ziehen. Zu diefer Beleidigung 
fomme, fagte man, eine gewifle wiederholte Provwocation des 
Fürften Kurafin, der vom Hrn. de Baflano unmittelbar vor 
der Abreife des Letztern feine Päſſe gefordert und died Verlan⸗ 
gen feitdem dringend wiederholt habe. Diefe beiden Umftände 
nämlich: die Bedingung, das preußifche Gebiet zu räumen, 
weiche Faum etlichen wohlunterrichteten Perfonen befannt war 
und nur die Räumung nach vorhergegangener Verftändigung 
bezweckte; fodann die von Seiten des Fürften Kurafin erfolgte, 
anfangs widerrufene und fpäter, als er fich allein, ohne Ver: 
kehr mit irgend einem Minifter zu Paris ſah, wiederholte Kor: 
derung der Päfle; diefe beiden Umftände, fagen wir, gehörten 
offenbar nicht unter jene unerträglichen Beleidigungen, deren 
willen eine Nation gehalten ift, al ihr Blut zu verftrömen, 
und jedenfalld Hatte ſich Napoleon gegen Andere fo Vieles 
erlaubt, daß er fich feinerfeitd wol ein wenig duldfam hätte 
zeigen können. Man bedurfte jedoch eines plaufibeln Vor⸗ 
wandes und Napoleon wählte, in Ermangelung eines beflern, 
den angegebenen. Hr. de Kaurifton erhielt daher die Weifung, 
feine Päfſe fofort unter dem Vorwande zu nehmen, daß man, 
da die Prätenfion, ung zur Raumung Preußens zu veranlaf- 
fen, befannt geworden fei, die Beleidigung nicht ferner dul- 
den Pönne; für den Fall aber, daß fich Hr. de Laurifton viel- 
leteht bereits nah Wilna begeben hätte (und diefer Umſtand 
widerlegt aufs Bündigfte die Anficht, ald fei die Weigerung, 
ihn in Wilna zuzulaflen, die Urfache des Bruchs geweſen), 
empfahl man ihm, das Geſuch um feine Päſſe nicht vor dem 
22. einzureihen, indem Napoleon den Niemen am 22. oder 
33. überfchreiten wollte. Zugleich fegte man ihn in Kennt» 
niß, daß die Depeche, die man ihm den 16. von Königsberg 
ſchrieb, mit früberm Datum verfehen und zwar aus Thorn 
vom 12. datirt fein werde, um die Ruſſen, indem er fie ih» 
nen vorlegen würde, zu überreden, daß fi Napoleon noch 
fern befinde und weniger fchlagfertig fei, als er ed wirklich 
war. Es wurde demnach von Königsberg ein Courier mit 
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Falſcher Bor- 
wand, aufweldem 
Napoleon die 
Kriegserklärung 
beruben läßt. 
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Juni 1812. Den angegebenen Befehlen und Inftructionen an Hrn. de Lau- 
rifton abgeichidt.*) 


*) Hr. Kain, der fih auf die Angaben des Herzogs von Baflano 
verließ, welcher feine Hauptquelle gewefen war, und der mehrere De: 
pefhen nicht Pannte, die ihm nicht mitgetheilt worden waren, gehört 
in feinem Manufeript von 1812 unter die Hiftoriker, die fi) bemüht 
haben, nachzuweiſen, daß Rapoleon diefen Krieg wider Willen und nur 
nah Erfhöpfung aller Mittel zur Vermeidung deffelben unternommen 
habe. In feinen Augen hatten die wechjeldweife Hrn. de Rarbonne und 
Hrn. de Laurifton gegebenen Aufträge Leinen andern Zweck, als den 
Bruch mit Rufland zu verhüten, und gleihwol beweift der Zert der 
Depeſchen felbft unmwiderleglich, daß man nur den Imed dabei im Auge 
hatte, Zeit zu gewinnen und zwar in einem audfchließlich militärifchen 
Interefie. Was die. Bedingung der Räumung Preußens und der Oder⸗ 
feftungen anlangt, fo betrachtet er diefe als eine Beleidigung, während 
man nichts weiter verlangte, al& die Zuficherung diefer Räumung, nad: 
dem die Unterhandlung zur Zufriedenheit der Parteien beendigt fein würde. 
Mas die DOderfeftungen betrifft, fo verlangte man von Napoleon deren 
Räumung nur nad Abzahlung der Kriegscontributionen, wie es aus 
dem Bertrane vom 17. September 1808 hervorging. Endlich laͤßt Hr. 
Kain den Entſchluß binfichtli des Bruches erft von Gumbinnen und 
vom 19. datiren, dem Zage, wo Hr. Prevoft, Serretär der franzöfifchen 
Sefandtichaft, von St. Petersburg kam, um anzuzeigen, daß man Hrn. 
de Lauriſton's Geſuch, ſich nach Wilna zu begeben, abgefchlagen hatte, 
während diefer übrigens ſchon fehr alte Entfhluß am 16. zu Königs: 
berg förmlich gefaßt, jedoch durch eine eingeftandene Lüge im Datum 
auf den 12. zurüdgejegt wurde. Wir fügen hinzu, daß es Hiftoriker 
gibt, welche, ebenfo naiv in ihrem Hafle wie Hr. Kain in feiner Ido⸗ 
latrie, fupponiren, daß Napoleon, ald er am 19. Hrn. Frevoft empfing, 
fi den Ausbrüchen eines burlesten Zorns überlaffen und, feiner nicht 
mehr mächtig, den Krieden gebrochen und den Niemen überfchritten habe. 
Die vorhandenen authentifhen Documente werfen jedoch alle diefe Dar: 
ftelungen der Liebe und des Hafles über den Haufen, indem fie den 
Entfchluß zum Bruche auf den 16., d. 5. auf den Zag zurüdfegen, wo 
fich Rapcleon dur feine Berechnungen zum Handeln beftimmen ließ. 
Napoleon bat Feine einzige Anftrengung zur Aufrechthaltung des Frie: 
dens gemacht, denn er wollte den Krieg, obwol er, je mehr ex fidh dem 
entfcheidenden Augenblicke näherte, fi) auch der Gefahr deutlicher be: 
wußt ward; aber er ftellte fih nur zum Unterhandeln bereit, um Zeit 
zu haben, den Riemen ohne Schwertftreich erreichen zu können. Indem 
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Nachdem dieſe diplomalifhe Formalität beobachtet war, 
reifte Napoleon, nach deflen Erachten der Augenblid zum Han» 
bein gefommen war, am folgenden Zage von Königsberg ab, 
um fich zu feinen Zruppen am Pregel zu begeben, fie zu 
muftern und fich definitiv zu verfichern, ob fie Alles hätten, 
was fie nöthig hatten, um ind Feld zu rüden. Er war ent- 
fhlofjen, ihnen für die erften Operationen nur auf 10 Zage 
Lebensmittel zu verichaffen, indem er in diefen 10 Tagen ent: 
feheidende Manoeuvres auszuführen hoffte und in feinen Be- 
wegungen nicht durch die Schwierigkeit der Eubfiftenzmittel 
behindert fein wollte, eine Schwierigfeit, die in Italien und 
in Deutichland niemals eine ſolche war, weil man dort alle 
Zeit große Dörfer auszuzehren fand, die aber in Lithauen 
unermeßlich war, wo man meiftend nur Moräften und Wäl- 
dern begegnete. Wahrend nun feine Soldaten auf 10 Zage 
zu leben hatten, hoffte er, wie zu Ulm 1805, zu Iena 1806, 
zu Regensburg 1809, einen jener furchtbaren Schläge aus⸗ 
zuführen, wodurch er gleidy im Beginn der Operationen feine 
Feinde niederzufchmettern und für den Reſt ded Kriegs zu 
entmutbhigen pflegte. Die erften Gonvois zu Waſſer hatten 
Proviant auf dem Pregel bis Zapiau geführt; mit Hilfe zahl⸗ 
reicher Wagen mußte man denfelben wenigftens bis Gumbin⸗ 
nen trandportiren laflen, einem Orte, welcher dem Punkte 
ziemlich nahe lag, wo man den Niemen überfchreiten wollte. 
Bon diefem Punkte aus follten und Zebensmittel auf 10 Tage 
bis in die Mitte Lithauend führen. Um dieſes Refultat zu 
fihern, begab fi Napoleon nach Infterburg, wo er den 
17. Suni Abends anlangte. 

Der allgemeine Plan feiner erften Operationen war in fei- 


man ihn als ein Opfer zu fchildern verſucht, macht man ihn lächerlich; 
denn man nimmt auf diefe Weife dem Löwen feine Mähne und feine 
Klauen, um ein Schaf aus ihm zu machen. Ebenfo nimmt man ihm 
auch feine Stärke, ohne ihm die Sanftmuth zu geben, die er nicht hatte, 
und man macht aus feiner ebenfo bedeutenden als originalen Geftalt 
eine alberne Garicatur. 


Zunt 1812. 


Abreiſe Rapo⸗ 
leon's von Gum⸗ 
innen. 


Feldzugsplan. 
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> Sant 3812. nem Geiſte definitiv feflgeftelt und Kowno war der Punkt, 
wo er den Niemen paffiren wollte. Seine Entwürfe waren, 
wie immer, ebenfo umfaflend als tief; denn wenn er möglicher- 
weife feines Gleichen ald Zaktifer auf dem Schlacdhtfelde gehabt 
bat, fo ift ihm doch Niemand in der allgemeinen Xeitung ber 
Kriegdoperationen überlegen oder auch nur gleich gemefen. Um 
feine Motive zu verftehen, muß man einen Blid auf die aus⸗ 
gedehnten Landftriche werfen, welche dieſem furchtbaren Kriege, 
jedenfalld dem größten und dem tragifchften aller Zeiten, zum 
Schauplatze dienen follten. 
— Die unermeßlichen Ebenen, die ſich von der Oſtſee bis zum 
plabes. Schwarzen und Kaspiſchen Meere erſtrecken, werden einerſeis 
von der Oder, der Weichſel, dem Pregel, dem Niemen, der 
Düna, ſämmtlich weſtwärts ſtrömenden Flüſſen, andererſeits 
aber vom Dunieſter, Dnieper, Don, der Wolga, oſtwärts 
ftrömenden Flüſſen, durchſchnitten und bilden bekanntlich das 
Gebiet Ultpreußens, ded ehemaligen Polens und Rußlands. 
Auf dieſem ungeheuern Felde wollte Napoleon, unter allen 
befannten Kriegern derjenige, der die größten Raume umfaßt 
bat, denn von Abend nah Morgen ift er von Cadix nad 
Moskau, und von Süden nah Norden vom Iordan bis zu 
den Quellen der Wolga gegangen; auf biefem Felde, fagen 
wir, wollte er mit Hilfe feines Genies die ernftefle aller 
Schwierigkeiten des Kriegs, nämlich die der Wegſtrecken, zumal 
wenn dieſe weder bewohnt noch cultisirt find, zu überwinden 
verfuchen. Die untern Gegenden, gewiflermaßen die Mün- 
dungen der Oder, Weichfel, des Pregel und Riemen, bilden 
das einförmige, aber außerft fruchtbare Gebiet Altpreußens 
Folgt man diefen Flüſſen aufwärts in der Richtung von We⸗ 
ften nad) Dften, fo erreicht man fandigere, weniger mit frucht⸗ 
barem Erdreich bededte Gegenden, mo ed weniger materielle 
und moralifche Eultur, weniger Wohnungen, aber mehr Wät- 
der und Sümpfe gibt, wo fich anftatt zahlreicher, reinlicher, 
reicher und proteftantifcher Städte nur ſchmuzige Fatholifche 
Dörfer finden, welche gleihfam rings um Schlöffer boden, die . 
ein tapferer und müßiger Adel bewohnt, während ein Ge 
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wimmel von Juden überall berumfchwärmt, wo fie die Zräg- 
beit und Unwiſſenheit ber halbbarbarifchen Einwohner aus⸗ 
beuten fönnen. Je weiter man von der Narew, dem Niemen, 
der Düne in öftlicher Richtung gegen die Ducllen der Weichfel 
binauffommt, um fo deutlicher bieten ſich dem Blicke die ge 
Ihilderten charafteriftifchen Zeichen dar. Hat man die Quel: 
len der Weichſel und ihrer Nebenflüffe, die des Niemen und 
der Düna erreicht, um fi nad dem andern Abhange der 
großen Waflerfcheide, d. h. nach) den Quellen des Dnieſter 
und Dnieper zu wenden, fo findet man einen Boden, deflen 
nnentfchiedene Neigung die Gewäſſer nicht abfliefen laßt und 
mit Sumpfen und düftern Waldern bebedt ift: man befindet 
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ſich in Altpolen, in Lithauen, dem finfterften jener feuchten, - 


waldigen Länder, wo man lange Reihen von Brüden über. 
f&hreitet, die nicht nur über Flüffe, fondern auch über die 
Sümpfe geſchlagen find, und wo die Straßen, weil ed an 
Steinen fehlt, auf Faſchinenlagern und Holzwellen hergeftellt 
werden. Geht man immer oftmärtö durch diefe Gegend, fo 
gelangt man zwiſchen die Quellen ded Dnieper und der Düna, 
die etwa 20 Meilen voneinander entfernt find, und man ber 
findet fich folchergeftalt in einer Art Deffnung, welche fich in 
der Breite von Witepst bis Smolensk erftredt und durch die 
man aus Altpolen nad Rußland gelangt. Nunmehr haben 
die Gewäſſer freien Abflug, die Sümpfe, die Wälder ver- 
fhwinden und es breiten fih vor dem Blide die Ebenen 
Altrußlands aus, in deren Mitte ſich Moskau erhebt, Mos⸗ 
kau Die Heilige, wie fie der Patriotismus ihrer Kinder nennt. 

Mit feinem unerreichten Weberblid hatte Napoleon fofort 
bemerkt, daß füch fein Marfch, da er von Welten kam, gegen 
jene Deffnung richten mußte, die zwifchen den Quellen der 
Düna und des Dnieper, zwifchen Witepsk und Smolensk, ge 
tegen ift. Hier befinden fich fozufagen Die Thore des Drients, 
und bier war ed in der hat, mo ehemals die Polen und 
Moskowiten einander in ihren abmechfelnden Siegen und Nie 
derlagen gewiffermaßen gegenfeitig aufgehalten hatten; denn 
einerfeit die Düna und amdererfeitd der Dnieper waren Die 


Die wahren Thore 
Rußlands nad 
Rapoleon'e 
Anficht. 


496 Dreiundvierzigfte® Bud. 


Hunt’ 1812. Grenze zwifchen Rußland und dem alten Polen vor der be 
rüchtigten Theilung, welche das Unglück und die Schmach des 
legten Iahrhunderts geweſen ift. 

Bevor man jedoch diefe Thore erreichen konnte, mußte 
man Altpreußen und jenen neuerdings reflaurirten Zheil 
Polens durchziehen, welchen man dad Großherzogthum War- 
ſchau genannt hatte. Die Grenze, weldhe Altpreußen umd 
das Großherzogthbum vom ruffiihen Gebiete fchied, wear 
folgende. 

——— F hg = = Bug und beögleichen der obere Zauf 

ſchreiten muß, um ' enflüfle der Weichſel, bildeten in ihren 

nn. verſchiedenen Beugungen den erſten Theil der Grenzlinie des 
Großherzogthums gegen Rußland. - Nachdem diefe Grenzlinie 
von Brezesc⸗-Litowsky bis in die Gegend von Grodno bald 
dem Bug, bald der. Narem gefolgt war, erreichte fie zu Grodne 
jelbft den Niemen, zog ſich an diefem Flufle nordwärts bis 
Kowno und fchied auf diefe Weife das eigentliche Polen von 
Lithauen. Von Komno an fchied der Niemen, der fich von 
hieraus entfchieden weſtwärts wendet und nah Tilſit fließt, 
nicht mehr Polen, fondern Altpreußen von Rußland. Die 
zu überfchreitende Grenze lief ſonach in nördlicher Richtung 
von Brezedc nach Grodno, indem fie bald dem Bug, bald 
der Narew folgte, lief fodann weiter nach Norden von Grodno 
nach Kowno, indem fie dem Niemen folgte, und zog fich end⸗ 
ih, in der Gegend von Kowno eine plögliche Wendung ge 
gen Weften machend, bis Tilſit, indem fie von diefem Punkte 
an beftändig dem Laufe des Niemen folgte. Sie machte fo: 
nah in ihrem nördlichften Theile bei Kowno eine Beugüng. 
Dier hatte Napoleon befchloflen, den Niemen zu paffiren, um 
fi in einem Zuge nach dem Dnieper und der Düna zu wen- 
den .und fomit alle Refte des ehemaligen Polens wiederzuge- 
winnen; ed war Died der Punkt, wo er je nach den Umfſtän⸗ 
den vielleicht ftehen bleiben und von dem er desgleichen viel⸗ 
leicht ausgehen folte, um die Thore Altrußlande zu forciren 
und in deffen unermeßliche Ebenen einzudringen. 

Seine Motive waren folgende geweſen. Es boten fi 
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vier Straßen dar, um in Rußland einzudringen: eine Straße Fuxi 1512. 
im Süden führte in öſtlicher Richtung durch bie mittägigen Die Straßen, um 
Provinzen des ruffifchen Reiche, überfchritt deu Bug zu Bre⸗ smdringen. 
zesc, 309 fich am rechten Ufer bes Pripet bin bis au deſſen 
Bereinigung mit dem Dnieper oberhalb Kiew, durchſchnitt 
ſolglich die chemalige polniſche Provinz Volbynien und wen. 
dete fi) von Kim aus nordwärts, um durch die fehönften 
Provinzen Des Raiferthums nach Moskau zu führen; die zweite, 
die fich zwifchen Suͤden und Norden binzog, ging in nord» 
öfficher Richtung über Grodno, Minst, Smolensk, mitten 
durch Lithauen, paffirte durch die Deffnung, welche den Dnie⸗ 
per von der Düne ſcheidet, und führte ſodann in der kuͤrze⸗ 
fen Rinie nach Modfan; die Dritte, der vorigen parallel, aber 
etwas Höher gelegen, nahın die Richtung über Kowno, Wilna, 
nach der Deffnung zwifchen Drrieper und Düna, drang als⸗ 
dann nicht über Smolensk, fondern über Witepsk in Altruß⸗ 
fand ein und führte gleichfalls nach Moskau; die vierte end⸗ 
ich ging Direct nordwaͤrts über Tilfit, Mitau, Riga, Narwa, 
durth Die nördlichen Provinzen bei ruſſiſchen Reiche und führte 
nah &t. Petersburg. 
Von diefen vier Straßen hatten die im Süden über Brezesc 
und Kiew und die im Norden über ZUfit und Riga die Nach⸗ auinen ar 
theite äußerfter Entfchlüffe und waren für einm Mann von Pa, ber vier 
fo fiherm Urtheil wie Napoleon in Betreff großer Kriegs⸗ 
operationen unzuläffig. Beide fehten den Angreifenden einent 
gefährlichen Mandeuvre von Selten der Ruſſen aus, welche, 
in Lithauen eoncentrirt, im Stande waren, fi) Über Kobrin, 
Pinst oder Mofyr in Maſſe in die Flanfe der Urmee zu wer 
fer, die auf Kiew marfchirt fein würde, oder über Witepsk 
und Polotsk in die Flanke derjenigen Armee zu fallen, die 
auf &t. Petersburg marſchirt fein würde. Jede biefer beiden 
äußerfien Straßen hatte überdies noch ihre befondern Nach⸗ 
theife. Die durch die füdlichen Provinzen zwifchen Volhynien 
und Galizien binführende lief zwar. durch ſchöne Landflriche, 
würde aber: die franzöflftbe Armee unbedingt abhängig von 
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uni 1812. Defterreich gemacht haben, und ſich gänzlich in Die Hände die 
fer Macht begeben, hieß diefelbe in gefährliche Verſuchung 
führen. Die nah Norden führende Straße hingegen durch⸗ 
zog nur mit Moräſten und Haidekraut bedeckte Provinzen 
und zwar unter dem raubeflen Klima NRußlandd und in Ger 
genden, wo.der Boden Feinen Beitrag zum Unterhalte der 
Truppen geliefert haben würde. 
Man durfte ſonach an feinen dieſer beiden Wege deuten. 
Es war nur die Wahl zwiſchen den mittlern Straßen mög- 
lich: beide führten gegen Rorbdoften, beide auf Moskau, ohne 
deshalb einen Marich auf St. Peteräburg mitteld einer Wen⸗ 
dung gegen Norden zu verhindern; beide drangen beögleichen 
durch die Deffnung ein, welche die Quellen der Düna und die 
des Dnieper fcheidet, indem die eine über Grodno, Minsk und 
Smwmolensk, die andere über Kowno, Wilna und Witepsf führte. 
(lc Rä . auf u Nach einer reiflihen Prüfung dieſer beiden Straßen gab 
der von — 
maß = u Napoleon der Iehtern ben Vorzug. Die erfte, von Grodno 
Fühann nach Minsk führend, war zwar fürzer, zog ſich aber längs 
der moraftigften Gegend des Landes bin, die unter den Na⸗ 
men ded Sumpfes von Pinsk bekannt ift, und durch einen 
kraͤftigen Shoc des Feindes konnte man in diefen Sumpf ge 
worfen werden, um feinen Ausweg mehr zu finden. Die 
zweite etwas weniger dDirecte führte von Kowno nah Wilna, 
der Hauptfladt Lithauens, und von Wilna nad) Witepsk; fie 
ging allerdings durch ſchwierige Gegenden, wie ed übrigens 
alle waren, die ed zu durchziehen galt, aber fie bot nicht den 
namlichen Nachtheil wie die vorige und verfchaffte überdies, 
was die Wahl zu ihren Gunften definitiv euticheiden mußte, 
das fichere Mittel, die feindlichen Streitkräfte in zwei Maſſen 
zu zertbeilen, fodaß es ihnen unmöglich werben mußte, fich 
im Laufe des Feldzugd wieder zu vereinigen. 
— Die Vertheilung der ruſſiſchen Streitkräfte, inſoweit man 
—— treite fie bereits wahrnehmen konnte, war in der That geeignet, 
Napoleon in den Plane zu beflärten, mit dem er umging 
und ben er gleich nach den erften Berichten, Die ihm über Die 
feindliche Armee zugegangen waren, entworfen hatte. 
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Die Ruſſen hatten, obwol ihre Vorpoſten dicht an der Juni 1812. 
Grenze ihred Gebietd, am obern Laufe des Bug und der Na⸗ 
rew und uͤberall längs des Niemen ſtanden, gleichwol nur die 
Düna und den Duieper ald wahre Vertheidigungslinie be⸗ 
trachtet. Dieſe Flüſſe entſpringen, wie wir erwähnt haben, 
etwa 20 Meilen voneinander und bilden, indem die Düna 
nad der Dftfee, der Dnieper nach dem Schwarzen Meere 
fließt, eine mit Ausnahme der zwifchen Witepsf und Smo- 
lensk befindlichen Deffnung ununterbrochene, ungeheuere Linie, 
die fih von Nordweften nad) Südoſten hinzieht und das ganze 
Reich von Riga bis Nikolajeff durchſchneidet. Seit dem Ber 
ginn der Concentration ihrer Truppen hatten die Ruffen, 
den natürlichen Umfländen zufolge, zwei Haupfmafien gebildet, 
von denen fich die-eine an der Düna, von Witepsk bis Düna- 
burg, Die andere aber am Dnieper, von Smolensk bis Ro- 
gaczew fammelte, und diefe Maflen hatten fi nach und nad) 
in zwei Urmeen verwandelt, welche, die erfte bis Wilna, die 
zweite bis Minsk, in der Abſicht vorgerüdt waren, fich ſpä⸗ 
ter .je nach den Umſtänden zu vereinigen oder einzeln zu agi- 
vn. Beide aber hatten ihre Bafid auf der großen Linie, die 
wir befchrieben haben. Die erfle, vom General Barclay de 
Tolly commandirt, an der Düna poftirt, mit ihrem Haupt. 
quartier zu Wilna und ihren Vorpoften zu Kowno am Nie 
men, follte die Referven aus dem Norden des Kaiferthums 
empfangen. Die zweite, vom Fürften Bagration comman- 
dirt, am Dnieper poftirt, mit ihrem Hauptquartiere zu Mint 
und ihren Vorpoften zu Grodno am Riemen, follte die Re 
ferven aus dem Centrum ded Reichs empfangen und fi) durch 
Die Armee ded Generals Zormafoff mit den Truppen in der 
Türkei in Verbindung fegen. Solchergeſtalt waren bie ruſſi⸗ 
ſchen Truppen vorläufig vertheilt, bis man zu Wilna einen 
definitiven Beſchluß in Betreff des Feldzugsplans gefaßt ha: 
ben würde. Diele Vertheilung war nach Maßgabe ber Ge 
flaltung der Oertlichkeit natürlich und noch nicht fehlerhaft, 
wenn man fich dem fo rafchen Zeinde gegenüber, mit dem 
man ed zu thun hatte, rechtzeitig zu entichließen verfland. 

32* 
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uni 18%. Navpoleon, dee unter andern Eigenfchaften bed militäri- 
a6  Bertbeitung“ fon Genies auch im höchften Grade diejenige befaß, die Ge 
one danken des Feindes zu errathen, hatte dieſe Vertheilung ber 
in feinem Blaue, ruſſiſchen Truppenmaffen Mar vorausgefehen. Nach den ſtets 
sub. verworrenen umd häufig widerfprechenten Berichten der auf 
Necognoſcirung geſchickten Agenten hatte er volllommen m 
kannt, daß eine Armee vom der Düna und eine vom Dnieper 
exiſtirte, nämlich eine, welche in der Richtung von Wilna und 
Kowno, und eine andere, die in der Richtung von Minsk und 
Grodno hätte vorrücken follen; cine, die man auf 150,008 
Mann ſchätzte, unter Barday de Tolly, und eine andere von 
100,000 unter dem Fürſten Bagration. Die Zahl hatte für 
ihn, der allein in erfter Linie 480,000 Bann führte, wenig Go 
wit, und Die Dispofition der feindlichen Streitkräfte war 
daher der einyige Umftand, den man zu berüdfichtigen hatte, 
at nike Sofort war fein Entſchluß gefaßt. Der Riemen flieht, 
gi sufiihen wie wir gefehen haben, nordwärts von Grodno nach Kowno 
mei Theile u ud alsdann, indem er fi) plöglih wendet, in weſtlicher 
een Richtung von Kowno nad Tilſit. Indem Napoleon innen 
fen werde, halb bed vom Niemm gebildeten Winkel auf Kowno von 
rüdte, brauchte er nur den Niemen bei Kowno ſelbſt mit 
einer Maſſe von 20000 Daun zu überfchreiten, ſich mit 
jener niederfihmetternden Energie, weiche ſtets die erſten Schritte 
feiner Operationen bezeichnete, auf Wilna zu werfen, wm 
alsdaun, fich zwifdhen bie Armee von der Düne unter Ban 
day de Tolly und Die Armee vom Daieper unter Bagration 
ſtellend, verfichert zu fein, beide für den Reſt des Feldzugs 
von einander gu trennen. Er konnte, wenn er es wollte, auf 
diefe Weile fogar bis Moskau vorrüden, indem er auf feine 
Rechten umd auf ſeiner Linken nur die zertheilten Bruchſtücke 

der ruffiſchen Macht hatte. 
ie Bee Bang Uußer dieſem Hauptvorthäile bot eine foldye Operations 
Hi aaa ner weiſe auch noch ſehr erhebliche Nebenvortheile bar. Indem 
as, man in jenen Winkel Des Niemens eindrang, deſſen Spitze 
"it fich zu Kowno befand, war man auf feinem Marfche auf. 
ben Hügeln durch die beiden Schenkel des Winkels gedeckt 
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Hatte man fodann diefen Fluß bei Kowno überfchritten und Aunt sen. 
rüdte bis Wilna vor, fo fand man von Kowno bis Wilna 

die Wilia, einen fchiffbaren Fluß, der fonech eine koſtbare 
Verlängerung unferer Schifffahrtöfinie bildete. Zu Wilna ſelbſt 

endlich führte man, indem man bort einrüdte, einen erfien 
Schlag, deſſen moralifche Wirkung höchſt bedeutend fein mußte; 

denn man vertrieb Werander aus feinem Hauptquartier und 
bemäddtigte fi) der Hauptſtadt Lithauens, was rückſichtlich 

ber Polen von nicht geringer Wichtigkeit war. 

Nachdem er über dieſe feined Genied würdigen Entwürfe Berißellung ber 
einmal mit fich einig war, befchäftigte fih Napoleon fofort our um Heber- 
mit deren Ausführung. Er beſchloß demzufolge, um über De ee 
Kowno vorzubrechen, die Corps der Marfchälle Davout, Du- 
dinot, Ney, die Baiferlihe Garde und außerdem zwei von 
den vier Corps der Eavaleriereferve unmittelbar unter feiner 
Hand zu vereinigen. Es war died, nach einigen durch bie Die Sauntmafie, 
Länge der Märſche im &ffectivbeftande bereitö eingetretenen Gore nn 
Neductionen, eine Mafle von ungefähr 200,000 Mann. Zudinot und Rey, 


Während Napoleon mit diefer gewaltigen, aus ben beften —— 
Truppen beſtehenden Maſſe über Kowno auf Wilna vor⸗ Kowno valfiren. 
räden wollte, war der Marfchall Macdonald, mit dem er Der Raritan 


Macdonald fol 


in Catalonien nicht zufrieden geweſen, den er aber in Betreff , mi ha Fun 
des großen Krieges ſchätzte, beauftragt, auf feiner Linfen den en 
den Niemen zu Zilftt zu paffiren, beide Ufer dieſes Fluſſes 
in Befitz zu nehmen, die Koſaken davon zu entfernen und 
die freie Schifffahrt unferer Gonvois zu fihern. Napoleon 
batte für ihn aus der polniſchen Divifien Grandiean und 
dem (duch die zu Pillau und andern Poften gelaffenen Garni⸗ 
fonen auf 36 ober 17,000 Mann redueirten) preußiſchen 
Eontingente ein Corps von ungefähr 30,000 Mann gebildet. 
Das Ziel der ferneren Operationen des Marſchalls Mado- 
nald follte Kurland fein. Auf feiner Nechten hatte Rapo- 
leon eine andere Weberfchreitung ded Niemen vorbereitet und 
den Prinzen Eugen damit beauftragt. Diefer Prinz, welcher Der Being Eugen 
neuerdings zu Mod das Centrum der ganzen Armee bildete nee von Stalien 
und in diefem Augenblide den rechten Flügel derſelben bilden — ale. 


Sunt 1812. 


Der an en 
tonymus foll m 
den Polen, Sach⸗ 
fen und Beffa- 
Ien zu Grodno 
paffiren. 


502 Dreiundvierzigftes Bud. 


folte, war angewiefen, mit den von Verona gefommenen 
franzoͤſtſchen und italieniſchen Truppen, mit der italienifchen 
Föniglichen Sarde, mit den Baiern und dem vom General 
Grouchy commandirten dritten Corps der Refervecavalerie 
(ungefähre 80,000 Mann), den Niemen cin wenig unterhalb 
Kowno bei Prenn zu paffiren. Noch weiter rechts und ſüd⸗ 
ficher, nämlich zu Grodno, follte der König Hieronymus mit 
den Polen, Sachen, Weftfalen und dem vom General Latour: 
Maubourg commandirten 4. Corp der Referveravalerie den 
Riemen überfchreiten. Diefer äußerfte rechte Flügel zählte 
ungefähr 70,000 Dann. Es waren Died fonad 380,000 
Combattanten oder, mit Einihluß der Parks, mehr als 
400,000 Dann, welche 1000 reihlih mit Munition ver: 
fehene Kanonen mit fih führten, und bierzu kam noch eine 
rücwärtsgelaffene Referve von 140 bis 150,000 Dann, vie 
mit 60,000 Kranken, von denen viele nur leicht angegriffen 
waren, die Geſammtmaſſe von 600 bis 610,000 Soldaten 
vollftändig machte, von welcher wir gefprochen haben. Man 
darf nicht überſehen, daß die Zahl der Kranken, in Folge 
dee Märfche von der Elbe nach der Oder, von der Dder 
nach der Weichfel und von der Weichfel nach dem Niemen, 
bereitö auf 40 bis 60,000 geftiegen war. Die 30,000 Defter- 
reicher, welche von Galizien abgegangen waren, um fich auf 
Brezedc zu dirigiren, befanden ſich außerhalb dieſer Foloffa- 
len Armee und mit ihnen belief ſich die Zahl der Soldaten, 
die zu diefem Kreuzzuge der weflfihen Nationen gegen Ruß⸗ 
land verwendet wurden, einem SKreuzzuge, den man leider 
zu einer Zeit unternahm, mo diefe Nationen, gegen die Leiden 
des Augenblidd empfindlicher ald gegen Die Gefahr der Zu⸗ 
kunft, ihre Streitkräfte lieber gegen Frankreich ald gegen Ruß⸗ 


land vereinigt haben würden, auf ungefähr 640,000. 


Napoleon hatte feinem Bruder Hieronymus vorgefchrie- 
ben: fobald er erfahren werde, daß der Fürſt Bagration am 
rechten Ufer ded Niemen von Grodno nach Kowno hinab» 
gehe, diefe Bewegung am linfen Ufer nachzuahmen und ſich 
foichergeftalt dem Prinzen Eugen dicht anzufchliegen, wäb- 
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rend fich Der Letztere in-gleicher Weile der Hauptarmee an⸗ 
fließen ſollte. Bewerkſtelligte der Kürft Bagration Dagegen, 
das in Volhynien flehende Corps Tormaſoff's an fich ziehend, 
die entgegengefeßte Bewegung, um fih auf Warfchau und 
die Defterreicher zu werfen, fo follte man dieſen glüdlichen 
Umftand nugen, den Fürſten ungeftört marfchiren laffen, die 
Deflerreicher davon benachrichtigen, damit fie fih auf War- 
fhau und Modlin zurüdgiehen möchten, und alsdann, fobald 
der Fürſt Bagration weit genug auf unferer Rechten und in 
unferm Rüden vorgedrungen fein würde, um nicht mehr um- 
kehren zu können, ſich gegen ihn zurüdwenden und ihn voll 
fländig gefangen nehmen, wie Mad fieben Jahre früher zu 
Um gefangen worden war. 

Nachdem er diefe umfafjenden Dispofitionen bis aufs 
geringfte Detail angeordnet hatte, verließ Napoleon den 


Sunf 1812. 


Rapoleon muftert 
u Gumbinnen 
alle feine Corps. 


17. Königsberg, um fich nacheinander nach Wehlau, Infter: - 


burg, Gumbinnen am Pregel zu begeben, einem Zluffe, der 
dem Riemen parallel, aber einige Meilen rückwärts bavon 
fließt und an deflen Ufern unfre fänmtlichen Armeecorps 
fi) aufgeſtellt hatten, um bier ihre Proviantvorräthe zu ent 
pfangen. Er mufterte fie, fand das Davoutſche vollfom- 
men munter und proviantirt, dad Oudinot's vom Marfche 
und Hunger ein wenig angegriffen, weil ed durch ein 
minder reiches Land und mit weniger gut organifirten 
Ztransportmitteln hatte marſchiren müflen, und das von 
Ney aus den nämlichen Urfachen in gleichem Zuftande. 
Die mit Allem wohlverforgte Garde hatte die Haltung, die 
ihr Wohlbefinden und ihre Disciplin erwarten ließ. Die 
22,000 Reiter der Generale Nanfouty und Montbrun, von 
denen die Hälfte Küraffiere waren, deployirten unter Mu⸗ 
rat ihre herrlichen Schwadronen und zeigten eine außer: 
ordentlihe Kampfluſt. Sie umfaßten nur die Hälfte der 
Gavalerie, die fi bei der unter Napoleon’d perfünlicher 
Zeitung ftehenden Hauptarmee befand, indem eine faft 
gleiche Anzahl unter die Corps von Davout, Dudinot und 
Ney vertheilt war. Napoleon beeilte fi), mit Hilfe der 


Zuſtand eines je 
den derielben. 
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Sanı 1512. bereits eingetroffenen Wagen eine hinreichende WMenge Ratte 
nen von Wehlau nach Gumbiunen fahren zu laſſen, Damit 
ein Jeder, flatt der zehntägigen Lebentwittel, Die er für die 

erſten Operationen zu verfihaffen gehofft hatte, zum wenig» 
Maid uf Men Proviont auf fechd Tage mit fich führen könnte Er 
ſchickte die Savaleriereferve unter Murat, die. Artilleriereferve 
und die Brüdengeräthe voraus und befehl dem Marſchall 
Davout, fie mit feinem Corps nach Wilkowisk zu geleitem, 

um vom 22. bis 23, vor Kowne zu fein. 
IE Während er fi zu Gumbinnen befand, brachte ihhm ein 
"are u Sum Gefandtfchaftsferretair, Hr. Prevoſt, die Nachricht, daß eb 
dem General Laurifton nicht geflettet worden war, ſich nad- 
Wilna zu begeben, ein Umftand, weicher, hätte man ihn 
einige Zage früher gekannt, fi) vortrefflich ald Grund zur 
Beſchwerde hätte benuben und geltend machen taflen können. 
r et Bl um s Dazu war ed zu fpat und übrigene hatte man dem General 
ae 9 5 orte Raurifton, in Betracht der ernſten Bedeutung einer derarti⸗ 
Ben efmitiven gen Polemik, hinreichende Motive geliefert, um bie Forde⸗ 

tar alt au tung feiner Päfle zu begründen. *) 

Dhne einer Nachricht Aufmerkſamkeit zu ſchenken, durch 
Die er nichts Intereſſantes erfuhr, denn er legte kein Ge 
wicht auf den Umſtand, daß Hr. be Laurifton nicht zu Wilna 
empfangen worden war, verließ Napolevn den 231. Gumbin⸗ 
nen und traf den 22. zu Wilfowist ein, wo ihn nur no 
der große Wilkowisker Wald von Kowno und vom Riem 
Goncentration der trennte. Der verhängnißvolle Hugenblid war ſonach für ihn 


Armee 


großen Mit Kilo gefommen und er ftand am fer dieſes Yluffes, den man 


*) Das Obige beweift, wie wenig Gewicht die Behauptungen der 
Schmeichler und der Keinde Napoleon's haben, welche von der Ankunft 
des Hrn. Prevoft den Entihluß zum Kriege herleiten, indem die erflern 
fagen, Rapoleon babe fo ſchwere Beleidigungen nicht dulden Lönnen, 
die legtern aber, er babe fidh dem bfinden Zorne eines Tyrannen Über: 
laſſen, der ſich nicht mehr zu beherrfchen weiß. Die Daten allein Taf 
fen diefe laͤcherlichen Euppofitienen der Idolatrie und des Hafles als 
völlig nichtig erfcheinen. 
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wohl den Mubicen feines Glückes nennen Bann! Ude feine 
Corps befanden ſich am den: Ufern des Riemen und er — 
wicht mehr zoͤgern, ihn zu überfchreiten. 

Die Nachrichten ſtimuten von feiner aͤnßerſten Einten = 
68 zu feiner äußerſten Rechten völlig überein und offenbar 
ten auf Seiten der Rufen eine vollfommene Unbeweglichkeit. 
Sonach ging ungläsflicherweife in Erfüllung, was er beab» 
Achtigt. Hatte, und er warf ſich geradezu in die Falle, die ihm 
das Glück ſtellte. Auf feiner Linken befahl er dem Mar 
ſchall Macdonald, dar Niemen ſofort zu Tilſit zu überfehrei- 
ten; anf feiner Rechten wies er den Prinzen Eugen an, ſich 
Prenn zu nähen, um den Fluß febatd als möglich über 
ſchritten zu haben, umd den König Hieronymus, fpäteftens 
den 3 zu Grodno eingetroffen zu. fein. Er meldete dem 
Herzog von Belluno zu Berlin, was jetzt vorgenommen 
werden follte, Damit dieſer Marſchall Spandau armiren und 
gehörig auf feiner Hut fein möchte, denn in diefem Augen⸗ 
blide ſollten die erften Flintenſchüſſe fallen, wichtige Ereig⸗ 
niffe mußten nathwendig daramf folgen ımd es war rückficht⸗ 
lich der Deutſchen unerläßlich, das Auge offen und die Hand 

ſchlagfertig zu haben. 

Den 233. Imi, nachdem er mitten im Wilkowisker Walde 
in-einem Beinen Meierhofe und vor 200 400 Soldaten um⸗ 
geben übernachtet hatte, debouchirte Napoleon mit diefer 
berrlichen Armee aus dem Walde und ftellte fick oberhalb 
Komno vor dem Fluſſe auf, um deſſen Ileberfchreitung es ſich 
handelte. Das von uns eingenonmene Ufer beherrfchte überall 
das ntgegengefehte Ufer; das Wetter war vollkommen ſchön und 
man ſah den von ımferer Rechten nach unferer Linken flie⸗ 
Benden Niemen ſich fern in Weſten ruhig verlieren. Nichts 
verfündete die Gegenwart ded Feindes, außer etwa einige 
Koſakenſchwärme, die gleih wilden Vögeln längs der Ufer 
des Fluſſes freiften, und einige in Brand geftedte Scheu⸗ 
nen, deren Rauch in die Xüfte emporſtieg. Der General 


Ieni 1812. 


hate une —— 


Die Armee er⸗ 
reiht den 23. Juni 
das . deö Rio 


Anblid der ufer 
des Blufles. 


Haro hatte nach einer forgfältigen Recognofeirung andert- 


balb Meilen oberhalb Kowno bei dem Städtchen Poniemon 


Junt 1812. 


Wahl eines lieber. 
—— ein 
wenig oberhalb 

Kownos. 
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einen Punkt entdeckt, wo der Niemen, der bier einen be 
trächtlichen Bogen beſchrieb, den Uebergang fehr erleichterte. 
Das entgegengefete Ufer ftelite fig uns, dank dieſer halb⸗ 
Preisförmigen Bewegung bed Fluſſes um daſſelbe, ald eine 
auf beiden Seiten von unfern Truppen umgebene Ebene dar, 
Die von unferer Artillerie beherrfcht ward und einen der be 
quemften Landungspunkte unter dem Schutze von 5 bis 
600 Kanonen darbot. Napoleon recognoferte, mit bem 
Mantel eined polnifchen Lantiers bebedit, unter den Piflolen- 
ſchüſſen einiger Cavalerieplänkler die Dertlichkeit in Beglei- 
tung des Generald Haro und nachdem er fie fo günflig be 
funden, als fie diefer General geſchildert hatte, befahl er, noch 
in der nämlichen Nacht die Bräden herzuftellen.*) Der 
General Eble, der feine Schiffprädengeräthe hatte fommen 
laſſen, erhielt Befehl, unter Mitwirkung der Divifion Mo» 
rand, der erften des Marſchalls Davsut, drei Brüden zu 


fehlagen. 


Man fdylägt in der 
Ran vo. zum 


24. Juni dr 
Schifbrüden. 


Den 23. Juni 1812 um elf Uhr Abends warfen fi in 
ber That die Voltigeure der Divifion Morand in einige 
Kähne, ruderten über den an diefer Stelle 60 bis 80 Zoifen 
breiten Niemen, nahmen ohne den geringflen Widerſtand 
vom rechten Ufer Beſitz und halfen den Pontonniers die 
Zaue befefligen, an welche die Boote angehängt werden foll- 
ten. Zu Ende der Nacht waren drei Brüden, 100 Zoi- 
fen voneinander gelegen, ſolid bergeftellt und die leichte Ca⸗ 
valerie fonnte auf das andere Ufer überfeben. 

Am 24. Juni Morgens, d. b. in jener Gegend und zu 
jener Jahreszeit ungefähr um drei Uhr, flieg die Sonne 
glänzend empor und beleuchtete mit ihren Strahlen eine 


*) Man, hat Napoleon's Berkleidung mit dem Mantel, den ihm 
ein Lancier geliehen, in Abrede geftelt; ed bat damit jedoch feine Rich⸗ 
tigkeit und übrigens beftätigt den Umftand auch dad von Rapoleon 
feibft abgefaßte Bülletin vom Uebergang, morin er in Betreff eines fo 
geringfügigen Umftands und von fo vielen Augenzeugen umgeben nicht 
gelogen haben würde. 
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prachtvolle Scene. Man hatte den von Kampfluſt befeelten 
Zruppen eine furze und energifche Proclamation vorgelefen, 
welche folgendermaßen lautete: 

„Soldaten, der zweite polnifche Krieg ift begonnen. 
Der erfte bat fi zu Friedland und Tilſit geendigt!... Zu 
Zilfit bat Rußland ein. ewiged Bündniß mit Sranfreich und 
den Krieg gegen England befehworen. Es verlegt heute feine 
Schwüre; es weigert fich, fein auffälliged Benehmen zu er 
kläären, fo lange die franzöfifchen Adler nicht über den Rhein 
zurücdgegangen feien, ihre Alliirten diefleitd der Gnade Ruß» 
lands preisgebend... Rußland ift durch das WVerhängniß 
fortgerifien; feine Geſchicke müſſen fich erfüllen. Hält ed uns 
alfo für entartet? Wären wir nicht mehr die Soldaten von 
Aunfterlig? Es läßt und die Wahl zwifchen der Schande 
und Dem Kriege: unfere Entfcheidung kann nicht zweifelhaft 
fein. Marfchiren wir denn vorwärts, überjchreiten wir den 
Niemen und verfeßen wir den Krieg in fein eigenes Gebiet. 
Der zweite polnifche Krieg wird glorreih für die franzöfi- 
Ichen Waffen fein. Aber der Friede, den wir fchließen wer- 
den, wird auch zugleich feine Garantie in fich fragen; er 
wird dem verderblichen Einflufle ein Ziel fegen, welchen Rup- 
land feit funfzig Jahren auf die Angelegenheiten Europas 
übt.‘ 


Rachdem fie dieſe Proclamation mit dem wärmiten Bei: 
fall begrüßt, zogen die Zruppen von den Höhen hinab, in⸗ 
dem fie drei lange Golonnen bildeten, welche abmwechfelnd er- 
ſchienen und verſchwanden, während .fie in- die nach dem 
Fluſſe führenden Ravind einrüdten. Sämmtliche auf dem 
Halbkreife der Anhöhen aufgeftellte Zwölfpfünder beherrſch⸗ 
ten Die Ebene, wo die Armee debouchiren follte;, Doch war 
diefe Vorkehrung überflüffig, denn der Feind zeigte ſich nir- 
gende. Aus feinem Zelte getreten und von feinen Dfficieren 
umgeben, betrachtete Napoleon mit feinem Fernglas das 
Schauſpiel diefer erflaunlichen Truppenmafle; denn wenn man 
felten 200,000 Mann auf einmal in einem Kriege in Thätig- 
feit gefehen hat, fo ift es noch feltner vorgefommen, daß 
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Yuni 1812. man fie auf eiwem einzigen Punkte und in fo prachtvoller 
Haltung beifammen gefehn bat, und gleichwohl überfehritten 
faft im nämlichen Wugenblide und wenig Meilen von diefem 
Punkte noch 200,000 andre den Riemen! 

Eueeffiverneber: Die Infanterie dei Marſchalls Davout rüdte, während 
— ihr Die leichte Cavalerie ſchon vorausgegangen mar, zuerft 
an das Ufer des Fluſſes und jede Disifion ſtellte ſich, ſowie 
fie nach dem andern Ufer paffirt war, in der Ebene in 
Schlachtordnung auf, nämlich die Infanterie in gefchloffenen 
Golonnen, die Arfillerie in den Zwiſchenräumen ber Infan⸗ 
terie, die leichte Savalerie vorwärts davon und die fchmere 
Cavalerie rüdmärte. Die Corps der Marfhäle Dubinot 
und Ney folgten; die Garde nach ihnen; die Parks nach der 
Barde. In einigen Stunden war das rechte Ufer mit diefen 
berrlihen Truppen bedeckt, welche fi), von den Höhen des 
linken Ufers herabgehend und fidh in langen Zügen über die 
drei Brüden entwidelnd, gleich drei unerſchöpflichen Strömen 
in diefe abgerundete Ebene zu ergießen ſchienen, Die fie bereits 
mit ihren gedrängten Wogen erfüllten. Die Strahlen ber 
Sonne funtelten auf den Bajonnetten und Helmenz die für 
ſich felbft und für ihren Chef enthufiasmirten Truppen lichen 
unaufhörlih den Ruf „Es lebe der Kaiſerl“ erſchallen. 
Von ihnen durfte man allerdings nicht die kalte Vernunft 
erwarten, welche dieſes fabelhafte Unternehmen zu würdigen 
und zu verhäten vermodt hätte Sie träumten nur von 
Zriumphen und weiten Kriegdzügen, denn fie waren überzeugt, 
daß die ruffifche Erpedition nur in Indien enden‘ werde, 
Man bat oft von einem plöglichen Gewitterſturm gefprochen, 
der wie ein unheimliches Drafel eingetreten fei, um eine nicht 
beachtete Warnung zu ertheilen; es ift jedoch daran nichts 
Wahres, denn ah! dad Wetter blieb fortwährend vorfreff: 
liche) und Napoleon, dem die Warnungen der öffentlichen 


*) Es fand allerdings ein Gewitter ftatt, aber In einer entfern- 
‚tern Gegend und einige Zage fpäter. Die Armee von Italien wurde 
davon überfallen, als fie zu Prenn den Riemen paſſirte. 
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Meinung entgangen waren, erhielt auch nicht einmal Die bed 
Aberglaubens. 

Nachdem er dieſes außerordentliche Schauſpiel einige 
Stunden betrachtet — eine berauſchende und unfruchtbare 
Betrachtung! — flieg Napoleon zu Pferde, verließ die An» 
höhe, wo feine Zelte aufgefchlagen worden waren, begab | 
fih feinerfeits zum Ufer des Niemen hinab, überfchritt ihn 
auf einer der Brücken und eilte, fich ploͤtzlich nach der Lin⸗ 
fen wendend und während ihm einige Schwadronen voraus⸗ 
gingen, nad Kowno. Unire leichte Gawalerie ridte dort 
ohne Schwierigkeit hinter den Koſaken ein, die fich beeilten, 
über die Wilia zurückzugehen; diefer, wie wir erwähnt haben, 
ſchiffbare Fluß flrömt von Wilna nah Kowno und vereinigt 
fi) bier nach einem vielfach gefrümmten Laufe von unge 
fähr vierzig Meilen mit dem Niemen. Napoleon wohte ſich, 
von den polnifihen Lanciers der Garde begleitet, ſogleich 
beider Ufer der Wilia bemächtigen, um deren Brüden wie 
Jerherzuftellen und den ruffiichen Arrieregarden folgen zu 
kdanen. Geinen Wünfchen zworkommend, warfen fidh Die 
polniſchen Lanciers in den Fluß, indem fie fich Dicht anein⸗ 
ander ſchloſſen und mit aller Kraft ihrer Pferbe vorwärts 
ſchwammen. Als fie jedoch die Mitte der Strömung erreich⸗ 
ten, wurden fie durch die SHeftigfeit derfelben überwältigt, 
kamen auseinander und ließen fich fortreißen. Man eifte ihr 
nen in Rähnen zu Hüfe und e6 gelang, mehrere zu retten. 
Leider bezahlten zwanzig bis dreißig dieſen Akt eines enthu- 
fiaftifhen Gehorſams mit ihrem Leben, Die Verbindungen ®: 
zwiſchen den beiden Ufern der Willa wurden fofort wieder 
bergeftelit und man vermochte nunmehr an beiden Ufern bis 
Wilna hinaufzugehen. Napoleon übernachtete zu Kowno, 
nachdem er den Marfhall Davout angewieſen batte, feine 
Avantgarden aufder Straße von Wilna ſtaffelweiſe aufzuftellen. 

So war denn ber Würfel gefallen! Napoleon marſchirte 
an der Spitze von 400,800 Soldaten und während. ihm 
288,000 andre folgten, nach dem Innern Rußlandsi :WBım- 
berbar, wie fi) der Menſch von einem Schritte zum andern 
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uni 1812. fortreißen läßt! Zwei Jahre früher hatte Diefer nämliche 
“ur melde Weite Mann, aus Defterreich zurüdgefehrt und durch die Lectidn 
weißer Im Sah abe von Eßlingen einen Augenblid zum Nachdenfen veranlaft, 
—— Siere daran gebacht, der Welt und feinem Kaiſerthume den Frie⸗ 
eben n ben zu ſchenken, feinem Thron die Stabilität der Erblichkeit, 


ft. den fur 33. leben zu geben, und in dieſer Abficht ein Heirathsbũndniß 
Sina, = — dem älteſten und in ſeinen Vorſätzen beharr⸗ 
— — „ geſchloſſen. Er wollte den Haß beſchwichtigen, 
fegen. Deutſchland räumen und alle feine Streitkräfte nach Spanien 
führen, um dort England und mit diefem zugleich die Weit 

zum Frieden zu zwingen; denn die letztere erwartete nur das 

Signal Englands, um fi zu unterwerfen. Solche Abſich⸗ 

ten begte er im Jahr 1810, und während er aufrichtig be» 

ſtrebt war, fie zu realifiren, führte er Die Continentalſperre 

en, welche Emgland durch die Noth des Handels zum Frie- 

den zwingen follte; er bemühte ſich, Holland diefem Syſteme 

zu unterwerfen, und entriß ed, als ed Widerftand zeigte, fei- 

nem eigenen Bruber, vereinigte es mit feinem Kaiferthume 

und gab Europa, das er hatte beruhigen wollen, dad auf 

regendſte Schaufpiel, indem er ein großes Königreich durch 

einfaches Decret Frankreich einverleibte. Als er bierauf das 

Syſtem der Sperre unvollftändig fand, nahm er zu beren 
Vervolftändigung Bremen, Hamburg, Kübel in Beſchlag 

und Dazu fügfe er, wie wenn ber Löwe nicht anders, als 

immer neuen Raub verfchlingend, hätte ruhen können, auch 

noch Wallis, Florenz, Rom und wunderte fi, dag man von 

irgend einer Seite an folchen Webergriffen Anſtoß nehmen 

könnte! Inzwifchen hatte er feinen vorzüglichften Lieutenant, 

Maſſena, auf Liſſabon geworfen, um dort der englifchen Ar- 

mee den Zodeöftreich zu verfegen; und da er aus dem Zit⸗ 

tern des Gontinents ſchloß, daß es rathſam fein möge, imt 

pofante Streitfräfte im Norden zu behalten, zog er eine ge- 

waltige Zruppenmafle an der Elbe zufammen, widmete. fort 

an Spanien nur noch ungenügende Streitträfte, ließ Maſſena 

obne Unterflügung einen Theil feines Ruhmes verlieren, ließ 
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ed geſchehen, daß aus einem unbekannten Orte, Torres⸗Ve⸗ Juni 1812. 
dras, eine Hoffnung für das erbitterte Europa hervorging, 
daß ein für ihn und für Frankreich verderblicher Feldherr auf⸗ 
ſtand; und indem er ſodann nicht zugeben mochte, daß das 
durch die Entfernung kühn gemachte Rußland ſeinen Plänen 
mit einigen Einwendungen begegnen dürfe, wendete er plötz⸗ 
lich ſeine Gedanken, ſeine Streitkräfte, ſein Genie wieder gegen 
Norden, um dort den Krieg durch einen jener Hauptſchläge 
zu beendigen, an die er die Welt und nur allzuſehr auch 
fein eigenes Gemüth gewöhnt hatte, indem er ſolchergeſtalt 
Dad Gewiffe, dad er am Tajo hätte erreichen können, für 
das Ungewiſſe aufgab, das er zwiſchen dem Dnieper und 
der Düna ſuchen wollte! Dahin war es mit den Vorſätzen 
dieſes Cäſars gekommen, der einen Augenblick träumte, ein 
Auguſtus zu ſein! Und in dieſem Augenblicke rückte er nach 
dem Norden vor, während er Frankreich erſchöpft und eines 
blutigen Ruhmes überdrüßig, die frommen Gemüther durch 
ſeine kirchliche Tyrannei, die freiſinnigen durch ſeine po⸗ 
litiſche Tyrannei verletzt und ganz Europa über ein frem⸗ 
des Joch empört zurückließ, und führte eine Armee, in 
welcher faſt alle dieſe Gefühle insgeheim gährten, in welcher 
ſich alle Sprachen vernehmen ließen und die kein anderes ge⸗ 
meinſames Band hatte, als ſein Genie und ſein bis dahin 
unwandelbares Glück! Was ſollte in dieſer Ferne aus 
dieſem erſtaunlichen Kunſtwerk einer Armee von 600,000 
Soldaten aller Nationen, die einem Sterne folgten, was 
ſollte aus ihnen werden, wenn dieſer Stern, dem ſie 
folgten, plötzlich erbleichte? Die Welt hat es, zu unſerm 
Unglück, in einer Weiſe erfahren, um es nie wieder zu ver⸗ 
geſſen; man muß fie aber zu ihrer Belehrung durch die um⸗ 
ſtaͤndliche Schilderung der Ereigniſſe von dem unterrichten, 
was ſie nur durch das Geräuſch eines entſetzlichen Falles 
erfahren hat. Wir ſind im Begriff, dem Gange dieſer 
ſchmerzlichen und an heroiſchen Zügen reichen Ereigniſſe zu 
folgen: den Ruhm werden wir auf jedem Schritte finden — 
das Glück, ach! jenſeit des Niemen muß man darauf verzichten. 





„er eu en m en 
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Einundvierzigſtes Buch. 
Das Concil. 


Geburt des Königs von Mom den 20. März 1811. — Die Ceremonie 
der Taufe wird auf den Monat Juni verihoben. — Verſchiedene Umftände 
trüben in diefem Augenblide die Stimmung Frankreichs und dämpfen die 
Zreude der Nation. — Berdoppelung des Mistrauens gegen Rußland, 
Beihleunigung der Nüftungen und Strenge der Gonfeription. — Durd) 
das Uebermaß der Fabrication und die complicirten Zollgefege wird eine 
commercielle und induftrielle Krife herbeigeführt. — Zahlreiche Bankerotte in 
den Geihäftszweigen der Baummollenfpinnerei und Weberei, der Tuch⸗ 
und Seidenmanufactur, der Raffinerie u. f. w. — Unterftügungen, melde 
Napoleon dem Handel und der Imduftrie zu Theil werden läßt. — Zu dies 
fen Urfaden des Unbehagens gefellen ſich religiöfe Störungen. — Bemühuns 
gen bed Papſtes und eines Theiles der Geiſtlichkeit, die proviforiihe Ver⸗ 
waltung der Didcefen unmöglid zu mahen. — Intriguen bei den Gapis 
teln, um fie zu verhindern, den neuen Prälaten die Eigenihaft von Cas 
pitularvicaren zu verleihen. — Breven ded Papftes an die Gapitel von 
Paris, Florenz und Ati. — Ein Zufall Läpt diefe Breven entdeden. — 
Berhaftung des Hrn. d'Aſtros; Ausftopfung des Hrn. Portalid aus dem 
Staatsratbe. — Strenge Mapregeln gegen die Geiftlihfeit und Unterwer⸗ 
fung der mwideripenftigen Gapitel. — Da fih Napoleon den Gefahren 
eines Schisma audgefept fiebt, ift er auf die Berfammlung eines Goncils 
bedacht, deſſen er fih zu bedienen hofft, um den Widerftand des Papites 
zu beſiegen. — Prüfung der Fragen, welde die Berfammlung eines Con⸗ 
cild anregt, und Einberufung dieſes Goncild auf den Wonat Juni, zum 
Zauftage des Königs von Nom. — Zortiegung der auswärtigen Angelegens 
beiten während der Zeit bi8 zur Taufe und zum Concil. — Napoleon ent⸗ 
steht dad Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten dem Herzoge von 
Sabore, um es dem Herzoge von Baflano anzuvertrauen. — XAbreife des 
Hrn. dE Laurifton, um zu St. Peterburg an die Stelle des Hrn. de Gaus 
laincourt zu treten. — Berehnete Langfamkeit feiner Reife. — Unterres 
dungen des Kaiferd Alexander mit den H. H. de Gaulaincourt und de Lau⸗ 
tifton. — Ad der Kaifer Alerander erfährt, daß feine NRüftungen Rapoleon 
gereizt haben, erklärt er mit Dffenbeit deren Anlaß und Ausdehnung und 
bemüht fi, nadhzumeifen, daß fie auf Frankreichs Rüſtungen gefolgt, nit 
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aber diefen Iektern voraudgegangen find. — Gein aufridtiges Berlans 
gen nad dem Zrieden, aber fein unmandelbarer Entſchluß, in Betreff 
der Gontinentalfperre bei den Maßregeln fteben zu bleiben, die er früher 
angenommen bat. — Aus den Erklärungen des Kaiſers Alexander fließt 
Rapoleon, daß der Krieg gewiß, aber um ein Jahr hinausgeſchoben ift. — 
Er nimmt fi fortan mehr Zeit zu feinen Rüftungen, die er in bedeuten 
deren Berbältniffen veranftaltet. — Er trifft alle Borkebrungen, um den 
Krieg im Zrüblinge 1812 zu unternehmen. — Xbfiten und KRichtung 
feiner Diplomatie bei den verſchiedenen Mächten Europas. — Zuftand des 
Wiener Hofes feit der Bermählung Napoleon’ mit Marie Lonife; Politi? 
des Kaiferd Franz und des Hrn. von Metternid. — Wahrſcheinlichkeit 
eines Bündniffes mit Deſterreich, deffen Bedingungen und deffen Grad von 
Aufridtigkeit. — Zuftend des preußifhen Hofes. — Der König Friedrich 
Wilhelm, Hr. von Hardenberg, ihre Beforgniffe und ihre Politik. — 
Dänemark und Schweden. — Eifer Dänemarks, die Gontinentalfperre zu 
unterftüsen. — Treuloſigkeit Schwedens. — Diele Macht benupt den von 
Zranfreih gewährten Frieden, um fih zur Bermittlerin des Schleichhan⸗ 
dels zu machen. — Etabliffement von Gotbenburg, wodurch das von Hel⸗ 
goland erfegt werden fol. — Schwierigkeiten in Betreff der Thronfolge. — 
Der Tod ded vom neuen Könige Karl XIII. adoptirten Kronprinzen macht 
die Erbfolge vacant. — Mehrere Parteien in Schweden und ihre verſchie⸗ 
denen Pläne in Betreff der Wahl eines Thronfolgere. — In ihrer Ber: 
legenheit fallen die verfhiedenen Parteien plöglid auf den Zürften von 
Ponte⸗Gorvo (Marfhall Bernadotte), indem fte die Gunſt Frankreichs zu 
gewinnen boffen. — Kapoleon, welder der Wahl fremd ift, geftattet dem 
Zürften von PontesGorvo die Annahme — Kaum in Schweden angelangt, 
tradhtet der Reuermwählte, um dem Ehrgeize feiner Fünftigen Untertbanen zu 
ſchmeicheln, nad dem Befite Rorwegens und fdhlägt Rapoleon vor, ihm 
zur Eroberung deſſelben zu verhelfen. — Getren den Dänen, weift Rapo- 
leon diefen Antrag zurüd. — Allgemeine Stimmung Deutſchlands in 
dem Augenblide, wo fih ein großer Krieg im Norden vorzubereiten 
fheint. —. Während Napoleon feine Armeen und feine Bündniffe vor: 
bereitet, bef&häftigt er ſich zugleid auch thätig mit feinen innern An⸗ 
gelegenbeiten. — Zaufe des Königs von Rom. — Große Feſtlichkeiten 
bet diefer Gelegenheit. — Anftalten zum Goncil. — Aus welden Gründen 
man ein Kationalconcil einem allgemeinen Goncile vorgezogen hat. — 
Welde Fragen demſelben vorgelegt werden follen. — Man fließt diefe 
insgefammt in eine einzige ein, nämlid die der Panonifhen Einfegung der 
Biſchöfe. — Bevor dad Goncil verfammelt wird, fendet man drei Prälaten 
nad Savona, um eme Berftändigung mit Pins VII. zu verfudhen und dem 
Concile nur mit dem heil. Stuhle verabredete Propofitionen zu madhen. — 
Diefe Prälaten find der Erzbifhof von Tours, die Bilhöfe von Nantes 
und Zrier. — Ihre Meile nah Savona. — Welche Aufnahme fie beim 
Dapfte finden. — Pius VII. gibt dem in Betreff der kanoniſchen Einfesung 
beantragten Syſteme eine indirecte Zuftimmung und veridiebt die allge 
meine Regulirung der Angelegenheiten der Kirche auf den Angenblid, mo 
man ihm feine Freiheit und ein Gonfell gegeben haben wird. — Rüuͤckkehr 
der drei Prälaten nah Paris. — Berfammlung des Goncild am 17. Juni. — 
Stimmung der verſchiedenen Parteien, die dad Goncil bilden. — Ceremo⸗ 
niel, Eröffnungsrede und dem heil. Stuhle geleifteter Eid der Tre. — 
Kaum verfammelt, werben die Prälaten durd ein gemeinfames Gefühl des 
Mitleidens binfichtli des Unglüds Pins’ VIL., forwie geheimen Haſſes ger 
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gen den Dedpotismus Napoleon’ beberriht. — Die Zurdt hält fie in 
Schranken. — Erfte Sidungen des Goncils. — Plan einer XApreffe als 
Antwort auf die Paiferlihe Botſchaft. — Schwierigkeiten der Abfaffung. — 
In der Sitzung, wo man diefe Adreſſe beſpricht, entzünden fi die Ge⸗ 
müther und ein Mitglied fhlägt vor, fi in corpore nah St. Cloud zu 
begeben, um bie Freiheit des Papftes zu verlangen. — Der Borfigende 
thut diefer Bewegung inhalt, indem er die Situng aufhebt. — Annahme 
der Adreſſe nad zahlreihen Berfürzungen und Weigerung Napoleon's, die: 
felbe zu empfangen. — Mäßigung erftrebende Rolle des Hrn. Duvoifin, 
Biſchofs von Nantes, und des Hrn de Barral, Erzbifhofs von Zours. — 
Ungeſchicklichkeit und Hochmuth des Gardinald Feſch. — Die Hauptfrage, 
die der kanoniſchen Einfegung, wird einer Commiſſion uͤberwieſen. — Ver⸗ 
ſchiedene Anſichten im Schooſe dieſer Commiſſion. — Trog der Bemühun⸗ 
gen des Hrn. Duvoifin ſpricht ſich die Mehrheit der Mitglieder gegen die 
Competenz des Concils aus. — In ſeinem Zorne will Napoleon das 
Concil auflöſen. — Man ermahnt ihn, das Endreſultat abzuwarten. — 
Hr. Duvoifin fodert die Gommiffion auf, die vom Papfte in Gavona ge= 
nehmigten Propofitionen zur Bafld zu nehmen. — Diefer anfaͤnglich an- 
genommene Rath wird jcplieflih nur mit einer neuen Berweifung an den 
Dapft angenommen, was die Incompetenz des Goncild voraudfeht. — Der 
dur den Bilhof von Tournay vorgelegte Bericht erregt einen ſtürmiſchen 
Auftritt und faft rebellifhe Kundgebungen im Goncil. — Napoleon Löft das 
Soncil auf und ſchickt die Bifhöfe von Gent, Troyes und Tournay nad 
Bincenned. — Die eingefhühterten Prälaten erbieten fih zu Bergleichs⸗ 
maßregeln. — Man befragt fie einzeln um ihre Meinung und als man 
fih einer Mehrheit verfidert bat, verfammelt man dad Concil aufs Reue 
den 9. Auguft. — Diefe Berfammlung bringt ein Decret zu Stande, das 
fo ziemlih demjenigen entſpricht, welches man von ihr wünſchte, jedod mit 
einem Regreß an den Papft, der indeß die Incompetenz des Goncils nicht 
in fi fließt. — Neue Depntation von einigen Gardinälen und Prälaten 
neh Savona, um den Beitritt des Papftes zu den Beſchlüſſen des Concils 
auszuwirken. — Dieſes kirchlichen Streites müde, ftrebt Kapoleon nur 
noch darnach, fi) der zu Paris verfammelten Prälaten zu entledigen und 
die nad Savona geſchickte Deputation zu benugen, um die Einfetung der 
fiebenundzwanzig ernannten und nicht eingefegten Bifchöfe zu erlangen. — 
Während fih fein Geift unausgefegt mit dem bevorftehenden nordiſchen 
Kriege beihäftigt, ſchmeichelt er fi, die ganze Welt feinem Einfluffe nad: 
geben zu ſehn, fobald er abermals fiegreih bleibt. — Reue Erflärungen 
mit Rußland. — Geſpraͤch Rapoleon’s mit dem Fürſten Kurafin am Abend 
des 15. Auguſt. — Diefed Gefpräd läßt wenig Hoffnung auf den Frieden 
und veranlaßt Rapoleon, feine Anftalten mit nod größerer Thaͤtigkeit zu 
betreiben. — Abgang der vierten und fechften Bataillon. — Verwendung 
von 60,000 Widerfeglihen, die man zum Gintreffen bei der Armee ge⸗ 
nöthigt hat. — In melder Weile man fie für den Kriegsdienſt gefügig 
macht. — Bildung von vier Armeen für den ruffiiden Arieg und Vorbe⸗ 
reitung einer Referve für Spanien. — Reiſe Rapoleon's nah Holland und 
in die Rheinprovinzen. — Plan zur Bertheidigung Hollands. — Die Anz 
wefenheit Napoleon's dient zum Vorwande, die ſchwere Gavalerie zu= 
fammenzuziehen und nad der Elbe in Bewegung zu ſeden. — Cinführung 
der Lancierd. — Befihtigung der für den ruffifden Krieg beftimmten 
Truppen. — Aufenthalt zu Wefel, Köln und in den rheiniſchen Städten. — 
Berſchiedene Angelegenheiten, mit denen fid Napoleon anf der Beife ber 
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Ihäftigt. — Uebereintunft mit Preußen. — Der franzöfilge Minifter wird 
von Gtodholm abgerufen. — Portgang und fheinbare Beendigung bes 
firhlihen Streits. — Pius VII. nimmt dad Decret des Goncil mit Mo⸗ 
tiven an, melde Napoleon nicht völlig zufagen. — Diefer Lettere nimmt 
die Entfheidung obne die Motiven an und Ihidt die Prälaten, die das 
Goncil gebildet hatten, in ihre Didcefen zurüd. — Seine Rückkehr nad 
Paris im Kovember und feine Bemübung, alle innern Angelegenheiten zu 
erledigen, um bei feiner Abreiſe nah Rußland nichts unbeendigt Le 


Zweiundvierzigites Bud. 


Tarragona. 


Zortfehung der Greigniffe in der Halbinfel. — Rückkehr Joſeph's nad 
Madrid und Bedingungen, unter welden er dorthin zurüdtehrt. — Zus 
ftand Spaniens, Abfpannung der Gemüther und Möglichkeit, fie zu unters 
werfen, wofern mean Joſeph einige Gelbunterflüsung gewährt und ibm 
neue Steitfräfte ſchickt. — Kritiide Lage von Badajoz feit der Schlacht 
bei Albuera. — SBereitwilligfeit des Marſchalls Marmont, Rahfolgers 
Maſſena's, diefem Plage zu Hilfe zu eilen. — Marſch dieſes Marſchalls, 
feine Bereinigung mit dem Marfgall Soult, und Befreiung von Badajoz 
nah einem muthigen MWiderftande von Geiten der Garnifon. — Auf die 
Bereinigung dieſer Marſchaͤlle folgt faft unmittelbar die Trennung derſel⸗ 
ben. — Der Marſchall Soult unternimmt die Unterdbrüdung der andalus 
ſiſchen Infurgentenihaaren und der Marſchall Marmont poftirt fi am 
Tajo, um je nad den Umftänden entweder Ciudad⸗Rodrigo oder Badajoz 
zu Hilfe kommen zu Pünnen. — Lord Wellington ſieht fih, nachdem er 
por Badajoz nichts auszurichten vermodt bat, durch die Krankheiten ges 
nöthigt, Sommerquartiere zu bezieben, aber er hält fi bereit, bei der 
erften falſchen Bewegung der franzoͤſiſchen Armeen Badajoz oder Giudads 
Rodrigo anzugreifen. — Dperationen in Aragonien und Gatalonien. — 
Der General Sudet, mit dem Commando Kiedercataloniens und eines 
Theiles der Streitkräfte diefer Provinz beauftragt, begibt fi vor Tarra⸗ 
gona. — Denfwürdige Belagerung und Ginnahme diefes wichtigen Plahes. 
— Der General Sudet zur Marihalldwürde erhoben. — Wiebernehme 
des auf kurze Zeit von den Spaniern occupirten Ziguerad. — Als Lord 
Wellington XAnftalten zur Belagerung von GindadeModrigo getroffen und 
fig diefem Plage genähert bat, verläßt der Marſchall Marmont im Sep⸗ 
tember die Ufer des Tajo und narſchict, mit dem General Dorſenne ver⸗ 
einigt, der den Marſchall Beſfieres in Gaftilten erſezt hatte, nah Ciudad⸗ 
Rodrigo, deffen Berproviantirung ihm gelingt. — Ycußerfte Gefahr der 
engliihden Armee. — Befler vereinigt, hätten die beiden franzöfiigen. Ber 
nerale fie eine ernfte Schlappe erleiden lafien koͤnnen. — Friedliches Eude 
des Sommers in Spanien und Entſchluß Napoleon’s, vor dem Winter Bar 
lencia zu erobern. — Aufbrud des Marſchalls Sahet am 1%. September 
und fein Mari durch das Königreih Balencia. — Widerſtand Sagontes 
. vergeblihe Bemühungen, diefe Feftung mit: Sturm zu nehmen. — 

Der General Biake, weldker. Sagonte zu Hilfe kommen will, bietet der 
fronzöfiigen Armee die Chlaht an. — Cieg bei Gogonte, gewonnen am 
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25. Dctober 1811. — Mebergabe Sagontes, — Obwol flegreid, hat ber 
Marſchall Suchet doch nicht die hinreihenden Streitkräfte, um Balencia 
einzunehmen, und verlangt Berftärtung. — Napoleon läßt alle disponibeln 
Aruppen in Spanien unter den Generalen Gaffarelli, Reille und Mont: 
brun gegen ihn convergiren. — Einſchließung und Einnahme Balencias 
am 9. Januar 1812 unter Mitwirkung von zwei durch den General Reille 
berbeigeführten Divifionen. — Nußlofigkeit der dem General Montbrum 
anbefohlenen Bewegung und Streifzug deflelben bis Alicante. — Lord 
Wellington nüpt die Goncentrirung aller diöponibeln Truppen der Zranzos 
fen um Alicante und beeilt fih, Ciudad-⸗Rodrigo einzufdliefen. — Gr 
nimmt diefen Pla am 19. Januar 1812, bevor der Marſchall Marmont 
demjelben zu Hilfe zu fommen vermodt hat. — Ungerechte Borwürfe ge: 
gen den Marfhall WMarmont. — In diefem Augenblide zieht Napoleon, 
anftatt neue Truppen nah Epanien zu fenden, aus dieſem Lande feine 
Garde, die Polen, die rn der Dragoner und eine gewiffe Anzahl der 
vierten Bataillone. — Gr läßt den Marſchall Marmont vom Zajo nad 
dem Duero zurüdgeben, indem er es ihm zur ausſchließlichen Aufgabe 
madt, den Norden der Halbinfel gegen die Engländer zu vertheidigen. — 
Diefe Umftände nügend, eilt Lord Wellington nah Badajoz und nimmt, 
troß eines heldenmüthigen Benehmens von Seiten der Beſahung, diefen 
Dlad mit Sturm am G. April 1812. — Mit Giudads Rodrigo und Bada⸗ 
joz fallen die beiden Bollwerke der fpanifhen Grenze gegen die Engländer. 
— Indem fih Napoleon zur Xbreife nah Rußland anfhidt, ernennt er 
endlih Iofeph zum Dbercommandanten aller Armeen der Halbinfel, läßt 
ihm jedod nur ungenügende und zeriplitterte Streitfräfte — Refum: der 
Greigniffe in Spanien während der Jahre 1810 und 1811 und der erften 
Monate des Jahres 1812. 8. 203—341. 


Dreiundvierzigftes Bud. 
Vebergang über den Niemen. 


Fortiegung der Greigniffe im Rorden. — Gin Sieg der Muffen an der 
Donau, welder auf Seiten berfelben jeden Anfhein von Schwaͤche befeis 
tigt, macht den Kaifer Alexander geneigt, Hrn. von Neffelrode nah Paris 
zu fenden, um die mit Frankreich eingetretenen Differenzen gütlich beizus 
legen. — Auf diefe Nachricht behandelt Rapoleon, welder diefe friedliche 
Sendung nicht wünſcht, den Fürſten Kurafin mit einer außerordentlichen 
Kälte und läft rüdfiötlid der Miffion des Hrn. von Reflelrode eine Stims 
mung bliden, welde Rußland nöthigt, darauf zu verzihten. — Ledte und 
großartige Kriegsanftalten. -— Ungeheure Mafle und Bertheilung der von 
Napoleon vereinigten Streitträfte. — Bewegung aller feiner Armeen, welde 
gleichzeitig auf einer fih von den Alpen bis zu den Rheinmündungen ers 
ftredenden Linie beginnt und nah der Weichſel vorrüdt. — Seine Bors 
fihtömaßregeln, um unmerflih bis zum Riemen zu gelangen, obne die Ruf» 
fen zum Einfall in Polen und Altpreußen zu provocirn. — Befehl an 
Hrn. de Laurifton, eine friedfertige Sprache zu führen, und Sendung bes 
Hrn. von Gzernitiheff, um den Kaifer Alerander zu überreden, daß es fi 
einzig um eine durch eine bewaffnete Demonftration unterftügte Regoriation 
handle. — Politiſche Allianzen Rapoleon's. — Mitwirkungsverträge mit 
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Preußen und Defterreid. — Unterbhandlungen zur Herbeiführung einer X: 
lianz mit Schweden und mit der Pforte. — Bemühungen, um einen Krieg 
Amerifos mit England herbeizuführen, und Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs 
derfelben. — Lehte Diöpofitionen Rapoleon’s, bevor er Paris verläßt. — 
Innere Lage des Kaiſerthums; Rotbftand, Finanzen, herrſchende Stims 
mung. — Situation zu St. Peteröburg. — Wie Alexander die Sendung 
des Hrn. von Gzernitiheff aufnimmt. — Durd die Bewegungen der frans 
zöftfhen Armee und die mit Preußen und Deſterreich gefhloffenen Bundes: 
verträge aufgeflärt, entſchließt fi Alexander, nad feinem Hauptquartiere 
abzureifen, während er noch immer verfihert, zum Unterhandeln bereit zu 
fein. — Als Rapoleon diefe Abreife erfährt, ordnet er eine neue Bewegung 
feiner Zruppen an, fendet Hrn. de Karbonne nah Wilna, um die Wir: 
fung, melde diefe Bewegung bervorbringen muß, zu mildern, und verläßt 
den 9. Mai 1812, von der Kaiferin und feinem ganzen Hofe begleitet, Paris. — 
Ankunft Rapoleon’s zu Dresden. — KBerfammlung beinabe fämmtlider Sons 
veräne des Gontinentd in diefer Hauptſtadt. — Außerordentliche Macht: 
entfaltung. — Unterridtet, daß der Fürft Kurafin feine Päfle verlangt 
bat, beauftragt Napoleon Hrn. de Laurifton, einen neuen Schritt beim 
Kaifer Alerander zu thun, um den zu frübzeitigen Feindſeligkeiten vorzus 
beugen. — Falſche Hoffnungen rückfichtlich Schwedens und der Türkei. — 
Abfihten in Betreff Polens. — Ghancen der Wiederberftelung deſſelben. 
— Gentung ded Hrn. de Pradt als franzöfiſchen Gefandten nah Wars 
(hau. — Rückkehr des Hrn. de Karbonne nad Dresden, nachdem er feine 
Miffton nah Wilna erfüllt hat. — Ergebniß diefer Miffion. — Nah Abs 
lauf des Monats Mai verläßt Kapoleon Dresden, um ſich nad feinem 
Hauptquartier zu begeben. — Entſedliche Leiden der von unfern Truppen 
hart mitgenommenen Bevölterungen. — Napoleon in Thorn. — Unermeßs 
lihes Armeegeräth und übermäßige Entwidelung der Generalftäbe. — Maps 
regeln Rapoleon's, um dem abzubelfen. — Sein Empfang des Marſchalls 
Davout und des Könige Murat. — Bein Aufenthalt zu Denzig. — lim: 
faffendes Syſtem einer Binnenfhiffahrt zum Transport unferer Gonvois 
bis in die Mitte Lithauens. — Ankunft zu Koͤnigsberg. — Aus Schwe⸗ 
den einlaufende Nachrichten baben den entſchiedenen Brud mit Bernabotte 
zur Zolge. — Auf einen faliden Bormand gegründete Kriegserklärung an 
Rußland. — Zeldzugsplen. — Ankunft am Ufer ded Riemen. — leber: 
ſchreitung dieſes Fluſſes am 24. Juni. — Gontraft der Entwürfe Rapos 
leon’3 im Jahr 1810 mit feinen Unternehmungen im Jahr 1812. — Un 
glühweiffagende Ahnungen. S. 342—511. 








Drug von F. N. Brockhaus in Leipzig. 
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